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  PROLOG


  ARCHEV


  Ausdauer. Andenken. Aufbau.


  Eines Tages würde man ihr in den verstaubten Bibliotheken Gallifreys einen Namen geben: Archev. In den Bibliotheken Gallifreys werden alle Dinge benannt.


  Doch sie brauchte keinen Namen. Sie brauchte nur ihre Mission: Ausdauer. Andenken. Aufbau.


  Alles, was sie war, alles, was von ihr überlebte – und sie war alles, was von Heimat überlebt hatte –, war in einen Eismond eingebettet. Einen Mond, der einen Planeten umkreiste, eine Kugel aus trübem Gas, die selbst eine matte Sonne umkreiste.


  Das eigentliche Sonnensystem war wertlos für sie, uninteressant. Das galt auch für die Lebensformen, die auf den Planetenoberflächen umher krochen und starben. Eine Skulptur aus Trümmern und Müll, das war dieses System, und seine Existenz verdankte es der Zerstörung von Heimat.


  In diesem System des Abfalls überlebte sie seit Milliarden Jahren. Überlebte, obwohl sie beschädigt war. Die Explosion des Sterns, der Heimat zerstört hatte, war zu gewaltig gewesen. Sie war hineingeraten, und die ausgeklügelten Überlebensmechanismen, mit denen ihre Erschaffer sie versehen hatten, waren überwältigt worden.


  Sie hatte keine Ausdauer gezeigt. Sie war sich nicht sicher, wie wahrhaftig ihr Andenken war. Und sie war sich nicht sicher, ob sie ihr endgültiges Ziel des Aufbaus erreichen würde. Sie konnte ihre Mission nicht erfüllen.


  Daher hatte sie einen Plan ersonnen. Eine Strategie. Wenn sie sich nicht reparieren konnte, wenn sie ihre Mission nicht erfüllen konnte, dann würde sie in die Arme derer zurückkehren, die sie erschaffen hatten. Die Milliarden Jahre zuvor untergegangen waren. Die ihr alles, was sie waren, alles, was sie hätten werden können, anvertraut hatten. Die ihr vergeben würden.


  Das Licht einer längst vergangenen Sonne würde sie wärmen. Und sie würde es noch einmal probieren.


  Sie würde die Zeit überwinden, selbst wenn sie dafür diesen kleinen, sinnlosen Mond opfern musste.


  Es gab sogar einen Ausweichplan. Auf einer der Abfallwelten war eine Intelligenz entstanden, niedrig, aber gerissen und nützlich. Eine Intelligenz, deren Schicksal darin bestehen würde, für ihre Zwecke geopfert zu werden, sollte sie bei ihrem Erwachen entdecken, dass sie immer noch in den Tiefen dieses Eisklumpens gefangen war.


  Tief im Inneren des Mondes gab es eine Art Bombe.


  Licht, das verbrannte.


  Eine Explosion, die neugierige Augen von der Erde aus sehen konnten.


  Sie kauerte sich in den Überresten des Mondes zusammen.


  Fragmente der zertrümmerten Mondlandschaft bildeten ein glitzerndes Band um den Hauptplaneten.


  Und durch einen Riss in Raum und Zeit, der sich knirschend ausdehnte, fiel ein winziges Artefakt weit in die Vergangenheit …


  1


  Durch den Strudel jenseits von Raum und Zeit trudelte eine Polizei-Notrufzelle, die keine Polizei-Notrufzelle war.


  Der geräumige, hell erleuchtete Kontrollraum war leer. Er war so groß, dass er eigentlich nicht in das ramponierte Äußere der Notrufzelle hätte passen dürfen. Wie die Gänge und Türen suggerierten, die von ihm wegführten, lagen unerklärlicherweise noch weitere Räumlichkeiten hinter ihm. Mehrfarbige, runde Fenster verschönerten die Wände. Eine Mittelkonsole beherrschte den Raum. Sie bestand aus einer sechseckigen Plattform mit Schaltern, Messgeräten, Monitoren und Hebeln. In ihrer Mitte befand sich ein durchsichtiger, stillstehender Zylinder. Abgesehen von dem Summen verborgener Maschinen war es still in dem Raum.


  In einer Ecke lagen zwei einfache Musikinstrumente auf dem glänzenden Boden, eine hölzerne Blockflöte und die Übungsspielpfeife eines Dudelsacks. In dem abgegriffenen, gebundenen Buch, das daneben lag, steckte ein dünnes Stück Plastik als Lesezeichen. Der Titel lautete Schöne neue Welt, der Autor hieß Aldous Huxley.


  Plötzlich erwachte der Zylinder in der Mitte der Konsole zum Leben. Er hob und senkte sich. Ein seltsames Geräusch, ein rhythmisches metallisches Keuchen zerriss die Stille.


  Die dreiköpfige Besatzung des Schiffs wurde aus ihren unterschiedlichen Tätigkeiten gerissen und eilte zum Kontrollraum.


  Zoe Heriot traf als erste ein. Sie war eine kleine, kompakt wirkende junge Frau, die ihre Haare zu einem praktischen Pagenkopf geschnitten hatte. Sie hatte ein offenes, koboldhaftes Gesicht, und, wenn sie wollte, ein ansteckendes Lächeln. Sie trug einen pastellfarbenen Overall aus ihrer eigenen Zeit, der zweiten Hälfte des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Trotz seines engen Schnitts war er bequem.


  Zoe sah sich im Kontrollraum um und entdeckte das Buch auf dem Boden. Sie hatte es aus der chaotischen Bibliothek des Schiffs entliehen. Früher hatte sie als Bibliothekarin gearbeitet und sich dabei in Bücher verliebt. Seit sie zur Besatzung der TARDIS gehörte, war jedoch ihr Interesse an Geschichte erwacht – genauer gesagt, war sie Teil der Besatzung geworden, um Geschichte und das große Universum zu erleben. Bücher faszinierten sie – wie dieses am Boden, denn es enthielt Spekulationen über die Zukunft, geschrieben von einem Mann, der selbst zu einer historischen Persönlichkeit geworden war.


  Jamie folgte ihr wenige Momente später. »Was ist denn jetzt schon wieder?«


  James McCrimmon, sehnig und mit scharf geschnittenem Gesicht, trug einen Kilt und ein hochgeschlossenes Hemd mit Ärmelstulpen. Beides verriet, dass er aus dem Schottland des achtzehnten Jahrhunderts stammte. Nur seine Filzpantoffeln passten nicht zu diesem Eindruck.


  Zoe und er wussten, was die Bewegungen und das roboterhafte Knirschen des Zylinders bedeuteten.


  »Das Boot landet«, sprach Jamie es aus.


  Zoe wollte gerade etwas erwidern, da betrat der Doktor den Raum und zog sich einen zerschlissenen alten Gehrock über sein schäbiges weißes Hemd.


  »Ich komme anscheinend gerade richtig, um zu hören, wie ihr etwas völlig Offensichtliches aussprecht«, sagte er mürrisch, während er zur Konsole eilte. Er war ein kleiner Mann mit zottigen Koteletten und einem Wust schwarzer Haare, die ihm als Pony über die Stirn fielen. Er trug eine schmuddelige rote Krawatte, die er recht ungeschickt gebunden hatte, und bunt karierte Hosen. Schuhe trug er keine, nur ein Paar alter Socken, und Zoe wurde klar, woher Jamie die Pantoffeln hatte. Wäre der Doktor ein Mensch gewesen, hätte man ihn auf Ende vierzig geschätzt. In seinem recht faltigen Gesicht las sie nur Ungeduld, aber sie wusste, dass es ebenso zu einem Ausdruck tiefer Weisheit fähig war, wie zu einem kindlich begeisterten Lächeln.


  »Ich frage mich, wo wir landen«, sagte Zoe, »und warum.«


  Der Doktor hastete an der Konsole entlang. Er legte Hebel um, starrte auf Messscheiben und dann, beinahe schockiert, auf den sich bewegenden Zylinder. »Das ›Warum‹ ist recht offensichtlich. Einer von euch beiden hat hier wieder herumgespielt. Wie oft muss ich euch noch sagen, dass ihr die Kontrollen nicht anfassen sollt? Sie ist ein recht temperamentvoller alter Vogel.«


  »Guck mich nicht an«, protestierte Jamie mit seinem starken schottischen Akzent. »Ich war nicht mal hier.«


  »Mir musst du auch nicht die Schuld geben«, sagte Zoe ärgerlich. »Die TARDIS war bereits in den Landemodus übergegangen, bevor ich mein Zimmer verlassen hatte. Und was das ›Herumspielen‹ angeht … Vergiss nicht, wie oft du schon meine Hilfe gebraucht hast, um diesen ›temperamentvollen alten Vogel‹ unter Kontrolle zu bringen.«


  »Und meine«, fügte Jamie hinzu. »Etwa damals, als ich mit dem Griff meines Dolches auf diesen Knopf schlagen …«


  »Schon gut, schon gut«, sagte der Doktor. »Hört auf zu plappern, und lasst mich nachdenken. Dann finde ich vielleicht raus, was hier vorgeht.«


  Wann immer Zoe genervt war, und jetzt war sie es, orientierte sie sich gern an der Logik, dem Fundament ihrer Erziehung. »Es ist doch völlig offensichtlich, was hier vorgeht. Die TARDIS landet. Und da keiner von uns das angewiesen hat …«


  »Muss sie diese Entscheidung selbst getroffen haben«, murmelte der Doktor. »Danke, Zoe.«


  Besorgt trat Jamie an die Konsole. »Kann sie das?«


  »Anscheinend schon. Die TARDIS ist zu vielen Dingen fähig, die du noch nicht gesehen hast. Oder ich.« Er seufzte kläglich. »Aber ich kann euch verraten, warum sie das Heft in die Hand genommen hat, auch wenn sie keine Hände hat …« Er zeigte auf einen kleinen Monitor, der rot blinkte. »Sie hat eine relative Kontinuum-Dislokationszone entdeckt.«


  »Wirklich? Und was ist das in unserer Sprache?«


  »Ein Loch in der Zeit, Jamie.«


  Zoe zog die Augenbrauen zusammen. »Klingt recht gefährlich.«


  »Das ist es auch, Zoe. In den falschen Händen vermag so etwas große Schäden anrichten, da es zu einer Destabilisierung führen kann. Zu einer direkten Kontinuumsimplosion, so nennt man das.«


  »Wie groß wären die Schäden?«


  Der Doktor hob die Schultern. »Ganze Welten wären betroffen.« Dann faltete er die Hände und spreizte die Finger ab. »Bumm.«


  »Alles schön und gut«, sagte Jamie, »aber was hat das mit der TARDIS zu tun?«


  »Na ja, die TARDIS wurde nicht für die, äh, Zwecke gebaut, für die ich sie einsetze. Mein Volk, das die Technologien der Zeit beherrscht, wird recht ungehalten, wenn andere mit der Zeit herumspielen. Deshalb wurde die TARDIS so konstruiert, dass sie auf solche, äh …«


  »Spielereien achtet?«


  »Richtig.«


  »Ah«, sagte Jamie. »Sie will, dass wir uns das ansehen.«


  »Genau.«


  »Das klingt nicht ungefährlich«, sagte Zoe und versuchte, dabei nicht ängstlich, sondern vernünftig zu klingen.


  »Ach, das geht schon in Ordnung. Laut der Koordinaten sind wir auf dem Weg zu einem vollkommen unspektakulären Mond des Planeten Saturn.«


  »Saturn? Mein Saturn? Ich meine …«


  »Ja, Zoe. Und wir sind nicht einmal weit von deiner Zeit entfernt.«


  Jamie lauschte auf das Stöhnen der TARDIS. »Ich glaube, wir landen gleich.«


  Jamie kam zwar aus einer technisch relativ primitiven Kultur, aber er war mit den Eigenarten der TARDIS wesentlich vertrauter als Zoe.


  Der keuchende Maschinenlärm endete mit einem dumpfen Knall, dann erbebte das Schiff. Jamie schaltete den externen Scanner an, und auf einem Wandmonitor erschien ein verrauschtes graues Bild, das langsam deutlicher wurde. »Doktor …«


  Der Doktor stand immer noch an der Konsole und streichelte gerade eine Reihe von Schaltern. »Du bist ein wirklich schlaues Mädchen.«


  Zoe glaubte zu spüren, wie sich die TARDIS neigte. Als sie sich umsah, rutschte Huxleys Roman über den polierten Boden. »Doktor, ich …«


  »Dann wollen wir uns diesen mysteriösen Mond einmal ansehen.«


  Jamie zeigte auf den Bildschirm. »Das sieht nicht wie ein Mond aus.«


  Zoe betrachtete die Dunkelheit auf dem Monitor. Leeres All, durchsetzt von Sternen. Und ein Band funkelnder Partikel, das sich quer über das Bild erstreckte.


  Jamie ging zum Bildschirm und zeigte auf einen hellen Fleck. »Ich tippe auf das Biest da hinten. Es … whoa!«


  Er fiel zur Seite.


  Zoe hielt sich am Rand der Konsole fest. »Wir kippen, Doktor!«


  Der Doktor, der ebenfalls an der Konsole nach Halt suchte, betrachtete seine Instrumente. »Das sollte eigentlich nicht passieren. Ah! Die Trägheitsdämpfung ist instabil. Die TARDIS ist ein wenig durcheinander.«


  »Weshalb?«


  »Weil sie laut ihrer Raum-Zeit-Sensoren auf einer festen Oberfläche hätte landen sollen. Aber hier gibt es keine feste Oberfläche.«


  »Doktor«, sagte Jamie. »Dieser Lichtfleck da hinten …«


  »Du hast tatsächlich recht. Es gibt diesen jämmerlichen Mond gar nicht! Ah!« Er schnippte mit den Fingern. »Natürlich! Die relative Kontinuum-Dislokationszone. Da ist der Mond. In dem Zeitloch … oder besser gesagt, wurde er von dem Zeitloch zer …«


  »Doktor!«, schrie Jamie. Er ruderte mit den Armen, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren.


  Zoe sah, weshalb er schrie. Der Scanner hinter ihm zeigte einen Fleck, der sich aus dem Band löste. Einen Fleck, der größer wurde, fester, ein dreidimensionales Objekt. Weiß. Funkelnd.


  Rotierend.


  Wachsend.


  Der Fleck raste dem Schiff entgegen.


  »Runter!«, schrie Jamie.


  Zoe und er erreichten den Doktor mit einem Satz. Gemeinsam krochen sie unter die Konsole und hielten sich an den Handgriffen der Wartungsluken fest. Eine Warnsirene heulte durch den Kontrollraum.


  Und das Objekt schlug ein.
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  Hoch über den Ringen Saturns betrachteten ein Mädchen und ein Roboter die sich anbahnende Tragödie.


  Phee Laws sah die Sonne als einen hellen Stern, der links von ihr hing. Saturn war eine neblige Halbkugel aus gedämpften Brauntönen. Blitze zuckten über den Nordpol – an beiden Polen gab es konstante Tiefdruckgebiete, niemals endende Wirbelstürme –, und tief in der Nacht der dunklen Planetenhälfte leuchteten purpurrote Blitze auf. Jede einzelne Energieentladung war größer als die Erde. Das Ringsystem war wie eine gewaltige Straße, die sich um den Planeten wand, und von Phees Position aus betrachtet kaum Neigung aufwies. Sie sah Einzelheiten, winzige Locken, so fein, als habe sie ein Künstler mit seinem Stift gezeichnet. Kleine, unförmige Monde waren in das Ringsystem eingebettet. Größere, perfekte Kugeln, hingen wie Laternen weiter draußen: der silberne Enceladus und Titan mit seinem verbrannten Orange.


  Die Sonne war so weit entfernt, dass sie ihr Licht wie ein Scheinwerfer über dieses System aus Ringen und Monden warf und Schatten erschuf, scharf wie Rasierklingen. Die kerzengeraden Kanten, die Saturns Schatten den Ringen verlieh, erstreckten sich über Tausende Kilometer. Phees Mutter pflegte vor Besuchern, die zum Rad kamen, damit anzugeben, dass es sich um die längsten geraden Linien des Sonnensystems handelte.


  Und mitten durch dieses Ringsystem taumelte eine blaue Kiste. Phee erkannte sie deutlich, wenn sie die Vergrößerung im Visier ihres Hautanzugs benutzte. Jemand versuchte anscheinend, die Kiste zu steuern, aber immer wieder schlugen die Ringfragmente gegen sie wie von ungehorsamen Kindern geworfene Steine.


  Ein weiterer großer Brocken rammte die Kiste.


  »Aua«, murmelte Phee.


  »Ja, das wird morgen richtig weh tun«, sagte der Roboter mit schottischem Akzent.


  MMAC hing über ihrem Scooter. Er erinnerte sie an eine fette Spinne. Sein ramponierter Körper hatte einen Umfang von rund zehn Metern und war voller Sensoren, Zugangsluken und Armen, die sich am Rand entlang verteilten. Manche endeten in Werkzeugen, andere verästelten sich zu immer feineren Greifern. Raketenmündungen richteten sich in alle Richtungen. »MMAC« stand für »Malenfant-IntelligenX modularer autarker Computer«. MMAC hatte mit dem Bau des Rads aus Eis begonnen, auf dem Phee lebte. Doch wer sich an seiner Gesellschaft erfreute, nannte ihn trotzdem schlicht MMAC, »Mac«.


  »Diese Kiste hat Pech«, sagte MMAC. »Ist mitten in einem B-Gürtel aufgetaucht, wo die Trümmer so groß wie Häuser sind.«


  Er hatte recht. »Und sie scheint in eine Speiche geraten zu sein.«


  Die Ringe des Saturn bestanden aus Milliarden Eisfragmenten, von denen jedes den Planeten auf einer eigenen Umlaufbahn umkreiste. Die Gravitation der zahlreichen Saturnmonde bestimmte ihren Weg. Weiter draußen bestanden die Ringe aus Staubpartikeln, die fast zu klein waren, sie mit bloßem Auge zu erkennen. Doch die großen Ringe nahe des Zentrums, die längst verstorbene irdische Astronomen als A, B und C benannt hatten, enthielten Fragmente, die tatsächlich so groß wie Häuser werden konnten. Das Ringsystem erstreckte sich zwar über ein ungeheuer großes Gebiet, war aber nie mehr als zehn oder fünfzehn Meter tief. Wäre die blaue Kiste also tatsächlich steuerbar, hätte sie leicht hindurchtauchen können, aber wie MMAC bereits erkannt hatte, war sie in eine Speiche geraten. Das Ringsystem war komplex; es gab Wellen und Hügel und sogar Speichen, die sich mit dem Planeten drehten. An solchen Orten konnten die Ringe mehrere Kilometer tief sein.


  »Ich frage mich, wer da drin ist.«


  »Aye. Und wie sie hierher gekommen sind. Ich habe kein Schiff ankommen sehen. Du?«


  Phee wusste, dass er nur aus Höflichkeit fragte. MMAC verfügte über ein Radar und Sensoren, die weit mehr ›sahen‹ als die Augen eines einfachen Menschen wie sie. »Das dürfte Marshal Paley interessieren.«


  Sonia Paley war die neue Sicherheitschefin. Das Internationale Raumkommando in Genf hatte sie dem Rad aufgezwungen.


  »Oh, aye.«


  »Sie wird die Besatzung wahrscheinlich einsperren.«


  »Nicht, wenn die Kiste vorher in Stücke gerissen wird.«


  »Meinst du, wir sollten sie retten, MMAC?«


  »Ich dachte schon, du würdest nie fragen. Nach dir.«


  Phee überprüfte kurz die Systeme des Hautanzugs und Scooters. Dann richtete sie sich auf, nahm den Griff des Scooters in beide Hände und stürzte sich auf einer leuchtenden Flamme den Ringen des Saturn entgegen. Es war, als nähere sie sich einem gewaltigen, Tausende Kilometer breiten Boden. Sie spürte MMAC, der ihr in sicherem Abstand folgte, hinter sich.


  Vor ihr prallten Eisfragmente von dem Kadaver der blauen Kiste ab – eine Tragödie, die sich in vollkommener Stille abspielte.
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  Im Kontrollraum der TARDIS war es alles andere als still. Zoe hielt sich an einer Ecke der Konsole fest und richtete den Blick auf den externen Scanner. Das Bild war verschwommen und zuckte; trotzdem versuchte sie, rechtzeitig vor den heranrasenden Eisbrocken zu warnen. »Links oben! Links! Jetzt rechts oben!«


  Die TARDIS bockte und schüttelte sich, während der Doktor an seinen Kontrollen auf die Warnungen reagierte.


  »Jetzt links unten – richtig, Doktor! Jetzt wieder rechts! Ich sagte rechts!«


  Rumms. Trotz all der Mühe schlug ein weiterer Brocken ein. Zoe glaubte zu spüren, wie sich die Vibrationen des Schiffs auf ihre Knochen übertrugen. Doch darüber durfte sie nicht nachdenken, denn der endlos erscheinende Sturm ließ nicht nach. »Noch einer von rechts. Jetzt mitten über uns. Er trudelt, er wird uns tref…«


  Knirsch. Der Brocken streifte das Schiff.


  »Du bist zu langsam, Doktor!«


  »Ich tue, was ich kann, Zoe!«, stöhnte der Doktor. Jamie hatte seine starken Arme um seine Hüften gelegt und sorgte so dafür, dass der Doktor nicht den Halt verlor. »Das ist nicht so einfach.«


  »Das weiß ich selbst. Einer von links!«


  »Warum verlassen wir diesen Ort nicht?«


  »Das geht im Moment nicht, Jamie. Weißt du …«


  Rumms.


  »Das Schiff hat doch bestimmt ein automatisches Sicherheitssystem.«


  »Natürlich hat es das, Zoe. Glaubst du, ich hätte es nicht längst eingeschaltet, wenn es nicht kaputt wäre?«


  »Kaputt?«


  »Ich wollte mich schon die ganze Zeit darum kümmern …«


  »Du sagtest zwar, die Brocken bestünden nur aus Eis, Doktor, aber wie lange hält die TARDIS diesem Beschuss noch stand?«


  »Nun ja, sie kann eine Menge vertragen, aber langsam wird es zu viel. Die Hülle wird es schon durchstehen, der Inhalt vielleicht nicht.«


  »Der Inhalt?«


  »Zum Beispiel die Quecksilber-Flüssigverbindungen.«


  »Ach, ins Fegefeuer mit den Quecksilber-Flüssigverbindungen. Was ist mit uns?«


  »Doktor, links!«


  Der Doktor riss an den Kontrollen.


  Rumms.


  Zoe drehte sich verärgert um. »Warum verschwinden wir nicht einfach? Wir könnten uns entmaterialisieren.«


  »Sie lässt mich ja nicht!«, gab der Doktor verzweifelt zurück. »Das liegt nur an dieser verdammten Kontinuum-Dislokationszone. Bevor wir die nicht untersucht haben, können wir nirgendwohin.«


  Jamie zeigte nach vorn. »Zoe!«


  Als sie den Blick wieder auf den Scanner richtete, sah sie eine gewaltige weiße Wand auf sich zurasen. Die anderen Eisbrocken hatten Zoe an Kanonenkugeln erinnert, aber hier kam der TARDIS eine riesige zerklüftete Masse entgegen. Sie schlug die Hände vor das Gesicht.


  Doch der Aufprall blieb aus.


  Zoe wagte einen Blick zwischen ihren Fingern hindurch. Die TARDIS war intakt, sie selbst unverletzt. Jamie und der Doktor standen schwer atmend an der Konsole. Zoe bemerkte ein seltsames Detail: Huxleys Roman war über den Boden gerutscht und lag nun vor ihren Füßen. Das Lesezeichen fehlte.


  Auf dem Bildschirm des Scanners sah man nur noch einen feinen Nebel aus glitzerndem Staub. Der große Eisbrocken war verschwunden. Doch es löste sich ein weiterer aus dem Schwarm! Sie biss die Zähne zusammen und wollte eine Warnung rufen …


  Da explodierte der zweite Brocken und löste sich auf.


  Eine Maschine erschien auf dem Bildschirm. Sie sah aus wie eine breite Scheibe und war mit Raketen bewaffnet. Ein Wald aus Greifarmen winkte.


  Die Besatzung der TARDIS hielt inne und starrte sie an.


  »Sie hat uns gegrüßt«, erkannte Zoe atemlos. »Ich schwöre euch, dieses Ding da draußen hat uns gegrüßt.«


  Der Roboter machte eine elegante Drehung und zerstörte weitere Eisbrocken.


  Der Doktor schüttelte seine Erstarrung ab. Er drückte auf einen Knopf und öffnete einen Kommunikationskanal. »Hier spricht der Doktor an Bord der TARDIS. Ich rufe den unidentifizierten Roboter. Wir, äh, sind sehr dankbar für die Unterstützung.«


  Ein Lautsprecher erwachte rauschend zum Leben. »Aye, kein Problem, Kleiner.«


  Jamies Augen wurden groß. »Du bist ein Schotte!« Er beugte sich über die Konsole. »Ich sagte, du bist ein Schotte.«


  »Du musst nicht schreien, Jamie«, sagte der Doktor. »Diese Ausrüstung ist sehr empfindlich.«


  »Das bin ich, Freundchen, und wenn ich das richtig höre, Sie auch. Sie können mich MMAC nennen. M, M, A, C.«


  »James Robert McCrimmon«, sagte Jamie stolz.


  »McCrimmon? Aus dem Klan der McLarens?«


  »Aye, das stimmt. Du hast von uns gehört?«


  »Spielen Sie vielleicht auch Dudelsack? Die McLarens sind berühmt dafür.«


  »Ja. Ich habe direkt unter dem Laird gedient.«


  »Welchem Laird?«


  Der Doktor schüttelte rasch den Kopf.


  »Was ist mit dir?«, fragte Jamie den Roboter, anstatt ihm zu antworten. »Woher stammst du?«


  Zoe schnaubte. »Frag ihn lieber, wo er hergestellt wurde.«


  »Aus Govan. Da bin ich geboren und aufgewachsen.«


  Jamie verzog das Gesicht. »Govan? Glasgow? Ich hätte es wissen müssen. Da treffe ich mitten im All einen mechanischen Schotten, und dann kommt er ausgerechnet aus Glasgow!«


  Der Roboter zerstörte unbekümmert weitere Eisbrocken.


  »Das sieht wie ein Mesonenfeld aus«, murmelte Zoe. »Geringe Reichweite, aber effizient.«


  »Und was stört Sie an Glasgow, wenn ich fragen darf?«


  »Nur, dass ihr Lowlander die Engländer ’45 unterstützt habt.«


  MMAC lachte, was überzeugend menschlich klang. »Ihre Erinnerung reicht weit zurück, Freund.«


  Jemand anderes tauchte auf dem Bildschirm des Scanners auf. »Wir sollten die Unterhaltung später fortführen, wenn wir Sie in Sicherheit gebracht haben.«


  Zoe betrachtete die Person fasziniert, während der Roboter im Hintergrund seine Verteidigungsarbeit fortsetzte. Die Fremde trug einen Raumanzug und stand auf einem einfachen Raketenfahrzeug, das nur aus einer Plattform und einem Griff bestand, auf dem die wichtigsten Kontrollen angebracht waren. Ihrer Stimme nach war sie eine junge Frau, vielleicht ein wenig jünger als Zoe. Sie trug einen transparenten, luftdichten Anzug, darunter ein graues T-Shirt und ebenso graue Shorts. Ihr ernst und vernünftig wirkendes Gesicht war durch das Helmvisier nur mit Mühe zu erkennen.


  »Dieser Anzug erinnert mich an die Ausrüstung auf deiner Station, Zoe«, murmelte der Doktor.


  Zoe spürte den seltsamen Drang, sich zu verteidigen. »Wir liefen jedenfalls nicht in transparenten Raumanzügen herum. Und dieser Besenstiel wäre auf Station drei nicht erlaubt gewesen. Der hat ja noch nicht einmal einen Ersatzantrieb.«


  »Du bist doch nur neidisch«, fand Jamie grinsend.


  »Ach, halt den Mund, Jamie.« Sie sprach lauter. »Sie da, auf dem Besenstiel. Identifizieren Sie sich und nennen Sie Ihren Rang.«


  Der Doktor hob die Augenbrauen, als er ihren aggressiven Tonfall hörte.


  »Mein Name ist Phee Laws«, antwortete die Fremde amüsiert. Die nächsten Worte bellte sie nahezu. »Josephine Miranda Laws, Ma’am! Ich bin sechzehn Jahre alt und habe keinen richtigen Rang. Meine einstweilige parapsychologisch-sozioökonomische Klassifizierung ist A, wenn Ihnen das weiterhilft. Ich glaube, meine Mutter hat einen Rang. Sie heißt Jo Laws. Sie ist sozusagen die Bürgermeisterin des Rads. Oh, und ihr Rang ist B.«


  »Das Rad?«


  »Der Mnemosyne-Gürtel. Wir nennen ihn das Rad aus Eis. Aber wir sollten Sie erst mal hier rausholen, bevor MMACs Mesonenwaffe die Energie ausgeht. Am besten schleppt Sie MMAC einfach aus der Ringebene heraus. Dann bringen wir Sie zum Rad.« Sie warf einen Blick auf das schlichte Äußere der TARDIS. »Gibt es hier irgendeine Schlepphalterung?«


  »Ach, das ist kein Problem«, sagte der Doktor fröhlich. »Habt ihr ein Seil? Wir können es einfach um die Kontrollkonsole im Inneren des Schiffs wickeln.«


  Phee wirkte überrascht. »Okay, es ist Ihr Schiff. Wo befindet sich die Luftschleuse.«


  »So etwas brauchen wir nicht.« Der Doktor griff nach einem Hebel. »Einen Moment, ich öffne kurz die Tür.«


  »Doktor – nein!«, schrie Zoe. Die Instinkte aus ihrem Weltraumtraining wurden aktiv. Der Druck im Schiff durfte nicht abfallen!


  Doch der Doktor öffnete die Tür, noch bevor Zoe ihn erreichte. Durch die Öffnung sah Zoe Sterne, einige Eisfragmente, den Spinnenroboter, der sich drehte und rotierte, und das ungläubig wirkende Mädchen auf seinem Raketengefährt. Ein Kabel verband es mit dem Roboter. Zu Zoes Überraschung schoss die Luft nicht aus der TARDIS und ließ deren Besatzung auch nicht zurück wie gestrandete Fische.


  Der Doktor lächelte. Einladend zeigte er auf das Mädchen draußen im All. »Hier entlang.«


  Phee zögerte sichtlich. Dann zündete sie ihre Rakete gekonnt und glitt der TARDIS entgegen. Sie stoppte ihre relative Bewegung, um mit dem Schiff nicht zu kollidieren, und streckte dem Doktor unsicher die Hand entgegen. Er zog sie durch das Kraftfeld – oder was auch immer es war, dass die Luft der TARDIS im Inneren hielt. Sie stolperte leicht, als sie den polierten Boden betrat, wurde anscheinend von der Schwerkraft überrascht. Ihr leichtgewichtiges Gefährt hielt sie in der Hand. Zoe sah, dass sie unter dem transparenten Anzug einen schweren Anhänger trug. Er war schwarz und erinnerte in Form und Größe an eine Spielkarte, irgendwie aber auch an die Kommunikatoren, die Zoe auf Station drei benutzt hatte.


  Tief im Inneren der TARDIS piepte leise ein Alarmsignal.


  Der Doktor ließ der Besucherin ein wenig Zeit, sich umzusehen. »Wilkommen an Bord«, sagte er freundlich. Sein faltiges Gesicht erstrahlte in einem breiten Lächeln.


  »Was ist das, eine Art Rettungskapsel?«


  »Nun ja, sie hat uns schon oft gerettet, könnte man sagen …«


  Erst in diesem Moment bemerkte Phee die Größe des Kontrollraums. Sie sah zurück zur offenen Tür, die eine Hälfte der Vorderfront einnahm. Dann warf sie einen Blick auf das Innere der Kabine, in der sich die Tür beinahe in der langen Wand verlor.


  »Keine Sorge«, sagte der Doktor. »Jeder reagiert so. Die meisten Leute haben sogar deutlich größere Probleme damit.«


  Zoe hatte das schon hundert Mal gehört. »Findest du das nicht etwas herablassend, Doktor? Schließlich haben das Mädchen und ihre Roboterspinne uns das Leben gerettet?«


  »Ja, richtig, vielen Dank, Zoe. Würdest du kurz zur Konsole gehen und dir ansehen, was den Alarm auslöst? Und du, liebe Besucherin, darfst ruhig dein Helmvisier öffnen.«


  Er atmete tief durch, als wolle er ihr beweisen, wie ungefährlich die Luft war.


  Phee drückte zögernd auf einen Knopf, dann schob sich ihr Visier nach hinten. Sie hatte leuchtend rotes Haar. Ihr Gesicht wirkte ernst, war eher kantig als hübsch, und sie blinzelte in das helle Licht des Kontrollraums. Ihre Pupillen waren ungewöhnlich groß.


  Jamie ging mit gewohnt ungeschickter Freundlichkeit auf sie zu. »Mein Name ist Jamie.«


  Phee grinste. »Ah, der stolze Schotte. MMAC ist übrigens kein schlechter Kerl, wenn man ihn erst mal kennt.«


  »Aye, wenn er uns aus diesem Loch holt, dann vergebe ich ihm sogar, dass er in Glasgow geboren wurde. Falls er geboren wurde. Kann ich dir das abnehmen?«


  »Meinen Scooter? Ja, danke.«


  Er stellte das Gefährt in eine Ecke. »Ziemlich leicht. Den würde ich auch mal gern ausprobieren. Komm, ich helfe dir mit dem Kabel …«


  Der Doktor trat zu Zoe an die Konsole. »Hast du den Alarm gefunden?«


  Sie zeigte auf eine blinkenden Knopf, unter dem PEDLERON-PARTIKEL stand. »Hier. Er wurde ausgelöst, als das Scooter-Mädchen hereinkam.«


  »Hmm. Dann ist das Rätsel, das wir lösen müssen, bevor wir diesen Ort verlassen dürfen, noch mysteriöser geworden.«


  »Wie meinst du das?«


  Er tippte mit dem Zeigefinger auf die Anzeige und sah verwirrt zu Phee hinüber. »Die Anwesenheit von Pedleron-Partikeln sagt mir, dass die TARDIS ein Objekt entdeckt hat. Etwas, das in diesen Kontrollraum gebracht wurde. Etwas, das durch die Zeit gereist ist …«


  Sie wickelten das Kabel um die Konsole und befestigten es. Durch die offene Tür ragte es ins All bis zu dem vielarmigen, sich drehenden Roboter. MMAC feuerte seine Raketen ab und trieb davon. Das Kabel spannte sich, und die TARDIS folgte ihm wie ein Hund an der Leine.
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  Der innere Rat regelte die Angelegenheiten des Mnemosyne-Gürtels, von seinen Bewohnern Rad aus Eis genannt, und hatte fünf Mitglieder. Genauer gesagt, dachte Bürgermeisterin Jo Laws während einer weiteren nicht enden wollenden Diskussion müde, taten sie nur so, als würden sie die Angelegenheiten regeln. In Wirklichkeit reagierten sie nur auf jeweils aktuelle Katastrophen.


  Josephine Mary Lewis trug den mehr oder weniger informellen Titel einer Bürgermeisterin der Bergbaukolonie. Sie war allerdings das einzige Ratsmitglied, das tatsächlich von den Menschen gewählt worden war, denen der Rat dienen sollte.


  Sinbad Omar, der leitende medizinische Offizier der Kolonie, war, so glaubte sie, ihr einziger Verbündeter unter den anderen vieren.


  Zwei Ratsmitglieder traten als Repräsentanten der verworrenen Erdpolitik auf: Marshal Sonia Paley war Polizistin und ihnen vom IRK in Genf, dem Internationalen Raumkommando, als Sicherheitsoffizierin aufgezwungen worden. Luis Reyes, Botschafter der PEK, der Planetaren Ethikkommission, überprüfte das moralische Verhalten der Kolonisten. Im Extremfall – etwa, wenn sie sich nicht ordentlich hinter den Ohren wuschen – hatte er die Befugnis, die ganze Operation zu beenden.


  Beide, Reyes und Paley, mussten den Willen anderer Leute umsetzen. Beide waren an sich keine schlechten Menschen, und beide waren hier, am Rande des Sonnensystems, hoffnungslos überfordert.


  Dann war da noch Florian Hart, die momentan sprach und die Sitzung wie immer mit ihrer aggressiven Art beherrschte. Ihr offizieller Titel klang wie ein Konzernrang: Administratorin. In Wirklichkeit verkörperte sie jedoch Bootstrap, Inc., das Bergbaukonsortium, von dem das Geld für diese Operation stammte. Und Florian wurde nicht müde, die anderen genau daran zu erinnern.


  Vor ihr auf dem Tisch lag ein schaumiger Klumpen Bernalium, den man auf Mnemosyne gefördert hatte, dem Eismond im Zentrum des Rads. Die Probe war in bleiverstärktes Glas eingebettet, das ihre Eigenstrahlung hoffentlich blockierte. Florian hob den Klumpen hoch und ließ ihn fallen. In der niedrigen Schwerkraft sackte er träge nach unten.


  »Noch einmal für die Akten«, sagte Florian streng. »Bernalium, gefördert im Kern des Mondes. Deshalb sind wir hier. Bernalium ist ein extrem leitfähiges Mineral und für die Entwicklung hochenergetischer Technologien, die der Menschheit den Sprung ins tiefe All ermöglichen werden, von essenzieller Bedeutung.«


  Sie war in Amerika aufgewachsen und sehr hübsch. Sie wirkte wie die gedrillte Tochter reicher Eltern, aber weder weich noch verwöhnt. Im Gegenteil. Jo kannte Florians Hintergrund und wusste, dass das Schicksal ihres Vaters sie hatte hart werden lassen. Florian trieb Bootstrap, Inc überall im Sonnensystem mit großem Ehrgeiz voran und scheute nicht vor gefährlichen Konflikten mit der Konkurrenz zurück.


  Die anderen Ratsmitglieder hörten Florian mit angestrengter Geduld zu. Die Arbeit mit ihr war ein Albtraum.


  Der Rat traf sich in einem der kleineren Gebäude in Wohnzone eins, dem besten Habitatssektor des Rads. Dort lebten nur A-Ränge, und Jo, eine niedere B, fühlte sich deplatziert. Fenster waren in die Decke eingelassen. Wenn Jo den Kopf hob, konnte sie die vernarbte Oberfläche Mnemosynes sehen. Als Jo dort oben in der winzigen Schwerkraft des Mondes gearbeitet hatte, war ihre Behinderung nicht von Bedeutung gewesen. Man hatte ihr die Beine amputieren müssen, nachdem sie in Venezuela auf eine improvisierte Landmine getreten war, weit weg und vor langer Zeit. Hier unten im Rad, wo die durch Rotation hervorgerufene Schwerkraft kaum höher als die des irdischen Mondes sein konnte, war sie auf Stühle angewiesen.


  Florian ließ den Bernaliumklumpen erneut fallen. »Bernalium ist der Grund für unseren Aufenthalt hier. Der einzige Grund. Sobald wir vernünftige Mengen extrahiert haben – sollte uns das jemals gelingen und sollten wir die Probebohrungen, die uns seit Monaten aufhalten, irgendwann beenden – wird sich dieses Drecksloch wenigstens rechnen.«


  Dr. Sinbad Omar, ein eleganter, reservierter Nordafrikaner, beugte sich vor. »Daran müssen Sie uns nicht erinnern, Ms Hart. In dieser gefährlichen Umgebung brauchen auch wir bernaliumbasierte Technologie. Ich muss fast jeden Tag Verletzungen behandeln, die durch Kollisionen mit Ringfragmenten hervorgerufen wurden: Quetschungen, gebrochene Gliedmaßen, Druckabfallkrankheiten. Um den Schwarm der Eisgeschosse, zwischen denen wir leben, in den Griff zu bekommen, benötigen wir etwas Effektiveres als alte Mesonenschilde. Die neuen Lasertechnologien, mit denen auf dem irdischen Mond experimentiert wird, klingen vielversprechend, aber wir werden sie uns erst leisten können, wenn mehr Bernalium verfügbar ist.«


  Florian betrachtete seine Worte als Zustimmung. »Gut. Dann sollten wir das Bohrprogramm beschleunigen.«


  Luis Reyes war Spanier. Er wirkte zurückhaltend, sogar nervös, und Jo vermutete, dass ihn seine Position noch etwas überforderte. Aber sie hatte auch bemerkt, dass er moralisch sehr gefestigt war.


  »Sie überstürzen das, Florian«, sagte er nun. »Wir von der Ethikkommission werden einer Beschleunigung des Bohrprogramms erst zustimmen, wenn die Sicherheit der Arbeiter gewährleistet ist.« Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, um die Wichtigkeit seiner nächsten Worte zu betonen. »Das gilt besonders für die der jungen Leute, der Kinder, die in diesem … nennen wir es ruhig Arbeitslager … geboren wurden und bereits in unakzeptabler Weise in Bergbauprojekte einbezogen werden.«


  Florian lächelte höhnisch. »Es geht hier um mehr als ein paar kleine Versager des C-Rangs.«


  Jo presste stumm die Lippen aufeinander. Zu diesen »kleinen Versagern« gehörte auch ihr Sohn Sam.


  Florian Hart fuhr fort. »Ich weiß, was Sie vor haben, Reyes. Leute wie Sie wollen immer dasselbe: ›Lasst uns aufgeben. Lasst uns die Kolonien verlassen und zur Erde zurückkehren. Dann ziehen wir uns die Decke über den Kopf und tun so, als würde es den Rest des Universums nicht geben.‹ Habe ich recht?«


  Luis war eingeschüchtert, gab aber nicht nach. »Mir ist klar, worauf Sie sich beziehen. Die Zurück-zur-Erde-Gruppierung vertritt eine extreme und nicht repräsentative philosophische Position, mit der ich nichts zu tun habe. Die Planetare Ethikkommission ist eine anerkannte und von der Regierung unterstützte moralische Initiative. Das wissen Sie ganz genau, Ms Hart. Wenn wir die Wahl haben zwischen einer langsameren Projektentwicklung und dem Wohl der Kinder …«


  Florian lachte so laut, dass er verstummte.


  Sonia Paley seufzte. »Wir können auch ganz in Ruhe darüber reden.«


  Jo unterdrückte ein Lächeln. Das war die typische Stimme eines britischen Bobbys: beruhigend, freundlich, ein wenig langweilig. Sonia war ein Bobby gewesen, bevor sie zum IRK gekommen war.


  Florian nahm sie ins Visier. »Ein wenig britische Überheblichkeit, Marshal Paley? Schade, dass Sie und Ihre Deputies sich nicht verstärkt um den Vandalismus, die Diebstähle und die Sabotageakte kümmern, die in diesem Drecksloch an der Tagesordnung sind. So lange Sie und Ihre schlecht ausgebildeten Affen auf Ihren Händen sitzen …«


  »Es gibt keine Verdächtigen«, sagte Sonia seufzend. »Darüber haben wir doch schon gesprochen, Florian. Ich leugne nicht, dass es Zwischenfälle gegeben hat.«


  »Zwischenfälle!«


  »Ich sehe keinen Grund, sie als ›Sabotage‹ zu bezeichnen. Es gibt keinen Hinweis darauf, dass die Beschädigungen gezielt erfolgen. Und trotz umfassender Überwachung konnten wir noch keinen Täter ausmachen. Außerdem werden die Minen von Bootstrap überwacht, nicht vom IRK.«


  »Es stecken garantiert die Kinder dahinter.«


  »Und was soll ich machen, Florian? Jeden unter siebzehn einsperren?«


  »Eine Ausgangssperre wäre schon mal ein Anfang.«


  Luis Reyes grinste. »Das könnte funktionieren, wenn wir dafür sorgen, dass die blauen Puppen sich auch daran halten.«


  »Verdammt noch mal!« Florian lehnte sich angewidert zurück.


  Sinbad tippte auf die Tafel, die vor ihm auf dem Tisch lag. »Es gab weitere dieser seltsamen Sichtungen. Die meisten stammen von sehr kleinen Kindern, auch von deiner Casey, Jo. In diesem Alter kann man sie schwer einschätzen, aber ich habe keinen Hinweis auf Massenhysterie oder Umweltfaktoren, die das auslösen …«


  Florian schnaubte. »Diese verdammten Kinder erlauben sich einen Spaß mit uns. Das ist abgesprochen.«


  Sinbad lachte. »Abgesprochen und organisiert von Dreijährigen?«


  Jo blendete die Diskussion aus. Sie fragte sich, wie sie den Rat zu den eigentlichen Themen der Sitzung zurückbringen sollte. Abflussprobleme im Freizeitsektor standen als Nächstes auf ihrer Liste.


  Plötzlich leuchtete ihre Tafel auf und zeigte ihr eine verwirrende Textnachricht. Sie tippte ihre Antwort ein. Phee? Was meinst du mit: Du hast drei Flüchtlinge aufgelesen?
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  In diesem Moment standen zwei dieser Flüchtlinge mit Phee Laws im Türrahmen der TARDIS und betrachteten das sich nähernde Rad. Der dritte, Jamie, stand hinter Zoe und dem Doktor. Der Anblick des sich vor ihnen erstreckenden Alls schien ihm recht heftige Höhenangst zu verursachen. Zoe erging es da kaum anders, aber da dieses Gefühl rein körperlich und völlig unlogisch war, schob sie es beiseite.


  Und es war ein spektakulärer Anblick! Das Kabel, das fest mit der Konsole der TARDIS vertäut war, erstreckte sich durch das All bis zu MMAC, dem spinnenartigen, weltraumerprobten Roboter mit der ramponierten Hülle, der sie gerettet hatte. Hinter MMAC lag das Rad aus Eis, der Mnemosyne-Gürtel. Mnemosyne selbst – Ne-mo-süne, Jamie hatte eine Weile üben müssen, bis er den Namen richtig aussprechen konnte – war ein kleiner Mond, ein unförmiger, rund einen Kilometer großer Eisklumpen, der im Zentrum des Rads saß. Er war zwar sehr klein, aber sein winziges Schwerkraftfeld hatte die Struktur des Ringsystems in dieser Gegend mitgeprägt. Der Mond lag in einer der tausend schmalen Lücken im Ringsystem. Die Eis- und Staubpartikel, die durch diese Lücken voneinander getrennt wurden, sahen aus wie Haarsträhnen, die jemand sorgsam gekämmt und in geschwungenen Parallellinien angeordnet hatte.


  Mnemosyne war zwar klein, aber es gab menschliche Besucher auf ihm.


  Der Gürtel – man hätte ihn auch »Kranz« nennen können – hatte einen Durchmesser von vier Kilometern und umgab den kleinen Mond wie ein Armband. In seinem Zentrum befand sich ein Netz aus ineinander gedrehten Kabeln, hatte MMAC erklärt, von denen jedes so stabil und leicht war, wie das, das er benutzte, um die TARDIS abzuschleppen. Auf diesen Strang hatte man Kugeln und Ovale aufgezogen wie Blasen aus Eis, die man aus dem Mond gesprengt hatte. Manche wurden künstlich beleuchtet, andere reflektierten nur Saturns schwach oranges Licht. Die Blasen hatte man kolonisiert; Menschen lebten darin. In manchen sah Zoe grüne, wachsende Pflanzen, in einem sogar so etwas wie einen Wald. Die Eisblasen waren ganz eigene, abgeschlossene Welten, wie Schneekugeln.


  Zwischen den Eisblasen hingen kleinere, eckigere und lichtundurchlässige Trichter und Zylinder. Manche waren aus Metall, andere aus Keramik. Die Farben der meisten waren durch den langen Aufenthalt im All verblasst. Ihre unnütz gewordenen Raketenmündungen ragten ins Nichts. Offensichtlich waren diese Raumwracks nicht für ihren momentanen Zweck konstruiert worden. Man hatte sie von einem anderen Ort hierher gebracht, damit sie ausgeschlachtet, modifiziert und in die Struktur des Rads integriert werden konnten.


  Auf dem Rad wurde gearbeitet. Kabel hingen von den Eisblasen und den Metallwracks bis auf die Mondoberfläche in ihrer Mitte. Sie kratzten über eine Straße aus Metall, die rund um den unebenen Äquator des Monds entstanden war. Das Ganze erinnerte an den Reifen eines Fahrrads: Die Kabel waren wie Speichen, die von den Felgen bis zur Nabe reichten. Zoe sah, dass sich Lichtflecken entlang der Kabel bewegten. Das waren Menschen, die zwischen ihrem Arbeitsplatz auf dem Mond und dem Rad hin und her pendelten.


  Diese bemerkenswert zusammengewürfelt wirkende Konstruktion kreiste um den kleinen Mond. Zoe maß ihre Rotationsgeschwindigkeit anhand ihres eigenen Ruhepulses und schätzte, dass eine Umdrehung rund dreieinhalb Minuten dauerte.


  Der Doktor wandte sich ihr zu. »Was hältst du davon? Recht beeindruckend, oder?«


  Sie schnaubte. »Eher primitiv. Diese Rotation …«


  »Ja?«


  »Sie soll anscheinend durch Zentripetalkraft ein wenig Gravitation erzeugen.«


  »Äh, ja, aber auch dynamische Stabilität.«


  »Eine Rotation von dreieinhalb Minuten erzeugt bei einem Radius von zwei Kilometern eine Anziehungskraft von eins Komma acht Metern pro Sekunde zum Quadrat.«


  »Also ungefähr ein Sechstel der irdischen – das entspricht der Schwerkraft des Mondes. Recht einfach, Zoe.«


  »Ja, aber das verrät uns, dass die dort unten kein künstliches Gravitationssystem haben!«


  »Im Gegensatz zu deiner Station drei, meinst du.«


  »Und dann das ganze Grün.«


  »Das Grün?«


  »Sieh dir mal diese Eisblase an und die da hinten. Chlorophyll-Grün! Doktor, die bauen ihre Nahrung hier an! Einfach so.«


  »Es ist doch nett, wenn hier etwas Gras wächst. Bäume im Licht des Saturn.«


  »Sie haben offensichtlich keine modernen Nahrungsausgabemaschinen.«


  »Modern«, sagte er in einem tadelnden Tonfall. »Denk daran, dass dies nicht deine Zeit ist, Zoe. Nicht ganz. Künstliche Schwerkraft und ähnliches sind vielleicht noch nicht erfunden worden oder noch zu teuer. Obwohl diese Leute diese Vorteile nicht haben, betreiben sie Bergbau auf einem Saturnmond. Ist das nicht wunderbar?«


  Nein, wollte sie antworten. Nein. Das ist … ist … ineffizient. Aber eine solche Antwort wäre vermutlich unlogisch gewesen. Emotional. Zoe hatte schon häufiger mit einer solchen Reaktion gerungen. Sie hatte sich dem Doktor angeschlossen, um aus ihrer eigenen Welt auszubrechen und ihren kleinen Horizont zu erweitern. Sie hatte nur nicht damit gerechnet, dass das manchmal so schwer sein würde.


  Der Doktor fuhr fort. »Mich verwirrt jedoch dieser kleine Mond. Sieht er nicht aus wie das Stück eines wesentlich größeren Objekts?«


  Zoe erkannte, dass er recht hatte. Und war die TARDIS nicht an diesem Ort gelandet, weil sie einen wesentlich größeren Mond erwartet hatte – einen Mond, der vielleicht bereits von dem Loch in der Zeit zerstört worden war? »Was könnte das bedeuten, Doktor?«


  »Es bedeutet, dass ich in diesen Ringen und diesem Mond kein wunderbares Naturspektakel sehe. Ich sehe die Konsequenzen einer tief in der Zeit verborgenen Katastrophe. Vielleicht die der Explosion eines Mondes, der diesen hier in einen Stumpf verwandelte. Seine Trümmer könnten sich im All verteilt und schließlich Ringe gebildet haben. Zoe, ich vermute, dass die Ringe des Saturn ebenso wenig ein Wunder der Natur sind wie der Rauchpilz einer atomaren Explosion … Oh, sieh mal. Ist das ein Frachter der Phoenix-Klasse?« Er zeigte auf ein großes, stromlinienförmiges Schiff, das an eines der Gebäude angedockt hatte. Es war offensichtlich neuer als die Wracks im Rad.


  »Modell II-A«, antwortete MMAC. »Aye, das ist die Jim Daniels, die uns Nachschub liefert. Hübsches kleines Schiff, oder? Viel besser als die alten Ionenjet-Kähne der Eldred-Klasse, die man hierher tuckern ließ. Sie sind wohl ein Raumschiffkenner, Sir.«


  »Eigentlich nicht«, erwiderte der Doktor. »Aber im Laufe der Jahre bin ich immer mal wieder auf einem gelandet, meistens als Gefangener. Geflohen bin ich vor ihnen auch schon, aber da hat man kaum Zeit, sie sich richtig anzusehen … Meine Güte. Ist das eine der alten Marssonden, eine von den frühen englischen?«


  Er zeigte auf etwas, das wie ein umgedrehter Trichter aussah, den man auf einen Zylinder gesetzt hatte. Es hatte drei ausfahrbare Landestelzen. Daneben befand sich ein abgesprengtes Tanksegment, dessen verblichene Beschriftung es als »GB-UKR« identifizierte. Irgendwer hatte die beiden Wracks auf die Hauptkabel aufgezogen und in Wohnungen umgewandelt. In dem Tanksegment gab es sogar Fenster.


  MMAC klang beleidigt. »Englisch? Nee, wenn schon, dann britisch. Aber wenn man ehrlich sein will, schottisch, denn in Schottland wurden die Sonden konstruiert. Benutzt hat man sie allerdings, um reiche, junge Engländer auf den Mars zu schießen. Die meisten dieser Testsonden hat man einfach im Orbit oder irgendwo im All zurückgelassen.«


  »Aber man kann sie ausschlachten. Wenn man bedenkt, wie teuer es ist, Rohmaterialien ins All zu schießen, müssen sie sehr wertvoll sein.«


  »Genauso ist es. Ich sammle sie schon seit Jahren.«


  »Dann ist das ganze Rad das Ergebnis deiner Arbeit, MMAC?«


  »Oh, aye«, antwortete der Roboter bescheiden. »Ein paar Jahre war ich allein hier draußen, damit ich die Basis bauen konnte, bevor die ersten Menschen eintrafen. Wie will man Bergbau betreiben, wenn man nicht mal auf den Topf gehen kann?«


  »Topf?«, flüsterte Zoe.


  »Ich glaube, er spricht von der, äh, sanitären Wiederaufbereitungsanlage, Zoe. Sag mal, MMAC, war das eine der ersten Kolonien hier draußen beim Saturn?«


  »Soweit ich weiß, war sie sogar die allererste Bergbaukolonie nach den Erkundungsflügen. Der Vorschlag stammte von der Familie Laws – das ist Phees Familie – und wurde vom Bergbaukonsortium Bootstrap aufgegriffen.«


  »Aber man hat dabei auf Erfahrungen zurückgegriffen, die man an Orten gemacht hatte, die näher an der Erde waren? Auf dem Jupiter, zum Beispiel?«


  »Jupiter? Nee, in dem System war nichts los, als sie mich hier raus schickten.«


  »Wirklich? Das ist seltsam. Der Jupiter ist doch nur halb so weit von der Sonne entfernt wie der Saturn.« Der Doktor zog die Augenbrauen zusammen und rieb sich über das Kinn, eine nachdenkliche Geste, die Zoe gut kannte. Er war neugierig, misstrauisch, etwas auf der Spur – vielleicht dem Rätsel, das die TARDIS zu diesem Zeitpunkt an diesen Ort gebracht hatte. »Die ersten Kolonisten müssen aus einem bestimmten Grund direkt zu diesem Planeten, diesem kleinen Mond aufgebrochen sein. Auch wenn sie sie sich dessen gar nicht bewusst waren …«


  MMAC schwelgte immer noch in Erinnerungen. »Aye, ich war sehr stolz an dem Tag, als die Menschen einzogen und meine Arbeit erledigt war.«


  »Und was machst du jetzt, MMAC?«


  MMAC hielt sich bedeckt. »Dies und das … Sehen Sie sich das mal an, Doktor, ungefähr auf vier Uhr. Was halten Sie von dieser Schönheit?«


  »Meine Güte. Das ist eine XK5, oder was davon übrig ist.«


  »Ein experimentelles Schiff für die tiefe Raumerkundung«, sagte Zoe.


  »Gut behalten, Zoe.« Die Überreste der XK5 bestanden aus einer Reihe bronzefarbener Zylinder, die man auseinander genommen und auf das Kabel gezogen hatte. »Sind das daneben Demeter, MMAC?«


  »Aye. Mit Bomben bestückte Raketen aus einem anderen Jahrhundert, die ins All geschossen wurden, als man auf der Erde einen plötzlichen Friedensanfall hatte. Einige waren noch mit Sprengköpfen bestückt – Planetensprengerbomben der Z-Klasse –, die ich erst mal entschärfen und ausbauen musste.«


  »Du hast einige sehr schöne Stücke gesammelt, MMAC. Das ist hier wie in einem Museum.«


  »Mögen Sie Museen, Doktor?«


  »Oh, ich habe schon viele Ausstellungsstücke gesehen. Einige Male war ich sogar eins …«


  »Ich habe einen langfristigen Plan, Doktor, man könnte ihn auch einen Traum nennen.«


  »Einen Traum?«


  »Eines Tages, wenn der Bergbau beendet is’, werden die Menschen diesen Ort wieder verlassen. Dann will ich einige dieser alten Wracks restaurieren, sie in ein richtiges Museum der frühen Raumfahrt verwandeln. Vielleicht werde ich sie auch an Sammler verkaufen und ein bisschen Geld machen.«


  Er lachte rau, eine überzeugende Simulation.


  Zoe schnaubte. »Eine antiquierte künstliche Intelligenz – mit einem Traum.«


  »Jeder braucht einen Traum, Zoe«, sagte der Doktor sanft. »Sogar eine antiquierte künstliche Intelligenz.«


  Hinter ihnen erklang Jamies Stimme. »Dieses Rad kommt verdammt nahe, Doktor.«


  »So ist es.«


  »Und es dreht sich verdammt schnell.«


  Zoe stellte rasch einige Berechnungen an. »Die Module im Rad bewegen sich mit rund sechzig Metern pro Sekunde. Das sind über zweihundert Kilometer in der Stunde. Das wird ein kompliziertes Rendezvous-Manöver.«


  »Ach was, das is’ eine Kleinigkeit«, rief MMAC ihr zu. »Haltet eure Hüte fest!«


  Der spinnenartige Roboter, der die hilflose TARDIS hinter sich herzog, tauchte hinunter zum Rad, und das Universum war auf einmal erfüllt von vorbeirasendem Eis und Metall.
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  Die Andockschleuse hatte sich einst im Seitenteil eines ausgeschlachteten Erde-Mond-Frachters befunden. An ihr begegnete die Gruppe Phees Mutter Jo Laws, der Bürgermeisterin des Rads. Jo wirkte beunruhigt, saß in einem Rollstuhl und hielt ein kleines, schlafendes Kind in den Armen. Das war Phees kleine Schwester Casey.


  Begleitet wurde sie von einer Frau, die Jamie als Polizistin erkannte, noch bevor sie den Mund öffnete. Zwar trug sie keine Uniform, dafür aber eine gefährlich aussehende Waffe an der Hüfte. Sie stellte sich als Sonia Paley vor, diente als Marshal auf dem Rad, arbeitete aber für eine größere Organisation, die sich Internationales Raumirgendwas nannte. Die Frau sprach mit einem deutlich hörbaren englischen Akzent. Jamie hatte schon als Kind gelernt, sich Engländern in Autoritätspositionen strikt zu verweigern. Doch er war lange genug mit dem Doktor unterwegs, um zu wissen, wann es besser war, seine Gefühle zu verbergen.


  Sonia, Jo und Phee, die sich eine dunkle Sonnenbrille aufgesetzt hatte, führten sie von der Andockschleuse durch das Rad. Trotz der Metallstege und breiten Gänge fiel Jamie das Gehen schwer, denn er fühlte sich so leicht wie eine Feder. Wenn man nicht aufpasste, sprang man bei jedem Schritt hoch in die Luft.


  Sie befanden sich in einem Sektor, den Sonia Betriebstechnik nannte. Es gab insgesamt sechs Sektoren, die aus mehreren Eisblasen und Raketenwracks bestanden. Durch die transparenten Wände der Blasen konnte man den gewaltigen, nebligen Saturn sehen, und die alten Schiffe waren Zylinder und Röhren, in denen man alte Beschleunigungssessel und leblose Kontrollflächen fand. Diese Kammern waren durch schwere, in Sekundenschnelle verschließbare Metallluken miteinander verbunden.


  Auf dem Weg durch die Kammern der Betriebstechnik vertrieb sich der Doktor die Zeit, indem er deren Verwendungszwecke identifizierte. Es gab eine Wetterstation, ein Computerzentrum, eine Astronomiestation, die aus einem Wald glitzernder Instrumente bestand, und eine Wartungssektion voller Geräte, deren Zweck Jamie nicht einmal erraten konnte. Beinahe erleichtert entdeckte er vertraute Gegenstände zwischen ihnen: Besen, Aufwischer und Eimer.


  Das Kraftwerk, das aus einer Halle leuchtender Kugeln bestand, weckte das Interesse des Doktors.


  »Das ist ein Solarblock«, sagte er. »Ein Sonnenfangsystem.« Die Energie der weit entfernten Sonne wurde von gewaltigen Spiegeln außerhalb des Moduls gesammelt und irgendwie in den aus sich heraus leuchtenden Keramikkugeln gesammelt. Den Doktor faszinierte das. »Soweit ich weiß, wird diese alte Technologie auf der Erde abgelehnt, aber hier ist sie nützlich.«


  Jamie gefielen die Farmen am besten, Eiskugeln voller wachsender Grünpflanzen. In einigen gab es Beete aus Erde, in anderen Tabletts, die man mit einer schlammigen Flüssigkeit gefüllt hatte. Es gab sogar Parks mit Wiesen und leicht verkümmert aussehenden Bäumen. Jamie nahm an, dass Boden und Saatgut noch von der Erde stammten. War das nicht eigenartig? Alles, was er sah, war von Menschen an diesen Ort gebracht worden, und nichts natürlich. Aber die Luft war frisch und gefiel ihm. Er roch auch die Erde und das Gras. Statt einer richtigen Sonne gab es nur Flutlichtanlagen, die man an den Decken der Blasen angebracht hatte.


  Sie erreichten einen neuen Sektor, Wohnbereich drei genannt. Er war beengt und bestand aus hässlichen, eckigen Gebäuden, deren Zimmer sich übereinander stapelten wie Zellen in einem Bienenstock. Jamie sah kaum Farben oder Verschönerungen. Große Fahnen, deren Aussehen sich alle paar Minuten änderte, hingen von einigen Gebäuden. Auf ihnen prangten ein kraftvolles Konzernsymbol, die lächelnden Gesichter von Arbeitern in Raumanzügen, und ein Motto in riesigen Großbuchstaben:


  GEMEINSCHAFT

  IDENTITÄT

  STABILITÄT


  Die meisten Menschen, denen Jamie begegnete, sprachen Englisch, und bei vielen glaubte er, einen leichten schottischen Akzent zu hören, doch das konnte auch Wunschdenken sein.


  Doch jeder starrte die Gruppe an. Anscheinend war man an diesem Ort nicht an Fremde gewöhnt. Sogar ihre Kleidung zog Blicke auf sich und wurde murmelnd kommentiert: Jamies Kilt, der schäbige Gehrock des Doktors, sogar Zoes praktischer Overall. Die Menschen auf dem Rad kleideten sich mehr oder weniger gleich. Sie trugen Overalls, einfache T-Shirts mit Shorts oder, wie Phee, Jogginghosen. Violett war die am häufigsten vertretene Farbe. Jo trug sie, und Sonia und Phee stachen mit ihrer hauptsächlich grauen Kleidung aus der Masse heraus. Die Jugendlichen versuchten sich ein wenig von den anderen abzuheben. Jamie sah, dass manche violette Stofffetzen in ihre Haare flochten. Metall- und Keramikstücke, die man mit ein wenig Draht zusammenband, dienten als Schmuck.


  Die kleine Gruppe gelangte in einen offenen Bereich, in dem Jugendliche eine Art Basketball spielten – ein ungewöhnlicher Anblick in einer Kolonie, die nur aus harter Arbeit und Disziplin zu bestehen schien. Die Jugendlichen, die alle groß waren und Sonnenbrillen trugen, erreichten mit ihren Sprüngen unglaubliche Höhen, und ein Teil von Jamie sehnte sich danach, das ebenfalls zu versuchen. Symbole waren in einige Wände und sogar Baumstämme eingeritzt worden. Gangmarkierungen, nannte Phee sie. Graffiti.


  Eine der Blasen, die sie durchquerten, war so ausgebrannt, als hätte sich dort ein Aufstand oder ein kleiner Krieg abgespielt. Sonia drängte die Gruppe, rasch weiterzugehen.


  In der nächsten Blase sah Jamie ein paar Jugendliche in orangefarbenen Overalls, die die Trümmer eines abgerissenen Gebäudes wegschafften. Sie trugen den Buchstaben D auf dem Rücken und wurden von Erwachsenen beaufsichtigt. Ein Strafkommando, hier in diesem himmlischen Garten?


  In einer schmalen Gasse bemerkte Jamie aus den Augenwinkeln etwas Merkwürdiges. Etwas, das rennend in den Schatten verschwand. Es war so klein wie ein Kind, aber blau. Blauhäutig.


  »Hey, habt ihr das gesehen?«


  Sonia drehte sich um. »Was?«


  »Es sah aus wie ein kleines Kind, aber blau.«


  »Da war nichts«, sagte Phee rasch. »Das Licht hat dich getäuscht.«


  »Aber ich habe es auch gesehen«, sagte Zoe.


  »Da war nichts«, wiederholte Phee.


  »Woher willst du das wissen?« Zoe machten Phees knappe, abschlägige Antworten nervös. Sie schloss die Augen und rief das Bild ab, das sie gesehen hatte. Die breite Straße, die Gebäude und die hellen Lampen, die von der Decke der Blase hingen, standen ihr so deutlich vor dem geistigen Auge, als betrachte sie ein Foto. Ihr Erinnerungsvermögen war perfekt, und sie vertraute ihm. Den blauen Blitz hatte sie am Rande ihres Gesichtsfelds wahrgenommen – und genau da fand sie nun die kleine, kompakt wirkende Gestalt wieder, die sie aus den Augenwinkeln bemerkt hatte. Sie trug ein sperriges Metallobjekt, das fast so groß wie sie selbst war.


  »Das muss ein Kind gewesen sein«, sagte Zoe, als sie die Augen wieder öffnete. »Ich habe es ganz klar gesehen. Es war nur etwas größer als Casey. Und es trug etwas, das wie ein Ausrüstungsgegenstand aussah. Es rannte. Und es verschwand – durch eine Tür? Das konnte ich nicht erkennen. Aber es sah aus, als versuche es, sich zu verstecken.«


  Sonia und Jo sahen sich unsicher an.


  Phee schüttelte den Kopf. »Du hast nichts gesehen. Das Licht hier spielt einem manchmal Streiche.«


  »Auf mich wirkt es eher wie eine recht effektive Simulation des sichtbaren Spektrums des Sonnenlichts und …«


  »Da gab es nichts zu sehen.«


  Zoe wurde misstrauisch. Sie wussten bereits, dass in diesem himmlischen Bergwerk etwas Seltsames vorging, sonst hätte die TARDIS sie nicht an diesen Ort gebracht. Und so, wie die TAR-DIS auf Phee reagiert hatte, stellte auch sie ein Rätsel dar. Zögernd gestand sich Zoe ein, dass sie diese Nachforschungen auf einen späteren Zeitpunkt verschieben musste.


  Casey, Phees kleine Schwester, grinste auf einmal und zeigte genau dorthin, wo Zoe den blauen Blitz gesehen hatte. »Blaue Puppe!«, sagte das Kind und präsentierte zahlreiche Zahnlücken.
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  Jamie hatte schon viele englische Gefängnisse von innen gesehen. Entsprechend schnell erkannte er in dem fensterlosen leinen Raum mit den Metallwänden, in den man sie brachte, eine Zelle.


  Phee und Jo ließen sie dort mit Sonia Paley zurück. Sonia sagte, sie müssten zuerst nacheinander von einem Arzt untersucht werden, Dr. Omar. Der Doktor wurde als erstes abgeholt, und er verließ die Zelle mit einem fröhlichen Gesicht.


  Zoe und Jamie, die allein zurückblieben, erkundeten den kleinen Raum. Eine in der halb transparenten Decke verborgene Lichtquelle erleuchtete ihn. Der Raum wirkte auf Jamie leer und schien nur aus nackten Metallwänden zu bestehen. Mit Zoes Hilfe entdeckte er jedoch eine kleine Toilette hinter einer kaum erkennbaren Tür, sowie Tische und Stühle, die aus der Wand klappten, wenn man auf winzige Knöpfe drückte.


  »So war das bei uns auf der Station auch«, sagte Zoe. »Was man aktuell nicht benötigte, wurde ordentlich weggeräumt.«


  Eine Sirene ertönte, dann hallte eine Stimme durch den Raum: »Schichtwechsel. Schichtwechsel …«


  »Hmm«, sagte Zoe. »Das ist ja wie in einer großen Fabrik.«


  Bei seinen weiteren Erkundungen entdeckte Jamie einen Schrank, in dem sich Nahrungspakete, ein Wasserspender und einige Keramiktassen befanden. Da sie beide hungrig waren, tranken sie einen großen Schluck Wasser und rissen die Nahrungspakete auf. Der Inhalt war enttäuschend. Er bestand nur aus einer Art Keks, der mit einer grünen Paste bestrichen war.


  Zoe aß ihn und verzog das Gesicht. »Wahrscheinlich ein blaugrünes Algenderivat aus den Hydroponikbeeten. Je eher die Leute in dieser Zeit vernünftige Synthetiknahrung erfinden, desto besser!«


  Es gab auch winzig kleine Tomaten, die rot, rund und äußerst aromatisch waren. Jamie verschlang sie wie Süßigkeiten. »Kein Fleisch?«


  »Oh nein, das glaube ich nicht. Hier gibt es bestimmt keine Tiere. Es wäre viel zu ineffizient, sie für die Proteinproduktion zu verwenden.«


  Auf einmal taten Jamie die Kinder leid, die an diesem Ort aufwuchsen und noch nie ein Osterlamm gesehen hatten.


  Der Doktor kehrte nach kurzer Zeit zurück. »Ah, Kekse!« Er setzte sich und verschlang das Essen, allerdings mehr aus Hunger als aus Vergnügen. »Unser neues Heim ist nicht gerade wohnlich, oder? Damit passt es sich wohl diesem Ort an, denke ich. Aber die Klappstühle und so weiter gefallen mir schon. Sie erinnern mich an einen Campingurlaub damals in Wales …«


  »Wie war die medizinische Untersuchung?«, fragte Zoe, um die Anekdote zu umgehen.


  Der Doktor rieb sich den Oberarm. »Mir wurde Blut abgenommen«, stöhnte er. »Ich hatte für Nadeln noch nie etwas übrig. Abgesehen davon: So wie immer, wenn ich untersucht werde. Eine Mischung aus unangenehmen Fragen und ausweichenden Antworten … Ihr wisst schon. Dr. Omar ist übrigens ein netter, junger Mann.«


  »So sah er auch aus«, murmelte Zoe.


  »Mach dir nicht zu große Hoffnungen«, sagte Jamie grinsend.


  »Phee sagte, sein Partner heiße Max.«


  »Ach, halt den Mund, Jamie.«


  »Die Resultate meiner Untersuchung haben ihn leider gründlich verwirrt«, berichtete der Doktor. »Er will mich noch einmal sehen, aber das werde ich zu verhindern wissen! Ich habe ihn abgelenkt und seine Diagnostikgeräte bewundert. Allerdings glaubt er, dass sie nicht richtig funktionieren. Sein elektronisches Stethoskop hat mir allerdings wirklich ausnehmend gut gefallen.«


  »Sie werden versuchen, uns zu identifizieren«, sagte Zoe.


  »Natürlich. Omar hat mir DNA-Proben aus dem Mundraum entnommen. Unsere Testresultate werden bei ihren Computern die Schaltkreise durchbrennen lassen: ein Patient aus der Vergangenheit, eine aus der Zukunft und der dritte von ganz woanders her. Na, daran lässt sich nichts ändern.«


  Es klopfte an der Tür. Sonia Paleys dienstbeflissene Stimme erklang. »Als Nächstes Ms Heriot, bitte.«


  Zoe stand steif und mit sichtlichem Zögern auf, wischte sich die Krümel von den Fingern und verließ mit Sonia den Raum.


  »Wie geht’s dir, Jamie?«, fragte der Doktor, während er auf einem Keks kaute. »Du hast nicht viel gegessen. So kenne ich dich gar nicht.«


  »Ach, es ist … Ich mag keine Gefängnisse.«


  »Natürlich nicht«, sagte der Doktor sanft.


  »Und ich bin noch verwirrter als sonst, Doktor.«


  »Das kann ich dir nicht verdenken.«


  »Wo sind wir? Nichts hier draußen ergibt für mich das kleinste bisschen Sinn.«


  »Alles andere hätte mich auch gewundert … Jamie, die große Gaswelt da draußen ist der Planet Saturn. Das weißt du. Er ist viel größer als die Erde. Der sechste Planet des Sonnensystems – na ja, er war mal der siebte, aber das ist eine andere Geschichte. Er ist der letzte Planet, den man von der Erde mit bloßem Auge erkennen kann. Nicht lange nach deiner Zeit wird jemand jedoch einen weiteren Planeten entdecken, ein Engländer …«


  »Ausgerechnet!«


  »Der Planet wurde schließlich Uranus genannt, nach dem griechischen Himmelsgott. Der Engländer, der ihn entdeckte, wollte ihn allerdings nach König Georg benennen.«


  »Was! Nach diesem hannoveranischen Throndieb! Das glaube ich nicht …«


  »Nicht nach deinem König Georg, sondern nach seinem Enkel, wenn ich nicht irre. Nun setz’ dich doch wieder, Jamie. Der Vorschlag setzte sich ohnehin nicht durch … Jahrhunderte lang betrachteten die Menschen jedenfalls die Ringe des Saturn – die du ja jetzt aus der Nähe gesehen hast – und fragten sich, woraus sie bestanden. Und nun sind die Menschen hierher gekommen, um in ihnen nach Mineralien zu schürfen, die sie anscheinend auch erhalten. Letzteres ist allerdings seltsam, denn diese Menschen scheinen Bernalium abzubauen, und Bernalium ist in diesem Sonnensystem selten. Ich frage mich …« Einen Moment lang schien er sich in seinen Gedanken zu verlieren, dann wandte er sich wieder an Jamie. »Und du? Was hältst du von diesem Ort, diesem Rad aus Eis?«


  Jamie zog die Luft ein und roch Metall. »Ein paar Teile sind ganz hübsch. Die Farmen. Tolle Aussicht, wenn einen die großen Eisbrocken nicht stören, die überall umherfliegen. Aber man ist überall wie eingesperrt. Die Leute tragen die gleichen Farben. Überall Türen, die sich abschließen lassen. Wie in einem Gefängnis, und von denen habe ich schon genug gesehen.«


  »Ich weiß, was du meinst. Ich bin mir sicher, dass die Türen aus Sicherheitsgründen eingebaut wurden, damit sich ein etwaiger Druckverlust nicht auf das ganze Rad ausdehnt. Aber natürlich kann man so auch Menschen festsetzen.«


  Während sie sich unterhielten, klickte es laut, so als habe jemand irgendwo einen riesigen Schalter umgelegt. Die Decke verdunkelte sich, die hellen Lampen gingen aus und wurden durch kleinere Leuchtkugeln ersetzt.


  Der Doktor grummelte. »Und so wird es Abend auf dem Rad aus Eis.«


  »Aye, Licht aus in diesem Gefängnis. Und dann is’ da noch Zoe.«


  »Ah.« Im Halbdunkel wirkten die Augen des Doktors tiefgründig und sanft.


  »Was belastet sie, Doktor? Du sagtest, wir seien nah an ihrer Zeit. Entsprechend sollte sie sich hier doch wohl fühlen, immerhin ist die Epoche ihr halbwegs vertraut. Aber sie scheint sich nicht zu freuen.«


  »Nein, das nun wirklich nicht. Ich hoffe, sie wird sich anpassen. Du solltest nicht vergessen, dass Zoe eine recht ungewöhnliche Kindheit hatte. Ihre Ausbildung beschränkte sich auf Logik und Gedächtnistraining. Es ist nicht so, dass man ihr sagte, Geschichte sei unwichtig – man vermittelte ihr vielmehr den Eindruck, Geschichte existiere gar nicht. So als wäre ihr Zeitalter, das der großen Stationen im All, das einzige, das es jemals gegeben hatte und jemals geben würde.«


  »Aye. Und dann tauchten wir auf.« Jamie grinste unwillkürlich, als er sich daran erinnerte.


  »Ja. Wir und die Cybermen. Na ja, wenigstens haben wir ihre Neugier geweckt, richtig? So sehr, dass sie sich in der TARDIS versteckte, weil sie uns begleiten wollte.«


  »Schön. Sie hat bekommen, was sie wollte. Sie is’ bei uns. Aber …«


  »Aber sie ist unglücklich, das weiß ich, Jamie. Wahrscheinlich ist das hier zu nahe an ihrer Zeit. Es ist nicht nur Geschichte, es ist ihre Geschichte. Die Geschichte, die man immer vor ihr verborgen hat. Diese Menschen hier kämpfen hart und, wie ich glaube, sterben sie auch, um die Welt zu errichten, in der Zoe aufgewachsen ist, und in der man sie in eine Schule setzte wie diese leckeren Tomaten in ein Gewächshaus. Wahrscheinlich ist Zoe deswegen verbittert. Vielleicht fühlt sie sich auch schuldig. Ich vergesse manchmal, wie jung sie noch ist.« Der Doktor seufzte. »Aber nach und nach wird sie die größeren Zusammenhänge erkennen. Dies ist schließlich nur der Anfang. Sogar in diesem Zeitalter haben die Menschen ihren Weg bereits gefunden. Sie hüpfen durchs All wie ein Frosch über Seerosenblätter, und ihre schlauen kleinen Augen richten sich bereits auf die Sterne. Das Sonnensystem verändert sich. Eines Tages wird es in den Wolken des Saturn Gärten mit Blumen geben. Und in ferner Zukunft werden die Menschen sogar in der Lage sein, auf dem Pluto zu leben, dem am weitesten von der Erde entfernten Planeten, und trotzdem die Wärme der Sonne spüren.«


  »Wirklich? Werden sie glücklich sein?«


  »Das steht auf einem anderen Blatt, Jamie.«


  »Du glaubst also, dass Zoe darüber hinwegkommen wird?«


  »Zweifellos. Du kennst sie doch.«


  Die Unterhaltung hatte Jamies Stimmung verbessert. »Sie könnte sich eine Scheibe von uns Schotten abschneiden. Wir haben unsere Geschichte nicht vergessen. Wir sind stolz auf sie.«


  »Und das ist auch richtig so, Jamie. Die Schotten haben großartige Leistungen vollbracht. Nach den Akzenten zu urteilen, die man hier hört, ist auch diese Station …«


  Die Tür öffnete sich metallisch klirrend und Zoe stolperte in den Raum. »Schon gut! Kein Grund, mich zu schubsen!« Die Tür schloss sich hinter ihr.


  Die anderen standen auf. »Zoe?«, fragte der Doktor. »Ist alles in Ordnung?«


  Zoe wirkte verärgert, aber nicht verletzt. »Nicht ganz. Marshal Paley verkündete die Neuigkeiten, als ich bei Dr. Omar war.« Sie lächelte unerwartet. »Der übrigens wirklich sehr nett ist.«


  »Zoe, konzentriere dich«, sagte der Doktor streng. »Welche Neuigkeiten?«


  »Es gibt irgendwelchen Ärger auf der Station. Man spricht von Sabotage. Es wurden Teile von mehreren Maschinen gestohlen, Kabel, Schaltkreise. Auch Spiegel von Optikgeräten und Lasern.«


  »Wirklich sehr seltsam.«


  »Und wir sind auf einmal die Hauptverdächtigen.«


  Jamie hatte einen untrügerischen Instinkt für solche Situationen. Er warf sich gegen die Tür, aber es war bereits zu spät. Mit einem unverwechselbaren Geräusch rastete das Schloss ein.


  »Wir stehen unter Arrest!«, stieß Zoe hervor.
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  Nach dem Zwischenfall mit den Flüchtlingen und den blauen Puppen wollte Phee unbedingt vor ihrer Mutter zu Hause eintreffen. Zum Glück hatte Jo noch weitere Termine, deshalb durfte Phee Casey mitnehmen, die prompt in ihren Armen einschlief. Rasch lief sie durch Wohnbereich drei zur Wohnung ihrer Familie.


  Als sie dort ankam, nahm sie sich ihren Bruder Sam vor.


  Sam war neunzehn Jahre alt, groß und schlaksig. Er saß mit seiner Sonnenbrille am Küchentisch und verschlang einen Stapel Pfannkuchen. Den grünen Overall des C-Ranges trug er, als wäre er stolz darauf.


  Phee brachte Casey ins Bett. Dann ging sie zurück in die Küche und erzählte Sam alles über die seltsamen Flüchtlinge, die unmittelbar nach ihrer Ankunft auf dem Rad die blauen Kreaturen gesehen hatten.


  Sam schnaubte. Ihn interessierten die Flüchtlinge nicht. Manchmal schien es so, als interessiere er sich für nichts. »Das müssen schlaue Leute sein, die etwas sehen, was sonst nur Kinder sehen können. Die sind wohl teil unserer ›Massenhysterie‹.«


  »Aber sie sind nicht wie andere Erwachsene.« Phee hielt inne und dachte an das, was sie von der TARDIS, dem seltsamen Fluchtmodul der Reisenden, gesehen hatte. Diese Tür im All, der hell erleuchtete Raum dahinter … »Sie sind irgendwie seltsam.«


  Sam grinste. »Seltsam?«


  Sie kamen ihr eigenartig fremd vor, aber das konnte sie ihrem großen Bruder nicht erläutern, ohne ausgelacht zu werden. »Vielleicht sehen sie einfach weiter als die meisten Erwachsenen. Und ich glaube, dass sie eine Puppe gesehen haben.«


  »Erwachsene sehen, was sie sehen wollen.«


  »Sag so was nicht. Du bist neunzehn Jahre alt. Du bist ein Erwachsener, Sam, ob dir das gefällt oder nicht.«


  Er forderte sie heraus. »Hast du je eine Puppe gesehen?«


  »Nein, habe ich nicht. Aber ich hänge ja auch nicht mit dir und deinen Verliererfreunden rum.«


  »Klar, wir sind alle Verlierer, wir nichtsnutzigen C-Ränge. Aber ein A wie du ist stark und kann sich der harten Realität stellen, richtig?«


  Er wandte sich arrogant und gelangweilt ab.


  Phee setzte sich Sam gegenüber auf einen Stuhl. Sie würde nicht zulassen, dass er sich vor den Antworten auf ihre Fragen drückte. Als Jamie und Zoe die Puppe sahen, hatte Phee instinktiv versucht, das zu vertuschen, obwohl sie selbst nicht verstand, was vorging. Doch dann hatte Casey furchtlos auf die Puppe gezeigt. Sie hatte sie erkannt. »Was hat das alles mit Casey zu tun, Sam?«


  Eine Weile herrschte Stille. Phee konnte Caseys leise Atemzüge im Nebenraum hören.


  Sam antwortete nicht.


  »Was hast du getan, Sam?«


  Als er immer noch nicht antwortete, stand sie auf und ging in Caseys Zimmer.


  Sam hastete hinter ihr her. Er flüsterte nun. »Weck sie nicht. Mum bringt uns um.«


  Sie standen gemeinsam über Caseys aus Keramik hergestelltem Gitterbett, das mit leuchtend pinkfarbenen Decken ausgepolstert war. Casey lag auf der Seite, eine halb geschlossene Faust vor dem Gesicht. Das war ein Überbleibsel aus der Zeit, als sie noch kleiner war und am Daumen gelutscht hatte. Ihr abgegriffenes Lieblingsspielzeug stapelte sich um Bett. Meister Hase, Teddy Ohne-Ohr. Und …


  Und eine blaue, schmale, fast kindgroße Hand, die unter einer Decke hervorragte. Blau.


  Phee griff nach der Decke.


  »Nicht«, flüsterte Sam eindringlich.


  Phee nahm die Decke und zog sie vorsichtig zurück, um Casey nicht zu wecken.


  Sie enthüllte eine Puppe, die fast so groß wie Casey war. Sie trug keine Kleidung und an ihrem Körper gab es weder Nähte, noch andere Einzelheiten – keine Genitalien, keine Nippel, keinen Bauchnabel. Und sie war königsblau.


  Eine blaue Puppe.


  Hastig zog Sam die Decke über sie.


  »Was war das, Sam?«


  »Nicht hier. Komm.« Er nahm ihren Arm und führte sie aus dem Zimmer des schlafenden Kindes. »Mum hat sie gesehen, aber sie ist nicht misstrauisch. Ich habe ihr gesagt, ich hätte sie als Geschenk für Casey gemacht, als ich eine Trainingsschicht bei den Materiedruckern in der Betriebstechnik absolvieren musste.«


  »Aber das war gelogen.«


  »Ja. Hör zu – okay, ich sag’s dir, aber du musst schwören, dass du weder Mum noch jemand anderem davon erzählst.«


  »Ich werde gar nichts schwören. Sie ist meine kleine Schwester. Sag’s mir einfach, Sam.«


  »Schon gut. Ich habe sie schon ein paarmal mit auf den Mond genommen. Casey. Runter zu den Minen. Dai, Sanjay und ich haben sie runtergeschmuggelt.«


  »Was? Man darf erst mit sieben Jahren zum Orientierungsunterricht da runter.«


  »Ich weiß. Wir haben es nur aus Spaß gemacht.«


  »Aus Spaß.« Phee dachte darüber nach. »Sag mir die Wahrheit, Sam. Wenn ich auf einem Kurs bin und Mum Schichtdienst hat, überlässt sie Casey dir. Du sollst einen Babysitter besorgen …«


  »Schon gut! Bist du vom IRK, oder was? Ich hab das Geld eingesteckt – kein Babysitter – und Casey mit zur Mine genommen. Das ist völlig ungefährlich! Ich weiß schon, was ich mache.«


  »Eine Dreijährige in einem Bergwerk, das in einen Mond des Saturn geschlagen wurde? Klar ist das ungefährlich. Was ist jetzt mit der Puppe?«


  »Das fing vor ein paar Monaten an. Wir hatten Pause und sahen uns um. Da unten kann man sich toll verstecken. Ungeöffnete Schächte, die von Maschinen gegraben wurden und schon mit Luft gefüllt sind, aber noch nie von Bergarbeitern betreten wurden. Wir versuchen, Rekorde aufzustellen – tiefer in Mnemosyne vorzudringen als je ein Mensch zuvor. Man weiß ja nicht, was man dort findet.«


  »Du hast Casey in einen unerforschten Schacht mitgenommen«, sagte Phee mühsam beherrscht.


  »Ich konnte sie ja schlecht zurücklassen! Und dann, dieses eine Mal … na ja, haben wir etwas gesehen.«


  »Was für ein Etwas?«


  »Tief unten im Schacht, tiefer als wir je gewesen waren, gab es eine Abzweigung. Und an deren Ende …« Er zögerte. »Ist schwer zu beschreiben. Eine Art Vorhang. Er war blassblau, so wie ganz altes Eis. In dem Licht gab es Muster, so wie Interferenzstörungen.«


  »Etwas Intelligentes«, riet sie. »Tief im Inneren von Mnemosyne.«


  »Keine Ahnung. Ich weiß es nicht. Jedenfalls rollte etwas hinter dem Vorhang hervor.« Er schüttelte sich. »Es sah aus wie ein Auge auf einem Stativ.«


  »Wie ein was?«


  »Ich weiß, was ich gesehen habe. Heißt nicht, dass ich es verstehe. Wir bekamen Schiss und rannten zurück zum Hauptschacht. Alle außer …«


  »Casey.«


  »Ja. Sie hatte keine Angst. Vielleicht muss man erst lernen, vor seltsamen Sachen Angst zu haben. Sie riss sich von mir los.«


  »Sie riss sich los?«


  »Schon gut! Sie kroch auf das Auge zu. Irgendwie spiegelte sie sich darin, aber in blau, und sie lachte. Das war alles, was ich sah, bevor ich sie hochriss.«


  »Und dann?«


  Er hob die Schultern. »Ich ging mit Dai und ein paar anderen noch einmal hinein. Wir wollten nur kurz nachsehen. Wir forderten einander heraus. Ohne Casey dieses Mal. Aber zu dem Zeitpunkt hatten die Zwischenfälle schon angefangen.«


  »Die Sabotage.«


  »Ja. Es ging ja mit Kleinigkeiten los. Alle gaben Kobolden die Schuld, aber wir fragten uns, ob wir das irgendwie ausgelöst hatten, weil wir da runter gegangen waren – tiefer als alle anderen. Als Nächstes gingen die Gerüchte über die blauen Viecher los … blau, ein leuchtendes Blau, so wie das, das wir im Schacht gesehen hatten. Also kehrten wir zurück, um nachzusehen, ob es da einen Zusammenhang gab.«


  »Und ihr fandet diese blaue Puppe.«


  »Ja. Sie lag einfach da. Ich nahm sie mit. Eigentlich wollte ich sie verstecken, aber als Casey sie sah, griff sie danach und lief zu Mum, um ihr das neue Spielzeug zu zeigen. Ich musste mir etwas einfallen lassen.«


  »Fiel dir echt nur die lahme Geschichte mit dem Materiedrucker ein?«


  »Schon gut, A-Rang.«


  »Das Ding, was du tief im Mond gefunden hast, liegt jetzt in Caseys Bett!«


  »Es tut ihr ja nichts, oder?«


  Phee schloss die Augen und stellte sich die Puppe vor. »Sam … kommt dir das … das Gesicht der Puppe …«


  »Was ist damit?«


  Ein schmaler geschlossener Mund, eine kurze Nase ohne Nasenlöcher. Gruselig geschlossene Augen.


  »Findest du nicht, dass es wie Casey aussieht?«
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  Letzten Endes verbrachte die Besatzung der TARDIS weniger als vierundzwanzig Stunden hinter verschlossenen Türen.


  Ihre Befreiung hatten sie Zoe zu verdanken, die Sonia Paley dazu brachte, eine Nachricht ans Hauptquartier des Internationalen Raumkommandos im irdischen Genf zu schicken. Dies war zwar nicht Zoes Zeit, aber doch so nahe an ihrer, dass sie die Grundzüge der Weltraumgesetzgebung erraten konnte. Sie formulierte ihr Anliegen als höfliche Bitte. Man möge den Reisenden die Grundrechte zugestehen, auf die sich die Regierungen auf der Erde und im bewohnten Sonnensystem geeinigt hatten – das Recht auf Unterkunft und Versorgung im All und das Recht, nicht grundlos eingesperrt zu werden. Derartige Rechte galten in Zoes Ära etwas, und sie hoffte inständig, dass es in dieser Ära ebenso war.


  Diese Hoffnung wurde erfüllt. Sonia Paley persönlich, begleitet von Jo Laws, öffnete schließlich ihre Zellentür.


  Mit stolzem Grinsen führte der Doktor seine Begleiter nach draußen. »Tolles Mädchen!«


  Jamie, dem es große Probleme bereitete, eingesperrt zu sein, war erleichtert. »Aye, du bist wirklich was ganz Besonderes, Zoe, aber das hätte ruhig noch schneller gehen können.«


  »Das ist so typisch.«


  Man führte sie erneut durch die Eiskammern des Rads und durch die Wracks und Treibstofftanks, die diese miteinander verbanden.


  Jo, die ihren schmalen Rollstuhl mit den Armen fortbewegen musste, zeigte großes Geschick auf dem Weg durch die Schotten und Gänge, wie Zoe bemerkte. In ihrer Zeit gab es automatische Stühle, kybernetische Prothesen und Exoskelettalanzüge, die es Menschen mit Jos Verletzungen erlaubten, halbwegs normal zu existieren, auch wenn chirurgische Eingriffe nicht in-frage kamen. Vielleicht hatte die Menschheit dieser Tage solche Optionen noch nicht entwickelt. Vielleicht waren sie aber auch zu teuer für Jo.


  Vielleicht, dachte Zoe, als sie sah, mit welchem Geschick Jo den Stuhl bewegte, genoss sie auch die Herausforderung.


  »Sie haben das Recht auf Freiheit und Unterkunft, bis ein Inspektor aus Genf oder einer anderen IRK-Basis eintrifft«, sagte Sonia. »Es hat Vorteile, dass ich dem IRK direkt unterstellt bin …«


  »Wie lange bleibt uns?«, fragte Jamie.


  »Das Licht benötigt eine Stunde, um von der Erde hierher zu gelangen«, sagte der Doktor. »Und interplanetare Reisen hängen von der Verfügbarkeit eines Schiffs und der relativen Position der Planeten ab. Einige Tage also, denke ich.«


  »Klingt nach ziemlich viel Aufwand wegen uns dreien.«


  »Solche Maßnahmen sind wichtig, Jamie«, sagte Zoe. »Die Menschen hier draußen müssen beschützt werden, aber Kolonien ebenfalls. Vergiss nicht, dass für jeden Atemzug, den du an einem solchen Ort tust und für jeden Schluck Wasser, den du trinkst, Ressourcen benötigt werden. Hier gibt es nichts umsonst, noch nicht einmal Luft.«


  »Dann werd ich nich’ mehr davon atmen, als ich brauche.«


  »So ist es recht«, sagte der Doktor.


  Sie traten durch ein Schott in eine große Eisblase, eine der vielen Perlen, die auf das riesige Armband des Rads aufgezogen worden waren. Sie war belebt, fast schon überfüllt. Überall befanden sich Menschen, Erwachsene und Kinder, die größtenteils violette Kleidung trugen. Die Hauptgebäude waren streng entlang einer Straße angeordnet, die durch die Achse der Blase verlief. Zoe entdeckte ein kleines Krankenhaus, eine kleinere Schule, einige Wohnblöcke, Geschäfte, eine Versammlungshalle – und ein Internierungslager. Große glänzende Flaggen hingen von den Gebäuden und zeigten Bilder, Symbole und Parolen: ES IST GUT, EIN B ZU SEIN! In der Mitte der Blase stand ein Turm, der bis zu ihrem transparenten Dach emporragte. Darüber sah Zoe zahlreiche Kabel, die sich vom Turm bis zum Mond erstreckten. So also reisten die Arbeiter zu den Minen.


  Neben den offiziellen Gebäuden gab es andere, die heruntergekommen wirkten. Zoe sah sogar eine marode Kirche, deren Wände mit den Symbolen zahlreicher Religionen bedeckt waren. Vielleicht wollten die Menschen in diesen viel einfacheren, primitiveren Behausungen leben, die sie selbst errichtet hatten.


  Vor einem recht großen, aber trotzdem bescheiden wirkenden Haus, das unmittelbar neben der Hauptstraße errichtet worden war, blieben sie stehen. Zoe hörte Musik, ein rhythmisches Klopfen und eine schwermütig klingende, gezupfte Melodie.


  Phee Laws trat aus dem Eingang. Sie lächelte nicht und wirkte reserviert. Zoe nahm an, dass es sich bei dem Gebäude um das Haus der Laws handelte. Der Doktor bemühte sich merklich, Phee nicht anzustarren und nicht nach dem anormalen zeitreisenden Artefakt zu suchen, das sie anscheinend bei ihrer ersten Begegnung im All bei sich gehabt hatte. Zoe war sich fast sicher, dass es sich bei diesem um das schwere, schwarze Amulett handelte, das Phee um den Hals trug. Es passte nämlich nicht zum Rest von Phees langweilig grauer Kleidung.


  Jo Laws verzog peinlich berührt das Gesicht. »Unser Zuhause«, sagte sie. »Wenn es nach mir gegangen wäre, hätten wir den Dreierblock nicht verlassen.« Sie zeigte auf eines der großen Wohngebäude auf der anderen Straßenseite. »Da sind die Kinder aufgewachsen. Aber die Planer waren der Ansicht, die Bürgermeisterin brauche einen Palast. Also mussten wir umziehen.«


  »Das würde ich kaum als Palast bezeichnen«, sagte der Doktor und strich über eine der Keramikwände.


  »Aber die Kinder in der Schule hacken deswegen trotzdem auf uns herum«, klagte Phee. »Sam kann das Haus nicht ausstehen.«


  »Sam?«


  »Mein Ältester«, sagte Jo. »Sie werden ihn schon noch kennen lernen. Hören künnen Sie ihn ja bereits. Wenigstens sind wir nicht rauf nach Sek eins gezogen, Phee. Du wärst dort zwar gut aufgehoben, aber Sam …«


  »Äh… ›Sek eins‹?«


  »Entschuldigen Sie. Das Rad besteht aus sechs Sektoren, die entgegen des Uhrzeigersinnes nummeriert werden.«


  »Auch noch verkehrt herum«, sagte Jamie kopfschüttelnd.


  »Es gibt drei Wohnsektoren. Sek eins ist mehr oder weniger den A-Rängen vorbehalten. Sek drei, dieser hier, ist für Bs wie mich, und Sek fünf ist für Cs. Die anderen Sektoren heißen Betriebstechnik, Industrie und Freizeit. Das sind die Sektoren zwei, vier und sechs.«


  »Das klingt nett. Und wie wird man ein A, B oder C?«


  »Sie testen uns in der Schule«, sagte Phee.


  »Bootstrap hat das hiesige Bildungssystem erstellt, mit Hilfe von Parapsychologie-Beratern«, fügte Jo hinzu. »Ich glaube, sie betrachteten uns als einen Testfall. Ein Experiment.«


  »Hmmph, so einfach ist das, ja?«, sagte der Doktor. »Jeder wird klassifiziert und bekommt eine entsprechende Farbe.«


  »Es hätte viel schlimmer kommen können, Doktor. Es gab Pläne, Familien durch Arbeitskader zu ersetzen. Die meisten von uns haben sich dagegen gewehrt.«


  »Und man behält seinen Rang das ganze Leben lang?«


  »Man kann immer noch ein D werden«, antwortete Phee.


  »Die kriminelle Klasse«, sagte Sonia Paley. Sie klang ein wenig ungeduldig.


  Jamie dachte über praktischere Probleme nach. »Den Knast haben wir hinter uns, aber wo sollen wir pennen? In der TAR-DIS?«


  Sonia zog die Augenbrauen zusammen. »Meinen Sie Ihre Fluchtkapsel? Die wurde leider beschlagnahmt.«


  »Sie gehört mir«, ereiferte sich der Doktor. »Nun ja, nicht so richtig; aber sie gehört bestimmt nicht Ihnen!«


  »Sie können gern als Gäste in meinem Haus bleiben«, sagte Jo. »Deswegen haben wir Sie hierher gebracht. Phee scheint Sie alle zu mögen, so viel ist sicher.«


  Ihre Tochter errötete und sah weg.


  »Sonia ist damit einverstanden, dass wir Sie im Auge behalten. Mr McCrimmon muss sich das Zimmer mit meinem Sohn Sam teilen. Zoe, Sie ziehen bei Phee ein. Kommen Sie rein, dann zeige ich Ihnen alles.«


  Zoe beschloss, das Beste aus der Situation zu machen. »Ich bin froh, dass wir uns ein Zimmer teilen, Phee. Das wird bestimmt lustig.«


  Sie wusste, wie ansteckend ihr Lächeln sein konnte.


  Nach einer kurzen Weile erwiderte Phee es.


  Sonia trat einen Schritt zurück. »Dann habe ich hier nichts weiter zu tun. Ach so, Doktor … Es gibt jemanden, der Sie gern kennen lernen würde.«


  »Wirklich? Wer denn?«


  Jo verzog das Gesicht. »Florian Hart. Der lange Arm unserer Herren und Meister vom Konzern. Sie will immer wissen, was auf dem Rad so vorgeht. Sie ist manchmal etwas forsch, aber keine Sorge, ich werde Sie nicht mit ihr allein lassen. Aber jetzt kommen Sie erst mal rein.«


  Mit einer eleganten Drehung lenkte sie ihren Rollstuhl über die Türschwelle ins Innere des Hauses.


  Der Doktor folgte ihr – allerdings nicht, ohne Sonia zuvor frech zuzunicken.


  Jamie seufzte. »Dann sollte ich wohl mal meinem neuen Zimmergesellen vorstellen.«


  »Immer dem Lärm nach«, sagte Jo müde über ihre Schulter.


  Sams Zimmer befand sich am Ende der Treppe. Jamie stand vor einer geschlossenen, pechschwarz gestrichenen Tür. Die Musik, wenn man sie denn so nennen wollte, hatte ihren Ursprung irgendwo dahinter. Jamie hörte ein rhythmisches, monotones Trommeln und das Zupfen irgendeines Saiteninstruments. Obwohl der Lärm durch die Tür gedämpft wurde, wippte Jamie unwillkürlich mit einem Fuß mit. Der Rhythmus war etwas schneller als sein Herzschlag.


  Er klopfte. Als die Antwort ausblieb, hob er die Schultern und öffnete die Tür. Der Raum jenseits der Schwelle war dunkel; das einzige Licht stammte von einem leuchtenden, farbigen Muster auf Decke und Wänden. Jamie hielt es für eine Darstellung der Ringe des Saturn. Die einzelnen Lichtstreifen bewegten und veränderten sich.


  Ein Bett war das größte Möbelstück im Zimmer. Auf den schwarzen Decken und Laken hatte sich ein junger Mann ausgebreitet, der auf einer Art Harfe spielte. Sie bestand aus bogenförmiger Keramik, über die man mehrere Saiten gespannt hatte. Ein Schlagzeug, das aussah, als sei es ebenfalls aus allen möglichen Resten zusammengebastelt worden, stand in einer Ecke, doch der Rhythmus war eine Aufzeichnung und kam aus einer Schachtel auf der anderen Zimmerseite.


  Es war laut. »Könntest du bitte deine Schachtel ein bisschen leiser machen?«, bat Jamie.


  Keine Antwort.


  Jamie stemmte die Fäuste in die Hüften und beugte sich vor. »Ich hab gefragt, ob du die Schachtel leiser machen könntest. Und weißt du, was auch nich’ schlecht wäre? Licht.«


  Zu seiner Überraschung wurde es hell, als er das Wort »Licht« aussprach. Leuchtstoffröhren erfüllten den Raum mit weißer Helligkeit. Nun erst sah Jamie, dass Schmutzwäsche und Müll den Boden bedeckten.


  Sam ließ die Harfe los und legte sich einen Arm über die Augen. Er rief »Aus« und der Trommelrhythmus erstarb. Dann nahm er den Arm herunter und zog eine Sonnenbrille auf. Er sah seiner Schwester Phee sehr ähnlich, hatte die gleiche blasse Haut, das gleiche rote Haar. Er war groß und wirkte auf eine sehnige, zähe Weise stark. Sein Körper steckte in einem grünen Overall, der kunstvoll eingeschnitten worden war, sodass man die leuchtend rote Stoffschicht darunter erkennen konnte. Sam musterte Jamie und wirkte neidisch, als er dessen Kilt, Uniformrock und vor allem das Messer an der Hüfte sah. »Als was hast du dich denn verkleidet?«, fragte er dennoch beinahe hämisch. »Das ist mein Zimmer. Hau ab, Opa.«


  Jamie musterte ihn ebenfalls. »Halt du erst mal die Klappe. Erstens ist das jetzt unser Zimmer, hat deine Mutter gesagt. Und zweitens, bin ich kein Opa. Wie alt bist du?«


  »Neunzehn«, antwortete Sam zögernd.


  »Aye, dann bin ich nich’ viel älter als du. Wenn du mich noch einmal Opa nennst, knall ich dir eine. Übrigens schön, dich kennen zu lernen. Ich heiße Jamie.« Er sah sich im Zimmer um. »Ordnung is’ nich’ deine Stärke, oder?«


  »Jetzt klingst du wie meine Mutter.«


  »Schon gut, schon gut. Mir gefällt deine Tapete.«


  »Das ist keine Tapete«, sagte Sam verächtlich. »Das ist das Update einer Analyse, die wir über die Ringe erstellen.«


  »Die Ringe des Saturn?«


  »Die sind voller Resonanzen. Muster. Manche kann man mit bloßem Auge sehen, aber wenn man sie analysiert, findet man noch viel mehr. Vielleicht sogar Musik.«


  »Hä?«


  »Manche von uns glauben, dass es in den Ringen Musik gibt, die in den Mustern im Eis eingefroren ist. Keiner in deinem Alter glaubt das.«


  »Ich hab dir gesagt …«


  »Die sehen nur noch mehr Minen. Mehr Profit.«


  »Musik, verstehe. Und wie nennst du das?« Jamie hob die Harfe auf und zupfte neugierig an einer Saite. Der Ton war laut, aber nicht schön, doch dann sah er, dass es ein primitives Griffbrett gab. Er fand schnell heraus, dass er die Töne verändern konnte, indem er das Griffbrett bog und an den Saiten zupfte. Einige Sekunden lang probierte er das aus, dann spielte er bereits eine einfache Melodie.


  Sam sah ihn an. »Die habe ich selbst gemacht.«


  »Das glaub ich sofort«, sagte Jamie nicht gerade freundlich.


  »Der Korpus besteht aus dem Deckel eines Sonnenfängerpfostens, die Saiten aus Fäden eines Fahrstuhlkabels. Das ist das Zeug, das uns zur Mine runter bringt. Das Schlagzeug habe ich auch gebaut. Ein paar von uns spielen …«


  »Was spielt ihr?«


  Er hob die Schultern. »Alles, was uns einfällt. Die mögen hier keine Musik. Sie sagen, Musik lenkt nur von der Arbeit ab. Hier gelten nur Motivationslieder des Konzerns, und die solltest du mal hören. Ein paar der Alten erinnern sich noch an Lieder von der Erde und haben sie uns beigebracht. Aber lieber schreiben wir unsere eigenen … Was spielst du da?«


  Es war ein altes Marschlied der Jakobiner. »Das kennst du nicht.«


  »Du musst ein Gefühl für Musik haben, wenn du einfach so solch ein Instrument beherrschst.«


  »Ich bin ausgebildeter Dudelsackspieler. Liegt mir im Blut.« Jamie glaubte, in der Stimme des Jungen einen leichten schottischen Akzent zu hören. Mit ein wenig Wehmut fragte er: »Hier leben so viele Schotten, gibt es da nirgends einen Dudelsack?«


  »Vielleicht im Museum. Ja, ich glaube, da liegt einer.« Sam grinste. »Wir könnten einbrechen und ihn klauen. Dann kannst du mit uns spielen.«


  »Mal sehen. Wir können ja morgen darüber reden.«


  Der Junge grummelte. »Morgen bin ich nicht hier.«


  Jamie zog die Augenbrauen zusammen. »Wie meinst du das?«


  Draußen heulte eine Sirene auf – kalt, künstlich und drängend. Jamie hatte sie schon einige Male in der Gefängniszelle gehört.


  Sams Blick verdüsterte sich. »Das. Schichtwechsel. Ich muss zur Arbeit.« Er schwang seine Beine vom Bett. »Wieso weißt du nicht, was das bedeutet? Woher kommst du?«


  »Bist du nicht ein bisschen jung, um in einem Bergwerk zu schuften?«


  Sam zog eine Kiste unter dem Bett hervor. Darin lagen Stiefel, ein schwerer grüner Overall und ein enger transparenter Hautanzug. »Jeden Tag werden Kinder in die Mine geschickt, die wesentlich jünger als ich sind, das kannst du mir glauben. Fährst du Ski?«


  Der abrupte Themenwechsel überraschte Jamie. »Ski?«


  »Ich hau manchmal mit ein paar Kumpels ab. Wir klauen uns Scooter und fliegen nach Enceladus. Dem Mond, weißt du. Du solltest nächstes Mal mitkommen. Ist unglaublich da. Totales Vakuum, niedrige Schwerkraft. Fühlt sich an, als wäre man schneller als das Licht.« Sam zog den Hautanzug über. »Fühl dich wie zu Hause. Kissen und so findest du unter dem Bett. Du kannst auf dem Boden schlafen, aber fass mein Zeug nicht an!«


  Als die Sirene den Schichtwechsel verkündete, gingen Zoe und Phee – mit ein wenig Unterstützung von Casey – gerade Phees magere Garderobe durch. All die Stücke, die Phee mochte, hatte sie selbst hergestellt, indem sie die uniformgraue Standardkleidung ihren eigenen Vorstellungen anpasste. Doch obwohl das Ergebnis zu Wünschen übrig ließ, beschwerte sie sich nicht. »Jeder bekommt das gleiche Zeug. Und man kann damit was machen. Sieh mal.«


  Sie hielt ein Top hoch, das sie aus einem alten Overall herausgeschnitten und mit weißer Farbe verziert hatte. Das Muster sah aus wie Blumen oder wie Stürme auf dem Saturn.


  Zoe lächelte höflich. Sie verglichen Kleidergrößen, und sie fragte sich, ob sie Phee vielleicht etwas von ihrer Kleidung schenken sollte, die sie in ihrem Zimmer auf der TARDIS aufbewahrte. Doch dann ertönte die Sirene. Rasch zog sich Phee ihre Arbeitskleidung über: einen schweren Overall im üblichen Grau und einen Hautanzug.


  Zusammen gingen sie nach unten in die kleine Küche des Hauses, die auch als Esszimmer fungierte. Dort saß der Doktor mit Jo an einem Tisch aus echt wirkendem künstlichem Holz und trank Tee.


  »Zoe, den musst du probieren! Wirklich sehr gut. Eine schöne alte britische Tradition, die in den Ringen des Saturn bewahrt wurde.« Zweifel schienen ihn zu überkommen, als er in seine Tasse blickte. »Obwohl man sich vielleicht nicht fragen sollte, wo diese Blätter gewachsen sind.«


  Zoe setzte sich neben ihn. »Doktor, fällt dir nicht auf, was hier vor sich geht? Diese Kinder – sie müssen in den Minen arbeiten!«


  Der Doktor sah sie warnend an.


  »So ist das hier nun mal«, sagte Jo müde. »Das sind die Regeln des Konzerns. Florian Hart ist übrigens auf dem Weg hierher, um mit Ihnen zu sprechen. Ich bleibe solange. Ich muss sowieso auf einen Babysitter für Casey warten.«


  »Ha!«, sagte Zoe. »Muss die etwa noch nicht arbeiten?«


  »Zoe, wir haben nicht das Recht, über diese Menschen zu urteilen«, sagte der Doktor ruhig. »Oder über die, für die sie arbeiten. Soweit ich weiß, sollen die Jüngsten nur zusehen, damit sie sie sich an die Umgebung gewöhnen …«


  »In der sie für den Rest ihres Lebens arbeiten werden. Wären sie nicht besser in der Schule?«


  »Und welche nützlichen Fähigkeiten sollten sie dort lernen?«, erklang eine neue Stimme. Eine Frau trat durch die offene Tür ohne anzuklopfen. Sie war schön, selbstbewusst und trug einen silbergrau schimmernden Anzug. »Ich heiße Florian Hart. Gürteladministrator von Bootstrap, Inc. Guten Tag, Zoe Heriot, Doktor. Ich habe Ihre Akten gelesen. Guten Tag, Bürgermeisterin Laws.«


  »Hallo Florian«, grüßte Jo nüchtern.


  Florian setzte sich ungefragt an den Tisch.


  »Man kann sicherlich Nützlicheres mit seiner Kindheit anfangen, als alles über Bergwerke zu lernen«, sagte Zoe indigniert. »Zählt für Sie denn nur Effizienz?«


  »Es geht nicht um Effizienz«, antwortete Florian, »sondern ganz einfach um Wirtschaftlichkeit. Bernalium ist zwar sehr wertvoll, aber Bootstrap macht mit einer Operation wie dieser weitaus weniger Profit, als man annehmen sollte. Wir sind Pioniere. Wir stoßen ständig auf neue technische Herausforderungen, und es kostet Geld, sie zu überwinden. Der Kern dieses Mondes da oben scheint irgendwie … instabil zu sein. Die Gravitationsfelder verändern sich in einem messbaren Bereich. Und dann ist da noch die anomale Neutrinodichte.«


  »Neutrinos?«, fragte der Doktor. »Das klingt interessant. Hier gibt es bestimmt einiges zu … lernen.«


  »Aus all diesen Gründen müssen wir unsere Ressourcen mit maximaler Effizienz verwerten.«


  »Ressourcen«, wiederholte Zoe säuerlich. »Sie sprechen von Kinderarbeit.«


  Florian lächelte. »Ms Heriot, Sie wissen sicherlich so gut wie ich, dass die Gesetze bezüglich Ihrer sogenannten ›Kinderarbeit‹ für Raumkolonien gelockert wurden. Ich vergleiche unsere Siedlung gern mit der heroischen Zeit im alten amerikanischen Westen. Bei den damaligen Pionierfamilien musste jeder seinen Teil leisten, von den Kindern bis zu den Großeltern. Und wenn diese Kinder irgendwann alt wurden, konnten sie ihren Enkeln heroische Geschichten erzählen! Gutmenschen wie Luis Reyes werden es nie verstehen: Die Leute wollen, dass ihre Kinder hier oben so aufwachsen. Und natürlich tun wir alles, um Sicherheit und Gesundheit all unserer Arbeiter zu gewährleisten.«


  »Ich würde mir bei Gelegenheit gern mal ihre Opferlisten ansehen«, sagte der Doktor leise.


  Florians Gesichtsausdruck verhärtete sich. »Ich weiß nicht, wer Sie sind, Doktor. Ich weiß nicht, was Sie wollen. Beides werde ich wohl erst herausfinden, wenn der Sesselfurzer aus Genf hier eintrifft. Aber ganz offensichtlich sind Sie wegen der Mine hier. Etwas anderes gibt es hier oben ja nicht. Ich wollte Sie treffen, um Ihnen klar zu machen, mit wem Sie zu tun haben.«


  »Ich glaube, das weiß ich bereits«, sagte der Doktor mit einem Hauch von Traurigkeit.


  Ein Gerät an Florians Handgelenk piepte schrill und elektronisch. Sie warf einen Blick auf das blitzende Display. »Entschuldigen Sie, da muss ich rangehen.« Sie wandte sich ab, hielt sich eine Hand über das Ohr und flüsterte schnelle, verärgert klingende Worte.


  Zoe beugte sich zum Doktor herüber. »Hast du schon mal von Bootstrap, Inc. gehört?«


  »In anderen Zusammenhängen. Ich bin dem Firmengründer bereits begegnet. Ist kein schlechter Kerl. Hat sich nur zu sehr von seinem Ehrgeiz leisten lassen.«


  »Dies ist kein guter Ort.«


  »Das stimmt, Zoe. Die hiesige Gesellschaft opfert das Leben von Kindern für die Ziele der Eltern. Die Eltern hatten eine Wahl. Sie wollten hierher kommen und so leben – zumindest nehme ich das an. Den Kinder hat man die Wahl aber genommen.« Er seufzte.


  »Wir befinden uns bei den ersten Menschengenerationen, die nicht mehr auf der Erde leben, Zoe. Du lernst gerade einige der ersten Kinder kennen – Sam und Phee und die kleine Casey –, die nicht auf ihrem Heimatplaneten geboren wurden, sondern in Kisten aus Metall, Plastik und Keramik, in denen du jedes Molekül, das du einatmest, kaufen musst. Wir sind in der Gesellschaft der ersten Menschen, die jemals in Käfigen geboren wurden.«


  »Kein Wunder, dass es Konflikte gibt.«


  »Richtig. Aber die gehen uns nichts an. Wir interessieren uns nur für die relative Kontinuum-Dislokationszone.« Er warf einen Blick auf den Mond. »Ich glaube, ich sollte mir mal ansehen, was da oben in dieser Mine vorgeht. Und hier unten gibt es ebenfalls einiges zu tun, denn … Nun ja: Ich habe sie auch gesehen.«


  Die letzten Worte hatte er nur noch gemurmelt.


  »Was gesehen?«


  »Caseys ›blaue Puppe‹.« Der Doktor tippte sich an die Nase. »Wenn wir sie gesehen haben, obwohl wir gerade erst angekommen sind, dann ist dieses Phänomen offensichtlich real. Es lässt sich objektiv bestätigen. Wieso also das Leugnen, wieso das Rätsel? Hat hier jemand etwas zu verbergen? Welche Bedeutung haben die blauen Puppen überhaupt? Ich habe – bis jetzt – keine Ahnung, was hier passiert, aber ich wette, alles hängt zusammen. Die sozialen Spannungen, die seltsame Geschichte mit den blauen Puppen, die Zeitanomalie. Alles hängt zusammen. So ist es immer. Man muss nur an einem Faden ziehen, dann entwirrt sich der Rest von allein.«


  Es ärgerte Zoe, wie aufgeblasen er klang. »Und was ist mit Jamie und mir? An welchen Fäden sollen wir ziehen?«


  »Phee Laws steckt mitten in dieser Sache. Das Zeitreiseartefakt könnte sich in ihrem Besitz befinden. Jamie versteht sich recht gut mit dem Bruder und du mit Phee. Ich würde daher vorschlagen, dass ihr euch um sie kümmert. Um die Jugendlichen allgemein.«


  Allzu jugendlich fühlte Zoe sich an diesem Ort gar nicht. Auch sie war in beengten extraterrestrischen Umgebungen aufgewachsen, von daher hätte sie eigentlich an den Zustand gewöhnt sein müssen. Trotzdem sehnte sich ein Teil von ihr danach, das Rad aus Eis zu verlassen. »Ich würde mich lieber mit einem anderen losen Faden beschäftigen und noch einmal mit MMAC sprechen, diesem Spinnenroboter. Er sollte alles über diesen Ort wissen.«


  »Ja, das klingt vernünftig. Daran hatte ich nicht gedacht.« Sein Tonfall war so freundlich, dass sie nicht wusste, ob er es ernst meinte oder nur nett sein wollte.


  Florian zog den Ärmel über ihr Handgelenk. »Ich muss gehen.«


  »Wie schade«, sagte der Doktor mit leichtem Sarkasmus. »Und warum?«


  »Es gab neue Sabotage. Ein weiterer Produktionsverlust bedeutet fehlendes Einkommen. Diese verdammten Kinder!«


  »Sind Sie sicher, dass die es waren?«


  »Natürlich, wer denn sonst? Die Eltern haben sich schließlich unseren wirtschaftlichen Zielen verschrieben, sonst wären sie nie hierher gekommen.« Florian war mit den Gedanken bereits woanders. Sie stand auf, sah auf die Uhr und verließ ohne ein weiteres Wort das Haus, so als existierten die anderen nicht mehr.
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  INTERMEZZO


  MMAC


  I


  Zoe Heriot war allein und ragte über die Ringe des Saturn.


  »Wie ich diesen Scooter hasse …«


  »Bleiben Sie mal ganz ruhig, Miss.«


  »Oh! Ich habe mit mir selbst geredet. Mir war nicht klar, dass du mich hören kannst. Ich meine …«


  »Kein Problem. Ich wollte nich’ unhöflich sein, aber aus Sicherheitsgründen kann ich die Privatsphäre-Einstellungen der Raumanzüge umgehen. Zumindest seit ich keine Kolonie mehr bauen muss. Heutzutage braucht man mich nur noch als ein großes Backup-System.«


  »Backup ist ein gutes Stichwort: Die fehlenden Backups bei diesem Scooter machen mich nervös. Was da alles schiefgehen kann …«


  »Falls Sie die Kontrolle über den Scooter verlieren, bringt er Sie umgehend nach Hause. So wie eine von den Brieftauben, die mein Onkel Murdo zu Hause in Govan gezüchtet hat.«


  »Onkel Murdo? Na, egal. Das ist ja alles schön und gut, MMAC, aber es genügt mir nicht – bei allem Respekt. Ich bin anderes gewöhnt. Dieser Scooter hat nur einen Raketenantrieb. Bei uns werden derartige Systeme auf Sicherheit ausgelegt. Redundanz ist eine Grundvoraussetzung.«


  »Bei uns läuft das ’n wenig anders, Miss. Unsere Leute sind Pioniere. Sie müssen Risiken eingehen, sonst kommen sie nicht weiter. Bedenken Sie auch die Kosten. Ein Scooter wie dieser würde eine Menge mehr kosten, wenn er einen zweiten Antrieb hätte. Und er wäre schwerer und schwieriger zu handhaben.«


  »Es würde auch weniger Spaß machen, ihn zu fliegen.«


  »Genau! Das is’ die richtige Einstellung. Ich verstehe aber, was Sie meinen: Meine Programmierung is’ ja auch auf Sicherheit ausgelegt. Wenn ich Sie also noch mal retten sollte, dann wäre das keine Heldentat, sondern … Na, ich kann einfach nich’ anders.«


  »Oh! Entschuldige. Ich verlasse gerade den Schatten des Saturn und sehe die Sonne. Was für ein Anblick!«


  »Erzählen Sie mir, was Sie sehen.«


  »Einen Gasriesen. Die Ringe sind innerhalb der Roche-Grenze des Saturn, wo die Gezeiten so stark sind, dass sie größere Objekte zerreißen. Das Ringsystem ist flach und die Ringe liegen eng aneinander. Beides kommt von den Gravitationsresonanzen mit dem Orbit der Monde … Aber so einfach kann es eigentlich gar nicht sein. Es gibt Wellen, Kräuselungen, sogar Speichen, die aus der runden Formation ausbrechen.«


  »Klingt fast, als hätten Sie Weltraumwissenschaften studiert.«


  »Habe ich, in der Stadt. Ich spezialisierte mich erst auf höhere Mathematik, danach auf Astrophysik und Astronomie.«


  »Und doch sagen Sie mir nur, was Sie denken.«


  »Bitte?«


  »Ich hatte Sie gefragt, was Sie sehen. Versuchen Sie’s noch mal?«


  »Du klingst wie der Doktor. Na gut. Also … Die matte Sonne, die sanften Schatten … Ich … ich sehe Herbst.«


  »Ah, jetzt verstehen Sie es.«


  »Und was siehst du, MMAC?«


  »Smog. Einen smoggetrübten Sonnenuntergang über Glasgow, so wie ich sie als Kind gesehen habe.«


  »Das verstehe ich nicht, MMAC. Du warst ein Kind in Glasgow und hattest einen Onkel?«


  »Ach, den ganzen Mist wollen Sie nicht hören.«


  »Doch, will ich …«


  II


  »Ich wurde in Govan geboren … aber das wissen Sie ja.


  Meine Ma arbeitete in der Raumschiffwerft am Clyde als Schweißerin. Sie arbeitete an der ersten Generation der Phoenix-Schiffe. Mein Pa hatte mit Computern zu tun, mit Software und künstlicher Intelligenz. Das dürfte wohl keine Überraschung sein.


  Ich besuchte meine Ma gern auf der Arbeit. In einer meiner frühesten Erinnerungen sitze ich auf dem Sitz des Navigators in einer großen alten Phoenix Modell I. Ich glaube, ich wusste schon damals, dass ich mal im All arbeiten würde. Ich wollte auch mal Fußballer werden, hatte aber zwei linke Füße; die hätten mich nie für Celtic Glasgow spielen lassen.«


  »Ich verstehe das immer noch nicht. Du hattest eine Mutter und einen Vater? Deine Erinnerungen sind die eines realen Jungen? Mit Fußball und …«


  »Ich erklär’s Ihnen, Miss. Als ich aufwuchs, glaubte ich, ein kleiner Junge zu sein.«


  »Ein Mensch.«


  »Aye. So hat man das damals gemacht. Mein Beruf, mein Zweck führte mich dann irgendwann nach hier draußen. Zum Saturn. Sie schickten mich allein hierher, nur begleitet von ein paar dummen Hilfsbots, mit denen sich nicht mal ein Bauchredner hätte unterhalten können. Ich sollte die Kolonie – dieses Rad – bauen. Von Grund auf und aus alten Wracks und mit dem Eis, das der Mond und die Ringe hergaben. Das war der Plan. Die Programmierer hatten keine Mühe, mir die für diese Arbeiten nötigen Fähigkeiten zu verleihen. Schwieriger war die Motivation. Verstehen Sie? Schließlich sollte ich mir für die Menschen den Allerwertesten aufreißen, und zwar so schnell und gut, wie ich es nur konnte. Um mir diese Motivation zu geben …«


  »Deine Schöpfer wollten, dass du Loyalität für die Menschen empfandest. Deshalb ließen sie dich in dem Glauben aufwachsen, du seist ein Mensch.«


  »Aye! Und sie stellten das sehr schlau an. Mit einer Mischung aus virtueller Realität und echten Situationen. Nehmen Sie nur den Tag, an dem meine Mutter mich auf die Raumschiffwerft mitnahm … In Wirklichkeit nahm sie eine steuerbare Sensoreneinheit mit – ein Gerät mit Kameras, Mikrophonen und Sensoren, durch die ich alles sah, hörte, roch, fühlte und schmeckte. Es gab sogar einen Beschleunigungssensor, der mir das Gefühl vermittelte, hochgehoben und abgesetzt zu werden. Doch da saß kein kleiner Junge auf diesem Pilotensitz, sondern eine Maschine, kaum größer als ein Koffer.«


  »Und die Frau war nicht wirklich deine Mutter.«


  »Nein. Mein Vater war weitaus eher mein Erzeuger, denn er gehörte zu dem Team, das mich konstruierte. So wuchs ich also auf. Ich ging nie zur Schule, aber ich glaubte es zumindest. Ich half Onkel Murdo mit seinen Tauben. Mit zwölf fing ich an, mich für Mädchen zu interessieren. Und dann …«


  »Und dann sagten sie dir die Wahrheit.«


  »Aye. Onkel Murdo tat es für sie. Er hielt mir einen Spiegel hoch, und ich sah mich zum ersten Mal in meinem Leben. Ich sah, dass ich kein Gesicht hatte.«


  »Sondern? Was hast du gesehen?«


  »So einen Koffer, der auf einer Art Laborwagen stand. Mir blickten keine Augen entgegen, sondern ein Kameraobjektiv. Ich weiß sogar noch, was ich damals sagte.«


  »Nämlich?«


  » ›Das is’ unfair.‹ Was hätte ich sonst sagen sollen? Man brachte mich – oder meine Programmierung – zum Mond. Zu der großen Konstruktionswerft im Clavius-Krater, die Bootstrap, Inc. errichtet hatte. Dort bauten sie mir das große hässliche Gerippe, in dem ich seitdem stecke. Ich musste einiges lernen, wissen Sie? Wie man geht und wie man hundert Arme unabhängig voneinander bewegt.«


  »Das muss sehr traumatisch gewesen sein, MMAC. Tut mir leid.«


  »War ja nich’ Ihr Fehler, Miss.«


  »Aber es klingt grausam.«


  »Aye. Die Menschen hatten allerdings Gutes im Sinn. Als ich mich erst mal mit der Idee angefreundet hatte, machte mir die Arbeit hier draußen viel Spaß. Auf den Monden zu graben, riesige Eisenbrocken durch das Sonnensystem zu schleudern. Und man muss es auch so sehen: Ich hatte wenigstens nie Akne.«


  »Ach, MMAC. Darüber solltest du keine Witze machen.«


  »Warum nich’? Sie hatten doch das Recht, so mit mir umzugehen. Ich war nie ein Mensch. Ich wurde gebaut. Von ihnen. Sie konnten mit mir machen, was sie wollten.«


  »Nein, das glaube ich nicht. Du bist vernunftbegabt und hast ein Bewusstsein; dass es künstlich ist, spielt keine Rolle. Du hast das Recht auf freie Entfaltung und Selbstbestimmung … Auf der anderen Seite weiß ich nicht, ob deine Behandlung sich so sehr von meiner Kindheit unterscheidet. Meine Ausbildungszeit war so knapp bemessen wie irgend möglich. Aus diesem Grund sagte ein guter Freund mal zu mir, ich sei ›nur Verstand ohne Herz‹. Was er damit meinte, verstand ich erst, als ich den Doktor und Jamie traf. Aber ich bekam wenigstens die Chance, zu entkommen – und ich ergriff sie. Du, MMAC, hattest nie eine.«


  »Ach, so hart is’ das hier nich’.«


  »Ich finde schon. Hast du deine Eltern je wiedergesehen?«


  »Nich’ persönlich. Mein Pa gehörte zum Programmiererteam. Nachdem ich auf den Mond transferiert wurde … Na ja, da war er nich’ mehr mein Pa.«


  »Er hatte nur so getan.«


  »Aye. Meine Mutter wollte mich besuchen, aber die Jungs von Bootstrap erlaubten es nicht. Also schickte sie mir Briefe. Nur Text. Wenn sie konnte auch mal Bilder oder Stimmaufnahmen.«


  »Meldet sie sich immer noch bei dir?«


  »Nein, seit ich hier draußen bin nich’ mehr.«


  »Hmm. Das ist seltsam. Ich werde dem nachgehen, wenn ich wieder auf dem Rad bin. Was machst du jetzt eigentlich, MMAC?«


  »Sie finden immer noch Arbeit für mich. Ab und zu baue ich etwas oder transportiere Fracht.«


  »Oder rettest gestrandete Reisende wie uns?«


  »Manchmal auch das.«


  »Es muss doch noch andere Bergbauprojekte geben. Warum setzen sie dich nicht bei denen ein?«


  »Weil ich veraltet bin. Ich hab’s hinter mir. Ein Upgrade für mich wäre teurer als die Konstruktion einer neuen, spezialisierten Einheit. Die Neuen sind nich’ mehr so schlau wie ich.«


  »Das stimmt. Mit den Dienstrobotern auf der Station, auf der ich gearbeitet habe, könnte man sich so nicht unterhalten.«


  »Schlaue Roboter machen die Menschen nervös. Und dann gibt es besondere Regeln für unsere Verschrottung. Ich glaube, Bootstrap würde mich ausschlachten, wenn sie könnten. Aber sie können nich’, weil die Behörden das nich’ erlauben.«


  »Welche Behörden?«


  »Das IRK. Aber das wird von der PEK unter Druck gesetzt.«


  »Der Planetaren Ethikkommission. Sie können dich also nicht versetzen, aber auch nicht abschalten …«


  »Deshalb häng ich hier draußen rum. Mein Leben könnte schlimmer sein, glauben Sie mir. Und es gibt bedeutend schlimmere Orte als …«


  »Entschuldigt die Unterbrechung.«


  »Doktor, bist du das?«


  III


  »Bitte entschuldige die Störung, Zoe. Ich bin noch unten in der Kolonie, in Bürgermeisterin Laws’ Haus. Ich wollte dich nicht belauschen, sondern nur mal hören, wie du vorankommst.«


  »Kein Problem. Gibt es hier eine visuelle Datenübertragung? Siehst du, was ich sehe?«


  »Ja, Zoe. Und die Bilder werden durch MMACs Kameras verbessert. Was für eine fantastische Aussicht! Wie eine gigantische Spieldose, nicht wahr?«


  »Beim ersten Mal sah das nicht so gut aus, Doktor.«


  »Das stimmt. Man sollte sich das Saturn-System nicht mitten zwischen den Ringen ansehen. Aber wenn es dich nicht stört, Zoe, würde ich dich bitten, kurz wie eine Wissenschaftlerin zu denken und dir die Struktur dieser Ringe anzusehen.«


  »Darüber habe ich eben schon nachgedacht. Einiges ist offensichtlich. Die Lücken entstehen durch die Gezeitenresonanzen mit dem Orbit der Monde. Aber das ist längst nicht alles. Von hier oben sieht man das sehr deutlich. Du musst dir das unbedingt selbst ansehen.«


  »Etwa auf einem dieser Scooter-Dinger? Da passe ich lieber.«


  »Außer den einfachen Bändern und Lücken sehe ich auch weitaus komplexere Strukturen, die sich über die anderen legen. Speichen, die die Ringbänder kreuzen und sich mit dem Planeten zu drehen scheinen.«


  »Hm. Vielleicht ein Effekt, der durch Saturns Magnetfeld ausgelöst wird?«


  »Vielleicht. Und was ist damit?«


  »Sieh mal einer an. Das sind feine Löckchen – und sie sind geflochten wie Haare. Bemerkenswert! Ich frage mich, wie so etwas entstehen kann. Zoe, ich bekomme langsam den Eindruck, dass die seltsamen Eigenheiten des Ringsystems mit den anderen Rätseln, vor denen wir stehen, zusammenhängen.«


  »Alles ist miteinander verbunden, Doktor. Das hast du mir selbst gesagt.«


  »Was auch immer die Ringe geformt hat, wird von Gravitation und Magnetfeldern beeinflusst. Zwischen ihrer Angeberei, ihren Drohungen und ihrem Dominanzgehabe erwähnte Florian Hart, dass unser Bergbaumond Mnemosyne eigene Gravitationsanomalien erzeugt, so als sei sein Kern instabil. Ich frage mich, ob das etwas mit den Mustern höherer Ordnung zu tun haben könnte, die du entdeckt hast.«


  »Bedenkt man die relevanten Gleichungen der Orbitalmechanik und der Gravitationsstörungen, wäre das durchaus denkbar. Schließlich ist die Existenz der Ringe generell ein Rätsel. Mal überlegen … Die Umlaufbahnen der Partikel sind quasi stabil, und die Reibung, die durch die Atmosphäre des Saturn entsteht … Diese Ringe können nur ungefähr fünfzig Millionen Jahre alt sein. Wären sie älter, hätten sie sich längst aufgelöst. Die Eispartikel hätten sich entweder im All verteilt oder wären in die Wolken des Saturn gestürzt.«


  »Sie haben nich’ wirklich gerade ›nur‹ gesagt, oder? Fünfzig Millionen klingt nämlich ziemlich lang, wenn Sie mich fragen.«


  »Aber in der Astrophysik beschäftigen wir uns mit wesentlich längeren Zeitspannen, MMAC. Das Sonnensystem und auch Saturn sind hundertmal älter. Deshalb ist das Auftauchen dieser Ringe ungewöhnlich und unerwartet. Moment. Doktor, hattest du nicht die Theorie aufgestellt, die Ringe seien aus den Überresten einer uralten Katastrophe entstanden?«


  »Das stimmt. Ich glaube, hier ist ein Mond auseinander gebrochen. Und wir wissen jetzt auch, wann: vor fünfzig Millionen Jahren. Gute Arbeit, Zoe.«


  »Aber um herauszufinden, was die Störungen im Ringsystem bedeuten, bräuchten wir eine Langzeit-Bestandsaufnahme.«


  »Oh ja, wir bräuchten Aufzeichnungen, die sich über viele Jahre erstrecken. Bootstrap und seine Arbeiter werden uns dabei wohl kaum helfen. Sie sind hier, um Bernalium auf Mnemosyne zu fördern, nicht aus Interesse an planetarer Physik.«


  »’Tschuldigung, aber ich bin auch noch da.«


  »Tut mir leid, MMAC!«


  »Ich schwebe schon … na ja … ganz schön lang durch dieses System, und unter anderem habe ich auch die Ringe beobachtet.«


  »Heißt das …?«


  »Komplette, hochauflösende Aufzeichnungen. Ich habe ein großes Gehirn mit einem gewaltigen Gedächtnisspeicher, Doktor, und nur wenig, mit dem ich den füllen kann. Wenn Sie etwas finden, in das ich meine Aufzeichnungen übertragen soll …«


  »Du bist ein großartiger Kerl, MMAC!«


  »Ach was, das mach’ ich doch gern, Doktor.«


  »Die hiesigen Computer sollten über genügend Speicherkapazität verfügen. Falls nicht, gibt es immer noch die TARDIS … sollten sie mich je wieder an das alte Mädchen heranlassen. Dann haben wir ja einiges zu tun, Zoe, und viele Spuren, denen wir nachgehen können.«


  »Ja, Doktor. Ich komme zurück und fange sofort an. Was macht eigentlich Jamie?«


  »Er berichtete mir von etwas, das zu unserer Diskussion passt: Die jungen Leute hier haben die Ringstrukturen ebenfalls bemerkt. Sie sehen darin Resonanzen … Harmonien.«


  »Als bestünden die Ringe aus gefrorener Musik?«


  »Genau.«


  »Was für eine schöne Idee.«


  »Die den guten alten Jamie leider überfordert, fürchte ich.«


  »Und was macht er jetzt?«


  »Skifahren.«


  »Skifahren?«


  »Darüber reden wir später. Besser er als ich. Ich sage ihm aber, dass du ihn grüßen lässt …«
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  Als ihre Schicht auf Mnemosyne zu Ende war, belauschte Phee die leisen Unterhaltungen einiger älterer Arbeiter. Die meisten waren C-Ränge, aber auch ein paar B-Vorarbeiter und Schichtführer befanden sich darunter. Sie sprachen über Kobolde.


  Es hatte einen weiteren Unfall gegeben. Ein Mann namens James Campbell war verletzt worden. Phee kannte einige Campbells. In einer so kleinen Gemeinschaft war es fast unmöglich, eine Familie nicht zu kennen. Phee war diesem James dennoch nie begegnet, und was immer ihm auch geschehen war, ging sie nichts an.


  Doch den Gerüchten konnte sie nicht aus dem Weg gehen. Die Arbeiter des C-Rangs versuchten, ihr Wissen vor ihren B-Vorgesetzten geheim zu halten, während die Bs ihre Geheimnisse nicht an die Cs weitergaben. Keine der beiden Gruppen sprach mit den Managern, den A-Rängen. Auf die Kinder und Jugendlichen, die in ihrer Mitte Orientierungskurse und Lehren absolvierten, achtete kaum jemand. Manchmal unterhielten sich die Erwachsenen sogar, als wären die Jungen nicht einmal da.


  Phee hörte nur Fragmente der Geschichte. In den tiefen Schächten war es anscheinend zu einer Begegnung gekommen, die den Arbeitern Angst einjagte. Es ging nicht um ein technisches Problem, nicht wie bei den früheren Zwischenfällen, obwohl einige von denen auch zu Verletzungen geführt hatten. Dieses Mal war ein Arbeiter unmittelbar verletzt worden – ein Mensch, dieser Campbell. Er war angegriffen worden. Seine Wunden waren seltsam, seine Ärzte ratlos.


  Und irgendwie hatte alles mit der Farbe Blau zu tun.


  Nach der Schicht ging sie direkt nach Hause. Ihre Mutter arbeitete zur gleichen Zeit wie sie, und mit ein wenig Glück war sie noch nicht zurück. Casey war im Kindergarten. Sam hatte geschwänzt und bereitete sich auf seinen Flug nach Enceladus vor. Mit zusammengebissenen Zähnen hatte Phee beschlossen, mitzukommen. Sie ließ nur sehr ungern eine Schicht aus, aber sie hatte den Eindruck, dass sie auf Sam aufpassen musste.


  Das Haus war leer, als sie eintraf. Ganz wie von ihr erhofft.


  Obwohl ihr Herz raste und das schlechte Gewissen an ihr nagte, ging Phee zum Schreibtisch ihrer Mutter. Er stand in einem kleinen Raum, den Jo als Arbeitszimmer nutzte. Sie hob die Zierverkleidung hoch und betrachtete die stabile Stahlklappe, die sich darunter befand. Sie war mit einem Kombinationsschloss gesichert.


  Niemand kannte die Kombination von Bürgermeisterin Jo Laws’ Schreibtisch. Niemand außer ihrem Sohn Sam. Und ihrer Tochter Phee.


  Sam kannte sie, weil er seine Mutter ausspioniert hatte. Das war eine von seinen Angewohnheiten. Phee nahm an, dass er zudem hatte vorsorgen wollen – für den Fall, dass er eines Tages unangenehme Akten über sich vernichten musste.


  Eines Abends, Sam war ordentlich betrunken gewesen, hatte er Phee die Kombination zugeflüstert. Nur aus Gehässigkeit, um seine »scheinheilige, uncoole Petze von einer Schwester« in seine schmutzigen Angelegenheiten zu ziehen. Phee hatte dieses Wissen noch nie missbraucht, und sie redete sich nun ein, sie handele allein zum Wohle Caseys und vielleicht der ganzen Kolonie.


  Sie tippte die Kombination ein, und die Stahlklappe schwang lautlos auf. Sie war so kalt wie Phees schlechtes Gewissen.


  Phee beugte sich vor und steckte ihr Amulett unter den Overall, damit es nicht im Weg hing. In dem Schreibtisch stapelten sich Akten, die meisten handgeschrieben; daneben lagen einige Fotos, die mit einer primitiven Nasschemie-Kamera aufgenommen worden waren. Jo Laws war in einer Zeit aufgewachsen, in der niemand geglaubt hatte, dass digitale Aufzeichnungen und Bilder wirklich sicher sein konnten, deshalb bestand sie darauf, ihre privaten Dokumente mit der Hand zu verfassen. Das war zwar sehr altmodisch, doch so ließen sie sich wenigstens nicht hacken. Der Schreibtisch war nicht gut organisiert, ihre Mutter war kein Registrator, aber die Akte, die Phee suchte, war neu und lag deshalb ganz oben.


  »CAMPBELL, JAMES, IDENT C78J987K, PP-SE-KLASSIFIZIERUNG C7. VERLETZT WÄHREND SCHICHT ALPHASIEBEN …« Es handelte sich um einen medizinischen Bericht, eines von vier Exemplaren, die Dr. Sinbad Omar ausgefüllt und auf dem Deckblatt unterschrieben hatte. Phee blätterte ihn rasch durch. Die Schicht hatte ohne Zwischenfälle begonnen. Campbells Team hatte einen neuen Schacht geöffnet. Der zweiundvierzigjährige, sehr erfahrene Campbell hatte es angeführt.


  Dann war es zu der Begegnung gekommen.


  »Sie waren auf einmal überall«, las Phee die Aussage eines anderen Arbeiters. »Kleine Kreaturen. Kümmerlich. Kalt. Sie schwärmten aus. Ja, blau. Eine von ihnen schien der Anführer zu sein, aber sie sahen alle gleich aus. Wir konnten fliehen, raus aus dem Schacht, alle außer Jim Campbell. Er stürzte, und sie zogen ihn zurück in den Schacht. Sie bedeckten ihn wie große blaue Maden. Er schrie. Das werde ich nie vergessen. Wir liefen zu ihm. Wir konnten unsere Blaster nicht benutzen, weil wir Jim getroffen hätten. Also griffen wir mit allem an, was wir sonst so hatten, mit Blastergriffen, Eisenstangen, sogar mit bloßen Fäusten. Irgendwann hatten wir sie vertrieben und holten Jim raus, aber sie hatten schon einiges angerichtet …«


  Zu dem Bericht gehörten auch Bilder von Campbell, die das medizinische Personal im Krankenhaus gemacht hatte. Die blauen Kreaturen hatten sich auf seine Beine gestürzt, hieß es, und sein Fleisch war ab der Leistengegend …


  »Metamorph«, war das Wort, das Dr. Omar benutzte, aber Phee wusste, dass schwierige Worte nicht automatisch größeres Wissen implizierten. Metamorph bedeutete verändert. Campbells menschliches Fleisch hatte sich also verwandelt, und zwar in kaltes, blaues, nahtloses … was? In Plastik, Keramik? Phee sah einen sich ausdehnenden Fleck auf der Haut, eine faserigen Befall, den nur der Tod aufgehalten hatte.


  Schaudernd legte sie die Akte zurück. Danach schloss sie den Schreibtisch wieder ab und legte die Zierverkleidung darauf. Einen Moment lang blieb sie nachdenklich stehen, dann ging sie zu Caseys Zimmer.


  Das Gitterbettchen war wie immer voll mit Decken und Spielzeug. Phee zog eine Decke nach der anderen heraus. Sie rochen nach Casey, fand sie. Nach warmem Toast, wie alle kleinen Kinder.


  Dann sah sie die blaue Puppe, die in einem Nest aus Decken lag.


  Sie schreckte erst davor zurück, sie anzufassen. Das Material sah aus wie das Zeug in den Fotos auf Campbells Beinen. Doch schließlich beugte sie sich vor und nahm die Puppe in die Hand. Eigenartigerweise fühlte sich weder kalt noch warm an, und ihr synthetisches Fleisch war glatt und hatte keine Nähte. Phee nahm die Puppe unter den Achselhöhlen und hielt sie hoch. Nervös betrachtete sie das gruselige, glatte Gesicht, das wie Caseys aussah. »Was geht hier vor? Was bist du?«


  Plötzlich hob die Puppe die Lider. Dahinter lag tiefschwarzes Nichts.


  Auch der Mund zog sich auseinander. Darin befanden sich Zähne, so spitz und scharf wie Nadeln.


  Die Puppe erwachte zum Leben. Mit erstaunlicher Stärke wand sie sich in Phees Händen. Der Blick der schwarzen Augen richtete sich auf den Anhänger, der vor Phees Brust hing. Puppenhände griffen danach.


  Phee schrie, fuhr herum und schleuderte die Puppe gegen die Wand auf der anderen Seite des Zimmers. Das Spielzeug rutschte daran herunter und blieb mit dem Kopf nach unten am Boden liegen.


  Etwa einen Herzschlag lang. Dann sprang die blaue Kreatur auf, kroch rasend schnell die Wand hoch, zwängte sich aus dem Fenster und verschwand!


  Phee atmete zischend aus und legte die Hände über das Amulett, das unbeschädigt an seiner Kette hing. Sie wusste, dass sie ihrer Mutter nichts von dem Zwischenfall erzählen durfte. Jo hätte Sam niemals vergeben, schließlich hatte er ein mörderisches, monströses Irgendwas in das Schlafzimmer ihres Kindes gebracht. Aber was sollte sie tun?


  »Ich denke, wir sollten uns unterhalten, Miss Laws. Oder wie sehen Sie das?«


  Die Stimme überraschte sie. Phee fuhr herum. Vor ihr stand der Doktor.


  11


  Am nächsten Tag schoss Jamie mit Sam, Phee und einigen ihrer gleichaltrigen Freunde auf einem Raketenscooter durch das Saturnsystem. Sie waren auf dem Weg zu einem der größeren Monde, einer Eiskugel namens Enceladus. Jamie hatte sich den Namen auf den Handrücken schreiben müssen, sonst hätte er ihn nicht behalten. Die Herausforderung, seinen Kilt unter dem Raumanzug zu tragen, hatte er nach einigen Anläufen ebenfalls gemeistert.


  Im Gegensatz zu Zoe störte sich Jamie nicht an dem Ritt auf dem kleinen Scooter. Im Gegenteil! Die Geschwindigkeit begeisterte ihn. Er war immer schon ein guter Reiter gewesen, auch wenn es zu seiner Zeit natürlich noch keine mechanischen Tiere wie dieses gegeben hatte. Die Scooter begriff er ebenfalls schnell: Man drehte an den Griffen, um eine Kurve zu fliegen oder zu beschleunigen, so ähnlich, wie man an den Zügeln eines Pferdes zog oder ihm die Sporen gab. Das Gefährt war so leicht, dass die Verteilung des Körpergewichts eine wichtige Rolle spielte. Jamie musste sich mal in die eine und mal in die andere Richtung beugen, was ihn ebenfalls an das Reiten auf einem Pferd erinnerte. Auf dem Rückweg, so hatten die anderen gesagt, würden sich die Scooter leichter steuern lassen. Noch waren sie vollgepackt mit Treibstoffkanistern und Nahrungsrationen, die man in Metallkisten an der oberen Halterung befestigt hatte.


  Anfangs war er davon überzeugt, dass man einen Scooter, ein Ding aus Keramik und Metall und stotternden Raketendüsen, nie so gern haben könnte wie ein Pferd. Doch vielleicht irrte er sich. Er betrachtete die Jugendlichen, die um ihn herum auf ihren aufgemotzten Fahrzeugen saßen. Sie hatten die Scooter bunt bemalt und mit blinkenden Lampen versehen, gelegentlich sogar mit völlig nutzlosen Flossen und Flügeln. Sie alle machten blau, schwänzten entweder die Schule oder eine Arbeitsschicht in der Mine. Er nahm an, dass dies einen zusätzlichen Reiz des Abenteuers ausmachte. Sie unterhielten sich über ihre Kommunikationsverbindungen und spielten teils gefährliche Spiele. Sie lieferten sich Rennen und führten Kunststücke vor, flogen Loopings und Schrauben, und taten so, als würden sie gegeneinanderprallen. Jamie stockte mehrfach der Atem, so sehr setzte ihr Anblick seinen Nerven zu.


  Der Flug nach Enceladus würde vierundzwanzig Stunden dauern, hatte man ihm gesagt. Die Jugendlichen störte das nicht, aber Jamie war alt genug, um sich einzugestehen, dass er Schlaf brauchte. Aber er musste irgendwie durchhalten.


  Phee Laws machte bei den Spielen nicht mit. Sie stieß aus dem Himmel herunter zu Jamie und blieb an seiner Seite. »Mach dir keine Sorgen um sie«, sagte sie.


  »Das versuche ich ja.«


  »Wir sind schon Scooter geflogen, bevor wir Laufen lernten. Außerdem spielen sich Unfälle im All in Zeitlupe ab. Wenn man die Kollision überlebt, treibt man einfach davon, bis man von jemandem aufgelesen wird.«


  »Das ist beruhigend.« War es nicht. »Warum rast du dann nicht ebenfalls durch den Himmel?«


  »Keine zehn Pferde könnten mich dazu bringen.« Sie lachte. »Ich habe gehört, wie der Doktor das sagte. Zehn Pferde!«


  »Und wieso bist du hier?«, fragte Jamie sanft. »Du bist nicht wagemutig. Und ich glaube auch nicht, dass du faul bist.«


  Sie drehte die Frage um. »Und warum bist du hier?«


  Darauf wollte er nicht antworten. Er wollte ihr nicht sagen, dass der Doktor ihn gebeten hatte, in Phees Nähe zu bleiben. Er sollte mehr über die Zeitanomalie herausfinden, die irgendwie mit ihr zusammenzuhängen schien. Doch darum würde er sich später kümmern.


  »Phee, ich glaube, dass du wegen dem Trottel da oben hier bist.« Er zeigte auf einen metallisch-blauen Scooter, der sich über ihnen am Himmel drehte. »Sam. Dein großer Bruder. Muss schwer für dich sein. Er ist älter. Eigentlich sollte er auf dich aufpassen, aber du musst ihn immer an die Kandare nehmen.«


  Das brachte sie zum Lachen. »Was ist denn eine Kandare? Ach, schon gut. Und ja, du hast recht. Er handelt sich ständig Ärger ein, das war schon immer so. Aber er ist schon neunzehn, Jamie. Man kann ihn nicht immer mit einem blauen Auge davonkommen lassen. Wenn er wegen irgendwas verurteilt wird …«


  »Wenn er in den Kerker käme, bräche es deiner Mutter sicher das Herz.«


  »Wir sperren hier niemanden ein«, sagte sie düster. »Die Zellen, in denen ihr drei festgehalten wurdet, sind nur für den Übergang. Uns fehlen die Ressourcen, um Gefangene zu ernähren. Jeder muss produktiv sein. Hier wird man zum D-Rang degradiert und zum Arbeitsdienst verurteilt. Oder zu Schlimmerem.«


  »Arbeitsdienst? Aber ihr arbeitet euch doch ohnehin den Hintern ab, wenn ich das richtig sehe.«


  »Ja, aber es gibt Arbeiten, die keiner machen will, weil sie zu gefährlich oder entwürdigend sind. So tief ist Sam noch nicht gesunken, aber diese Aktion hier ist nicht gerade hilfreich. Ich weiß nicht, warum Sam ist, wie er ist. Versteh das nicht falsch – er ist kein böser Mensch, klar? Aber … Mein Vater starb, als ich noch sehr klein war. Es war ein Unfall. Sie öffneten gerade die ersten Schächte auf Mnemosyne. Sam war dabei. Du weißt ja, dass kleine Kinder mit zur Mine genommen werden, damit sie sich an die Umgebung gewöhnen können.«


  »Er hat es gesehen«, riet Jamie. »Er hat gesehen, wie euer Vater starb.«


  »Mum hat später wieder geheiratet, einen Mann namens Harry Matthews. Sie trennten sich irgendwann, aber davor kam noch Casey zur Welt. Er ließ sich auf eine Methanförderungsanlage auf Titan versetzen … Es ist alles so kompliziert. Und Mum ist immer beschäftigt, weil sie ja die Bürgermeisterin ist. Aber das ist auch keine Entschuldigung. Wenigstens hilft uns Luis ein bisschen.«


  »Luis? Ach, der Kerl von der Erde.«


  »Luis Reyes von der Ethikkommission. Ich glaube, dass Sam ihn mag, weil er ihn für exotisch hält. Sam interessiert sich für jeden, der nicht vom Rad stammt. Sogar für dich.«


  »Oh, danke.«


  »Aber dabei kommt auch nichts Gutes heraus. Das ist bei Sam immer so.«


  Jamie tat das dieses ernste, verantwortungsvolle Mädchen auf einmal leid, das an diesem harten, von strengen Regeln beherrschten Ort vergeblich versuchte, seinen großen Bruder zu beschützen. Und er bekam ein schlechtes Gewissen, weil er den Ausflug eigentlich nur mitmachte, um ihr nachzuspionieren. »Mach dir nich’ zu viele Sorgen. Ich werde mit darauf achten, dass ihm nichts passiert.«


  »Na ja, er ist nicht dein Problem. Trotzdem danke. Ach übrigens, du musst deine Kommunikationseinstellungen ändern.«


  »Die von dem kleinen Funkgerät? Wieso?«


  »Du darfst mit den anderen Scootern sprechen, aber die Verbindung zum Rad musst du unterbrechen.«


  »Was? Das is’ verrückt. Wenn was schief geht …«


  »Ich weiß, aber so lauten die Regeln der Gang. Sams Regeln.« Sie klang ebenso resignierend wie abwertend. »Das ist eigentlich egal. Sie können uns sowieso auf dem Radar sehen, aber …«


  »Jungs sind nun mal Jungs. Schon gut, Phee, ich kümmere mich darum.«


  Phee zögerte einen Moment, als wolle sie noch etwas anderes sagen. Doch dann nickte sie und schoss auf ihrem Scooter davon.
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  Jo rief Sonia Paley zu sich, um mit ihr die neuesten schlechten Nachrichten zu besprechen.


  Auf dem Bergbaumond hatte es wieder einen Todesfall gegeben. Das war der dritte innerhalb von vierundzwanzig Stunden. Campbell war der erste gewesen.


  Als Sonia das Haus betrat, hatte Jo die Berichte der Mediziner bereits auf dem Küchentisch ausgebreitet. Ihr gegenüber saß der Doktor und betrachte stumm die grauenhaften Bilder. Dabei trank er eine Tasse Tee.


  »Was macht er denn hier?«


  Jo seufzte. »Sonia, er kann sehr beharrlich sein. Versuchen Sie doch, in fernzuhalten.«


  »Das dürfte nicht schwierig sein. Theoretisch stehen Sie nämlich immer noch unter Arrest, Doktor!«


  »Ist dem so, ja? Na, Theorie hin oder her – ich habe jedenfalls versucht, Ihrer Bürgermeisterin zu erklären, dass ich Sie in dieser schwierigen Situation gut unterstützen könnte. Ich habe große Erfahrung auf diesem Gebiet.«


  »Welchem Gebiet?«


  »Fremdes Leben. Und außerirdische Intelligenzen. Das könnten die auslösenden Faktoren dieser Situation sein. Aha! Sie lehnen die Idee also nicht grundsätzlich ab. Es fällt Ihnen vielleicht schwer, die Schlussfolgerung zu akzeptieren, aber die Beweise …«


  »Es ist mir völlig schnurz, für was Sie Experte sind. Ich bin Ermittlerin. Und wir Ermittlerinnen halten uns an Beweise.« Sie goss sich eine Tasse Tee aus der Kanne ein und setzte sich an den Tisch.


  Jo zeigte ihr die neuesten Fotos. Es hatte einen weiteren Angriff und eine weitere blaue Metamorphose gegeben. In diesem Fall erstreckten sich die Veränderungen über den Rumpf des Opfers, vom Hals der Frau bis zu ihren Hüften.


  »Das Herz hört schließlich auf zu schlagen«, sagte Jo. »Daran sterben sie. Arterien und Venen werden durchtrennt, die Gefäße ebenfalls. Diese Transformation verwandelt menschliches Gewebe in … was auch immer das ist.«


  »Haben die Mediziner eine Theorie?«


  »Sinbad Omar glaubt, es könne sich um eine Art Krankheit handeln. Eine Seuche. Irgendeine Lebensform aus einer Biosphäre, die für uns lebensfeindlich ist.«


  Der Doktor schnaubte.


  »Sie sind anscheinend anderer Meinung«, wandte sich Sonia spöttisch an ihn.


  »Erwecken diese Bilder auf Sie den Anschein einer Seuche? Das Muster ist jedes Mal ein anderes. Bei diesem armen Opfer wurde der Rumpf angegriffen. Letztes Mal der Rücken. Das Mal davor die Beine. Am grässlichsten sind die Veränderungen des Gesichts. Auf dem Bild da …«


  »Vielen Dank, ich muss mir das nicht ansehen.«


  »Für eine Ermittlerin sind Sie ganz schön empfindlich, finden Sie nicht? Sehen Sie denn nicht das Muster? Es erweckt den Anschein, als habe jemand mit diesen Arbeitern experimentiert. Als untersuche sie jemand, teste ihre Körper.«


  Sonia zog die Augenbrauen zusammen. »Und Sie glauben, dass geschieht absichtlich. Dass irgendeine Intelligenz dahinter steht.«


  »Wäre das nicht zumindest möglich? Spielen Sie hier nicht die Skeptikerin. Ich weiß sehr wohl, dass das Internationale Raumkommando Zugang zu den Akten von UNIT hat. Die stecken voller Beweise für außerirdische Übergriffe der unterschiedlichsten Art auf das Sonnensystem und die Erde. Das geht seit Jahrhunderten so. Sie sollten wenigstens die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass wir es hier mit so einem Angriff zu tun haben.«


  »Was sollen wir Ihrer Ansicht nach machen?«


  »Reden Sie noch einmal mit den Medizinern. Sie sollen sich die Fälle noch mal ansehen und sich vor keiner Möglichkeit verschließen. Und sprechen Sie auch mit Florian Hart, oder wenn nötig mit ihren Bossen.«


  »Florian?«, fragte Jo. »Sie leugnet alles, bezeichnet die Vorfälle als menschliche Fehler – oder menschliche Kriminalität.«


  Der Doktor verzog das Gesicht. »Sie irrt sich – oder lügt. Es muss noch weitere Beweise geben. Ich bin mir sicher, dass es auf dem Bergbaumond Überwachungssysteme gibt.«


  »Ja«, sagte Sonia, »aber die Daten gehören Bootstrap, und Florian wird sie uns garantiert nicht geben.«


  Jo nickte. »Sie ist viel zu sehr damit beschäftigt, Vergeltungsmaßnahmen für die Sabotageakte und die Morde – das Wort verwendet sie, nicht ich – anzudrohen. Sie redet bereits von Ausgangssperren. Ich befürchte, diese Situation könnte die Entschuldigung sein, die Florian braucht, um die Kontrolle über das Rad an sich zu reißen.«


  »So lange ich hier bin, wird das nicht geschehen«, sagte Sonia kalt.


  Jo fuhr fort. »Bei jedem dieser Fälle sprachen Augenzeugen von einem Angriff. Von irgendwelchen ausschwärmenden Kreaturen mit blauer Haut.«


  »Aber Beweisfotos davon gibt es nicht?«, fragte der Doktor.


  »Nein. Die Arbeiter kämpfen um ihr Leben, da haben sie keine Zeit für Schnappschüsse.«


  »Außerdem gelten die Aussagen von C-Rängen als unzuverlässig«, warf Sonia ein.


  »Wir sind hier nicht vor Gericht, Marshal«, widersprach der Doktor. »Beweise sind Beweise.«


  Sonia seufzte. »Ja, aber … Hören Sie, Doktor, ich bin schon auf mehreren Außenposten im All gewesen. Auf Planeten, auf Monden und Stationen. Die Menschen werden dort in einer für sie vollkommen fremden Umgebung eingepfercht. Da sehen sie Dinge, die nicht da sind, oder missverstehen die, die sie sehen.«


  »Kosmische Strahlenblitze in den Augäpfeln …«


  »Äh, ja. Ganz genau. Und sie tratschen. Gerüchte breiten sich wie Erkältungsviren aus.«


  »Aber wir haben es hier mit Todesfällen zu tun«, sagte Jo entschieden. »Die lassen sich nicht leugnen. Und unerklärlich sind sie auch.«


  »Ja, natürlich. Aber wir fischen im Trüben.« Sonia stand auf. »Ich werde weitere Nachforschungen anstellen. Und Genf kontaktieren. Vielleicht werde ich sie um einen Durchsuchungsbefehl für die Anlagen von Bootsrap bitten. Wir reden dann später weiter.«


  Als sie weg war, sah der Doktor Jo an. »Und was ist mit den Sichtungen außerhalb der Mine, Jo? Mit denen auf dem Rad? Wollen Sie wirklich leugnen, dass es diese blauen Blitze gibt, diese Kreaturen, die in den Schatten verschwinden? Ich habe sie selbst gesehen.«


  Jo hob die Schultern. »Die Kinder behalten für sich, was sie sehen. Sie denken, niemand wird ihnen glauben. Ich habe die Gerüchte gehört, Doktor. Aber es gibt für sie keine Beweise, keine Fotos.«


  »Vielleicht sind diese Wesen zu schlau, um sich von einfachen Sicherheitssystemen erwischen zu lassen. Oder jemand vertuscht die Beweise. Vielleicht sogar jemand direkt unter Ihrer Nase.«


  »Was meinen Sie damit? Ich weiß nicht, was Sie von mir wollen. Soll ich wahllos irgendwelche Kinder verhören?«


  »Nein«, sagte der Doktor, »obwohl das Florian Hart bestimmt gefallen würde. Ihre Gemeinschaft wird von Misstrauen zerfressen, Bürgermeisterin. Nicht einmal Eltern und Kinder vertrauen einander! Das ist ein Problem – und wir müssen es lösen, bevor Florian es für uns löst. Ich möchte, dass Sie mir dabei helfen, direkten Zugang zu einigen dieser Beweise zu bekommen. Ich kann Sie nur unterstützen, wenn ich weiß, was hier geschieht, Jo Laws. Vielleicht kann ich auch meine eigenen Tests durchführen. Ich kenne mich auf vielen Gebieten recht gut aus. Wir müssen herausfinden, was Florian Hart vertuscht – ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass sie genau das tut. Wenn möglich, möchte ich den Mond besuchen, damit ich mir mit eigenen Augen ansehen kann, was hinter all dem steckt.«


  »Ist das alles, ja? Mehr nicht?«


  Zu ihrer Überraschung nahm sein faltiges Gesicht einen sanfteren Ausdruck an. »Um ehrlich zu sein, gibt es da noch etwas. Wir müssen über Ihre Kinder reden, Bürgermeisterin …«


  Und dann erzählte er ihr von den Ereignissen in Caseys Zimmer, von Phee und der blauen Puppe.
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  Als Enceladus vor ihnen auftauchte, war Jamie bereits hundemüde und – trotz der kleinen Nippel im Hals des Anzugs, durch die er Flüssignahrung zu sich nehmen konnte – halb verhungert.


  Enceladus war eine leuchtend weiße, eiskalte Kugel. Auf den ersten Blick sah sie wie eine Billardkugel aus, rund und perfekt. Als sie jedoch näher kamen, konnte Jamie erste Einzelheiten erkennen. Krater hatten die nördliche Hemisphäre tief vernarbt. Es sah aus, als hätte man sie mit einer Muskete beschossen. Der Süden war ebenfalls weiß, aber glatter. Die Krater fehlten, dafür gab es Klippen und sanfte Hügel, die aus Schnee zu bestehen schienen. Blauweiße Risse, die Hunderte Kilometer lang sein mussten, zogen sich wie Spuren von Krallen über diese untere Hemisphäre und endeten erst am Äquator.


  Rund ein Drittel des Mondes lag im Schatten. Jamie sah keine Lichter in der Dunkelheit. Anscheinend gab es dort keine Menschen.


  Sam tauchte aus dem Nichts vor ihm auf. Abgase spritzten aus den Düsen seines metallisch-blauen Scooters. »Alles klar, Opa?«


  »Hau ab. Du hast mich zu Tode erschreckt. Und nenn mich nicht Opa.«


  »Wie gefällt dir Enceladus?«


  »Kann ich dir erst sagen, wenn du mir aus dem Weg gehst.«


  Sam lachte, wendete den Scooter dann aber elegant und reihte sich neben Jamie ein. »Sieh weg«, sagte er.


  »Was?«


  »Sieh weg von dem Mond und halt dir die Augen zu.«


  Grummelnd gab Jamie nach und bedeckte das Visier des Helms mit seinen Händen. Er hatte sich schon oft nachts in den schottischen Mooren versteckt und wusste, dass seine Augen Zeit brauchten, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Geduldig wartete er.


  Auf einmal sah er eine Art leuchtenden Gang, neblig und funkelnd, der sich rund um den Mond erstreckte. Ein geisterhafter Ring bettete Enceladus ein.


  »Das is’ ja wunderschön.«


  »Besteht nur aus Eis«, sagte Sam. »So wie die Hauptringe. Nichts außer Eiskristallen und Sonnenlicht.«


  »Woher kommt der Ring? Von dem Mond?«


  »Ja. Im Inneren ist es heiß. Unter der dicken Eiskruste befindet sich Flüssigkeit. Hat irgendwas mit den Gezeiten zu tun. Sie sorgen für Wärme. Siehst du die Tigerstreifen?« Sam zeigte auf die Risse in der südlichen Hemisphäre. »Das sind Spalten, Brüche in der Kruste. Das flüssige Zeug steigt aus dem Inneren auf und wird zu Geysiren und Springbrunnen. Der Rest davon fällt aus Schnee zurück auf den Mond.«


  »Ah, und füllt die Krater auf.«


  »Genau. Ein bisschen wird vom Mond weggeschleudert und bildet diesen Eisring um den Orbit. Wenn wir dahin fliegen, folgst du einfach mir und den anderen, Opa. Kümmere dich nicht um Phee. Flieg einfach hinter uns her. Sobald ich dir Bescheid gebe, drückst du auf den Knopf rechts an deinem Controller.«


  »Auf das große, rote Ding da? Was passiert dann? Schießen Borsten aus diesem Hexenbesen?«


  Sam löste ein Paket vom Ständer seines Scooters und warf es Jamie zu. Es war in eine durchscheinende Verpackung eingewickelt. »Ich habe ein Geschenk für dich.«


  Jamie betrachtete das Paket in Enceladus’ silberweißem Licht. »Ein Dudelsack!«


  »Kannst du den spielen?«


  »Ich könnte einen Haggissack spielen, wenn du ’n paar Pfeifen draufsetzt. Wo hast du den her? Oh. Bestimmt aus dem Museum, von dem du gesprochen hast.«


  »Das ist der einzige Dudelsack im Saturnsystem. In einem Schaukasten im Museum konnte doch keiner was damit anfangen, oder?«


  Jamie war sich nicht sicher, ob er sich da mit hineinziehen lassen sollte. Dennoch – ein Dudelsack! Was er durch die Verpackung erkennen konnte, sah nach nichts Besonderem aus, aber er sehnte sich trotzdem danach, ihn auszuprobieren.


  Er hörte ein Geräusch, das wie eine kleine Glocke klang.


  Sam tippte auf einen Regler an seinem Scooter. »Es ist so weit. Die Gleitbahn ist berechnet. Hau rein, Opa!«


  »In was?«


  Aber Sam flog bereits davon, bildete mit seinen Freunden eine enge Formation. Nur Phee blieb zurück, während die anderen der glitzernden Oberfläche von Enceladus entgegenrasten. Sie sahen aus wie Glühwürmchen vor einem Lampion.


  Jamie befestigte das Paket rasch am Ständer seines Scooters. Dann klammerte er sich an die Kontrollgriffe und beschleunigte. Wie ein Pfeil schoss er auf den weißen Mond zu.


  Eine ganze Welt hing vor ihm in der Dunkelheit, füllte sein gesamtes Sichtfeld aus. An den Seiten schien sie flacher zu werden, eine große weiße Scheibe, deren Krater im Norden wie aufgeplatzte Blasen wirkten. Lange, beinahe kerzengerade Tigerstreifen durchtrennten die Schneefelder im Süden.


  Der Scooterschwarm stieg auf und Jamie folgte ihm hastig. Enceladus neigte sich, und auf einmal flog er über eine Landschaft aus Hügeln und Schluchten. Als sie tiefer gingen, schoss die Oberfläche mit verwirrender Geschwindigkeit unter Jamies Scooter vorbei. Die Welt war weiß, trug eine Maske aus Schnee und Eis. Es gab keinen einzigen Felsen, keine Vegetation, die für einen Farbspritzer sorgen konnte, nur den unheimlich schwarzen Himmel über dem leuchtenden Weiß der Eisebenen.


  Immer noch gingen sie tiefer. Sie ließen einen Hügel aus großen Eisbrocken hinter sich, dann tauchten sie in ein tiefes Tal ein. Die Wände waren blauweiß, denn das Eis hielt das Licht fest. Das Tal war höchstens einen Kilometer breit. Jamie nahm an, dass es sich bei ihm um einen der Tigerstreifen handelte.


  Als die Wände an ihm vorbeirasten, begriff er auf einmal, wie schnell er flog. Das Gefühl war überwältigend.


  Sam keuchte. »Bist du noch da, Opa?«


  »Gerade so.«


  »Der Knopf. Drück ihn!«


  Jamie zwang sich, nicht darüber nachzudenken. Er schlug mit dem Daumen auf den Knopf. Mit einem Ruck fuhren zwei flache Metallleisten rechts und links von ihm aus dem Rumpf des Scooters. Sie befanden sich unmittelbar unter seinen Füßen.


  Dann sackte der Scooter einfach so nach unten. Auf einmal war Jamie auf dem Eis, kratzte über dessen Oberfläche. Die Hauptraketendüse seines Scooters drehte sich, bis sie nach hinten zeigte und er nach vorne schoss. Jamie musste sich vorbeugen, sonst hätte er das Gleichgewicht verloren. Lose Eiskristalle bedeckten die raue Oberfläche und wirbelten in einer Wolke hinter ihm auf. Jamie spürte jede Unebenheit bis in seine Knochen.


  Auf den Kommunikationskanälen wurde geschrien und gejubelt. »Deshalb leben wir, oder, Opa?«, rief Sam. »Um auf einem Saturnmond Ski zu fahren!«


  Jamie riskierte einen Blick nach oben und entdeckte einen einzelnen Funken, der hoch über dem Tal hing. Das war Phee, die möglichem Ärger aus dem Weg ging – oder auf ihn wartete.


  »Achtung, Schlot!«, schrie jemand.


  Ein Glühwürmchenschwarm stieg von der Oberfläche auf in die Dunkelheit. Plötzlich hob sich der Boden zu einer Art Rampe – das musste der Rand eines Eisschlots sein. Es ging so schnell, dass Jamie nicht mehr reagieren konnte. Der Scooter auf seinen Skiern schoss vor und hinauf, bis Jamie über ein riesiges rundes Loch im Talboden flog. Es sah aus wie ein aufgeplatztes Geschwür.


  »Kann man das noch toppen?«, schrie Sam. Er klang beinahe hysterisch. »Sag was, Opa.«


  Jamie fühlte sich, als habe er seinen Magen auf dem Eis zurückgelassen.


  Mit der Tigerstreifenschlucht endete auch die Skifahrt. Riesige Eisbrocken versperrten den Weg. Jamie stieg vorsichtiger ab als die anderen. Ihm war, als habe man ihn grün und blau geschlagen.


  Die Jugendlichen stellten ihre Scooter zusammen und luden die Pakete ab. Ein Junge zog eine klein gefaltete Plane aus durchschimmernden Material aus einem Rucksack und breitete sie auf dem Eis aus. Sie war erstaunlich groß. Die Jugendlichen befestigten sie mit Pistolen, die Stahlpfeile ins Eis schossen. Dann klappten sie Stangen auseinander und krochen unter die Plane, um ein Zelt daraus zu bauen.


  Jamie wollte ihnen helfen, aber in der niedrigen Schwerkraft schwebte er umher wie eine Seifenblase und war so ungeschickt wie ein junger Ochse. Dreimal fiel er hin, und zweimal schoss er sich mit der Pfeilpistole beinahe in den Fuß, bis Phee sanft seinen Arm ergriff und ihn vom Geschehen weg zog.


  »Das ist natürlich kein richtiges Skifahren«, sagte sie.


  »Nich’?«, fragte Jamie. Zu seiner Zeit hatte niemand Ski benutzt. In Tibet hatte er mal welche gesehen, sie aber nicht genauer betrachten können, da der Doktor und er damals gerade vor Roboteryetis flohen. »Wie meinst du das?«


  »Auf der Erde gleiten Ski über eine Schicht aus rutschigem, geschmolzenen Eis. Hier schmilzt das Eis nicht, weil es zu kalt ist, deshalb werden die Kufen der Scooter mit einer reibungslosen Oberfläche versehen. Sonst würde das nicht funktionieren. Und deine Raketendüsen drücken dich zusätzlich auf das Eis, damit du nicht ständig davonfliegst.«


  »Aye, wie auch immer. Das war jedenfalls zu aufregend für mich.«


  Er glaubte, ein Beben tief im Eis des kleinen Mondes zu spüren. Phee schien es nicht zu bemerken, also schob er es auf seine Fantasie – oder auf seinen Magen, der sich seit dem Flug noch nicht beruhigt hatte.


  »Komm. Die Kuppel scheint fertig zu sein.« Phee führte ihn zu dem aufgebauten Zelt.


  In eine Seitenwand der Kuppel hatte man eine einfache, ausklappbare Luftschleuse gesetzt. Die Jugendlichen stiegen im Inneren aus ihren Hautanzügen und warfen sie auf den ausgerollten Boden. Jamie fiel auf, dass Phee ihren Anzug nur bis zur Hüfte öffnete und sicherheitshalber nicht auszog. An ihrem Hals prangte der tiefschwarze Anhänger, den sie immer trug. Jamie fand ihre Vorsichtsmaßnahme sinnvoll. Wer wusste schon, ob mit dem Zelt nicht noch etwas schiefging? Also behielt er seinen Anzug ebenfalls an.


  Die mitgebrachte leichte Ausrüstung erwies sich als bemerkenswert effektiv. Sie sorgte für Licht, Wärme und Trinkwasser. Es gab sogar Kochgeräte. Die Jugendlichen hockten auf dem Boden, unterhielten sich und spielten an Musikinstrumenten herum. Jamie sah Trommeln, Harfen, sogar eine Mundorgel. Die ersten Jugendlichen krochen in leichte Schlafsäcke, aber andere, die immer noch ihre Anzüge trugen, kamen und gingen durch die Luftschleuse, die sich jedes Mal mit einem Seufzer zusammenzog.


  Phee schien sich um Jamie kümmern zu wollen. Sie bat ihn, sich an eine Wand zu setzen, und während er seinen Dudelsack auspackte, holte sie ihm einen Teller mit Suppe.


  »Auf diesem Mond lebt niemand. Jedenfalls nicht permanent. Das ist ein Grund, weshalb wir so gern hierher kommen.«


  »Warum ist hier niemand?«


  »Offiziell, weil es Leben in dem Wasserozean unter der Eiskruste geben könnte. Aber ich glaube, dass die Konzerne einfach noch nicht dazu gekommen sind, hier zu schürfen. Es gibt leichtere Ziele.«


  »Zum Beispiel Mnemosyne.«


  »Zum Beispiel. Du bist hier drin übrigens sehr sicher. Das Zelt besteht aus dem gleichen Material wie die Hautanzüge. Es sieht zwar nicht so aus, aber es ist stabil, repariert sich selbst und filtert die Strahlung der Magnetosphäre …«


  »Schon gut.« Er berührte ihre Hand. »Phee, mir geht es gut. Du musst mich nicht beruhigen.«


  Phees Grinsen hellte ihr ganzes Gesicht auf. »Wenn du das sagst, Opa. Was macht der Dudelsack?«


  Er drehte ihn zwischen den Fingern und schraubte die Pfeifen ab. »Ist ziemlicher Schrott, um ehrlich zu sein. Die Pfeifen sind aus Plastik! Stammt wahrscheinlich aus irgendeiner Fabrik in England. Aber ich werde ihm schon ein paar Töne entlocken.«


  Die anderen spielten ihre Instrumente nun ernsthafter. Kleine Gruppen, die nur aus zwei oder drei Leuten bestanden, übten Liedpassagen, die Jamie nicht bekannt vorkamen. Doch die Melodien waren angenehm. Er versuchte sich am Dudelsack. Zuerst kam nur ein dünner Ton heraus, aber dann bekam er ihn in den Griff. Er entschied sich für ein altes Jakobinerlied, »The Wearing of the Green«. Die Reaktion der Jugendlichen überraschte ihn. Sie ließen ihre eigenen Instrumente sinken und lauschten konzentriert. Es kam ihm so vor, als kannten sie die Melodie bereits, ohne es bis zu diesem Moment gewusst zu haben. Er wurde unsicher und hörte auf zu spielen.


  Die anderen setzten ihre Melodien fort, aber nach und nach wurden die Töne leiser. Vielleicht wandelte sich ihre Aufregung in Müdigkeit? Die Reise war schließlich lang gewesen.


  Jamie hatte nicht vergessen, dass der Doktor ihm einen Auftrag gegeben hatte. »Mir gefällt dein Medaillon«, wandte er sich mit unschuldiger Freundlichkeit an Phee. Sie hatte es seit ihrer ersten Begegnung noch nicht abgelegt. Er und Zoe vermuteten, dass die Zeitreise-Anomalie mit diesem Medaillon zusammenhing.


  Phee berührte den schwarzen Stein. »Das ist kein Medaillon. Man kann es nicht öffnen. In meiner Familie bezeichnen wir es als Amulett.«


  »Trägst du es immer?«


  »Es ist eine Art Erbstück. Meine Mutter schenkte es mir, als ich sechzehn wurde, und sie bekam es von ihrer Mutter. Ist seit langer Zeit in der Familie. Es wird immer über die weibliche Linie weitergegeben, von Mutter zu Tochter oder Enkelin.«


  »Wirklich? Dazu gehört bestimmt eine interessante Geschichte.« Er versuchte, so zu tun, als wäre er nur mäßig daran interessiert, aber er war weder Spion noch Schauspieler.


  Sie sah ihn forschend an. »Ja, irgendwie schon. Meine Ururirgendwasmutter hat es angeblich in einem Fossil gefunden.«


  Nun hatte Jamie eine Entschuldigung, neugierig zu erscheinen. »Darüber will ich unbedingt mehr hören. Ich mag Geschichten vor dem Schlafengehen.« Er zog einige leichte Decken aus einer Tasche, reichte Phee eine und kuschelte sich in die andere.


  Phee lächelte. »Du benimmst dich wie Casey. Also gut. Vor langer, langer Zeit …«


  [image: image]


  INTERMEZZO


  AMULETT


  I


  »Ein Fossil, Miss? Fossilien für einen Penny …«


  Josephine Laws trödelte auf dem Bahnsteig herum. Sie wollte ihrem Vater nicht ins Zugabteil folgen. Dies war Sir Iain Laws’ stolzester Moment, in diesem Jahr 1890, seinem achtundvierzigsten und ihrem sechzehnten Lebensjahr. An diesem Tag wurde die City and South London Railway eröffnet, die erste tiefe Untergrundbahn der Welt, und ihr Vater war der Chefingenieur. Die aneinandergereihten Abteile standen an dem von Gaslampen erhellten Bahnsteig und warteten auf ihre erste Fahrt in den brandneuen Tunnel. Journalisten hatten sich versammelt, die Menge jubelte, Würdenträger aus der Stadt und dem ganzen Land waren zusammengekommen. Sogar irgendein Prinz, ein Neffe Königin Victorias, war unter ihnen.


  Und Josephine. Sie war Sir Iains einzige Tochter und seit dem Tod ihrer Mutter vor vier Jahren das letzte verbliebene Mitglied seiner Familie, das ihn noch begleitete. Doch sie konnte dieses Zugabteil nicht betreten. Man hatte die Abteile klein und schmal gebaut, damit sie in die engen Tunnel passten. Wegen der hohen, gepolsterten Sitzbänke nannten die Konstrukteure sie »Gummizellen«. In dieser Zelle sollte Josephine durch einen Tunnel fahren, den man in den Ton unterhalb der Themse gegraben hatte!


  Ihr Vater unterhielt sich und bemerkte ihr Zögern nicht. Das war ihr nur recht. Sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.


  Doch sie wurde abgelenkt, als jemand an ihrem Ärmel zupfte.


  »Fossilien, Miss?«


  Die Frau trug ein Tablett, auf dem einige kleine Felsstücke lagen. Sie war um die vierzig. Ihr Gesicht war schmutzig, die Haut pockenvernarbt. Sie trug ein schäbiges, formloses Kleid, das in starkem Kontrast zu den Schichten aus fein gesponnener Baumwolle und Seide stand, die Josephine einhüllten.


  Josephine wich zurück, schämte sich aber im nächsten Moment dafür. Ihr Vater, der in seiner Jugend gern Dickens gelesen hatte, warnte sie stets vor Snobismus. »Ja? Was ist das?«


  »Fossilien, Miss. Andenken von der Eröffnung. Nehmen Sie eines. Sie sind Sir Iains Tochter, richtig? Ist ein guter Mann, sagt mein Jack immer, und gerecht, wenn es mal Ärger gibt. Nehmen Sie ein Andenken mit. Diese Fossilien stammen aus dem Boden, den sie aufgerissen haben, um die Tunnel zu bauen. Es gab jede Menge, doch die Herren von den Museen in Kensington haben die meisten mitgenommen. Aber nicht alle. Die stammen von ganz tief unten, aus dem Ton und darunter. Ein Stück für einen Penny.«


  Sie roch nach Kohlenstaub und Säuglingsmilch.


  Zögernd betrachtete Josephine die schäbigen Waren auf dem Tablett der Frau. Einige der »Fossilien« sahen wie einfache Steine aus, andere wirkten authentischer. Aus manchen Tonbrocken ragten Knochenstücke, die möglicherweise allerdings von Hunden oder Ratten stammten. Doch sie sah auch einen Zahn, der so lang wie eine Zigarette war.


  »Ihr Gatte hat in den Tunneln gearbeitet?«


  »Das stimmt.«


  »Warum müssen Sie dann …« Sie hätte beinahe »betteln« gesagt. »Wieso müssen Sie dann diese Andenken verkaufen? Mein Vater sagt, die Arbeiter seien gut bezahlt worden.«


  Das musste man auch, denn die Arbeit in den Tunneln war unangenehm und gefährlich gewesen.


  »Er versäuft alles, mein Jack. Diese Stücke habe ich in seinen Taschen gefunden. Wieso sollte ich daran nichts verdienen? Sehen Sie.« Die Frau zog einen Klumpen harten Tons hervor, der größer als ihre Faust war. »Dinosaurierknochen, Miss! Das schwöre ich Ihnen.«


  Josephine hob den Klumpen neugierig hoch. In dem Ton waren Knochen eingeschlossen, die wie eine Hand aussahen, oder eine Tatze mit langen Fingern und einem Daumen. Doch der Daumen endete in einer langen Klaue. Und in der Tatze …


  »Das ist plumper Betrug.«


  »Was meinen Sie damit? Ich schwöre, dass ich …«


  »Sehen Sie sich doch mal an, was die Tatze festhält?« In dem schummrigen Gaslicht war das schwer zu erkennen. Die Skelettfinger schlossen sich um einen flachen, dunklen Stein, der poliert aussah. Auf Josephine wirkte er wie ein schwerer, ungeschickt bearbeiteter Anhänger. Ein Objekt, das offensichtlich von Menschenhand stammte. »Eine Dinosaurierklaue«, sagte Josephine angestrengt, »die einen polierten Halbedelstein festhält? Halten Sie mich für dumm?«


  Die Gedanken der Frau schienen sich zu überschlagen. Sie wirkte verzweifelt und ängstlich. »Aber wie ist das dann in den Ton gekommen, Miss?«


  »Ein Zauberer könnte so etwas bewerkstelligen, denke ich …« Doch in Wirklichkeit glaubte Josephine nicht, dass selbst der berühmte Li H’sen Chang dazu in der Lage gewesen wäre.


  »Ein Rätsel«, sagte die Frau atemlos. »Nicht nur ein Fossil, sondern ein Rätsel. Und ein Souvenir dieses Tages.« Sie lächelte und zeigte braune, lückenhafte Zähne. Dann streckte sie die Hand aus.


  Schließlich gab Josephine ihr den Penny.


  Josephine war die Begegnung ebenso peinlich wie unangenehm, und sie fühlte sich schmutzig. Während der ganzen, ihr unendlich erscheinenden Reise unter dem Fluss hindurch spürte sie das Gewicht des Tonklumpens in ihrer Handtasche.


  Erst abends, als sie allein in ihrem Schlafzimmer saß, nahm sie das Fossil aus der Tasche. Der Abrieb des Klumpens hatte den Stoff verschmutzt. Mit einer Nagelfeile und einer Schere entfernte sie den Ton nach und nach, bis sie die eingeschlossenen Knochen erreichte. Josephine legte auch sie beiseite. Schließlich blieb nur der Anhänger übrig. Er war schwer, ein einziges Stück, und perfekt proportioniert. Josephine sah auf einen rechteckigen Stein mit abgerundeten Ecken, der die Größe und die Form einer Spielkarte hatte.


  Es war offensichtlich, dass er nicht auf natürliche Weise entstanden war. Und doch hatte ein Dinosaurier ihn in den Klauen gehalten.


  Plötzlich leuchtete er lautlos auf, wurde so hell wie eine von Edisons Glühbirnen. Sie schrie auf und ließ ihn auf den Teppich fallen. Er zerbrach nicht, und auch das Leuchten wurde nicht schwächer.


  »Josephine? Warst du das? Ist alles in Ordnung?«


  »Es ist nichts, Vater.« Eine seltsame Panik überkam sie. Rasch legte sie den Stein in eine alte Blechschachtel, in der sie als Kind Glasschmuck gesammelt hatte, und schob sie unter das Bett, wo man sie nicht sehen konnte.


  Erst am nächsten Tag wagte sie wieder einen Blick in die Schachtel. Das Licht war ausgegangen, der Stein wirkte so schwarz wie zuvor. Einen Tag später sah sie erneut in die Schachtel. Und auch am Tag darauf.


  In den folgenden Jahren nahm sie die Schachtel mit zur Schule für höhere Töchter, dann in ihre eigene Wohnung in London und schließlich in das Haus ihres Ehemanns. Sie öffnete sie jeden Tag.


  Bis zu dem Tag, fast zehn Jahre später, als der Stein wieder aufleuchtete.


  Und dann noch einmal, weitere zehn Jahre später …


  II


  »Ich bekam es an meinem sechzehnten Geburtstag«, sagte Mutter. In den Händen hielt sie eine kleine Blechschachtel.


  »Psst«, sagte Vater. Er saß vor dem Televisor. Sein Gesicht wurde in ein seltsam silbriges Licht getaucht. »Es fängt gleich an.«


  Der Televisor war eine schwere Holzkiste, in dessen Vorderseite eine seltsame Glasscheibe eingelassen war. Vater sagte, die Kiste sei wie ein Radio, nur mit Bildern. Josie Laws McRae erinnerte sie eher an ein Aquarium. Trotzdem beugte sie sich im abgedunkelten Wohnzimmer, in dem es nach den Zigaretten ihrer Mutter und der Pfeife ihres Vaters roch, neugierig vor.


  »Dieses Gerät ist noch experimentell«, sagte ihr Vater. Er war Anwalt und arbeitete für die Firma Logie Baird in Long Acre. »Nur eine Handvoll Menschen besitzen eines. Wir und der Premierminister.«


  An diesem Tag sollte die BBC, der Radiosender, ein Theaterstück in dieser kleinen Kiste zeigen.


  »Schreib das in dein Tagebuch«, sagte Vater.


  Josie war sechzehn Jahre alt und misstrauisch. »Woher weißt du, dass ich ein Tagebuch führe.«


  Mutter senkte den Blick.


  Vater ignorierte die Frage. »Heute ist der vierzehnte Juli neunzehnhundertdreißig«, sagte er begeistert. »Der Tag, an dem sie Der Mann mit der Blume in seinem Mund ausstrahlen. Davon wirst du noch deinen Enkeln erzählen.«


  »Hmpf!«


  »Anscheinend wollen sie, wenn das funktioniert, als Nächstes Die schwarze Orchidee verfilmen. Du weißt schon, das Buch von Cranleigh …«


  »Ich will keine Kinder und schon gar keine Enkel!«


  Mutter strich über die verbeulte Blechschachtel. Mutter war sechsundfünfzig, lächelte immer und sah immer müde aus. Josie bezweifelte, dass sie je jung gewesen war. »So dachte ich in deinem Alter auch. Aber, Liebes, als ich so alt wie du war, bekam ich das.« Sie hielt ihr die Schachtel entgegen. »Ich war sechzehn. Deshalb halte ich es für angebracht, es nun dir zu geben.«


  Josie runzelte die Stirn. »Das hat aber nicht wieder etwas mit Opa zu tun, oder?« Ihre Mutter ritt ständig auf der Tatsache herum, dass sie die Letzte aus dem Geschlecht der Laws war, einer schottischen Adels- und Ingenieurfamilie. Sie hatte sogar darauf bestanden, den Namen an ihre Tochter weiterzureichen. Auf Josie wirkte das schrecklich altmodisch. Dies waren schließlich die Neunzehndreißiger, war die moderne Welt! Wer brauchte da noch die Last der Vergangenheit?


  »Hat es nicht«, antwortete Mutter und öffnete die rätselhafte Schachtel. »Jedenfalls nicht direkt. Ich finde nur, es sollte in der Familie bleiben.«


  Der Gegenstand, der auf einem alten Seidentaschentuch lag, war schwarz, rechteckig und glatt. »Was ist das? Eine Zigarettenschachtel?«


  »Nein. Ich weiß nicht, was es ist.« Dann erzählte Mutter eine komplizierte und unzusammenhängende Geschichte über eine arme Frau und eine Dinosaurierklaue.


  Josie wurde vom Televisor abgelenkt, auf dem man nun Gestalten in einem weißen Rauschen erkennen konnte. Es sah aus, als bewegten sie sich durch einen Schneesturm.


  »Es leuchtet.«


  »Es macht was?«


  »Seit ich es besitze hat es viermal aufgeleuchtet. Zum ersten Mal an dem Tag, als ich es bekam.« Mutter zog ein paar vergilbte Notizzettel aus der Schachtel. »Ich habe die Daten notiert. Alle neun Jahre, neun Monate und sechsundzwanzig Tage leuchtet es für einige Stunden auf.«


  Josie mochte Zahlen. Anscheinend hatte sie das von den Ingenieuren auf einer Seite der Familie und den Anwälten und Buchhaltern auf der anderen geerbt. »Warum in diesem Abstand?«


  »Das habe ich mich auch lange gefragt. Ich habe Almanache nach Kalenderzyklen oder historischen Ereignissen durchsucht, aber den wirklich entscheidenden Hinweis gab mir erst ein Astrologe.«


  Vater schnaubte. »Astrologie! Als ob die Sterne etwas damit zu tun hätten.«


  »Nicht die Sterne«, sagte Mutter geduldig. »Die Planeten. Josie, neun Jahre, neun Monate …«


  »Und sechsundzwanzig Tage.«


  »Sind ein Drittel eines Jahres auf dem Planeten Saturn. Die Zeit, die er benötigt, um die Sonne zu umkreisen.«


  Josie starrte ihre Mutter an. Welch wunderbaren Blödsinn sie auf einmal erzählte!


  »Ah«, sagte Vater. »Ich glaube, es fängt an.« Blecherne Stimmen, kratzend wie Insektenbeine, drangen aus den winzigen Lautsprechern.


  »Saturn?«


  »Saturn.«


  »Und wann soll es wieder aufleuchten?«


  Mutter warf einen Blick auf den Kalender auf Vaters Schreibtisch und auf Opa Laws’ große Standuhr. Dann lächelte sie. »Also …«


  »Ruhe!«, stieß Vater hervor.


  »Heute«, sagte Mutter. »Wenn ich es richtig sehe, jeden…«


  Die Schachtel leuchtete auf und tauchte Mutters Gesicht in ein blasses, unheimliches Licht.


  Das Bild auf dem Televisor verschwand. Ein Heulen drang aus den Lautsprechern.
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  Mum hielt sie an der Tür auf. »Du gehst nicht schon wieder weg!«


  Joss war sechzehn Jahre alt, und obwohl es ihr kindisch erschien, ihr Trotzgesicht aufzusetzen, tat sie es. Sie zog den Mantel aus Schaffell enger zusammen, richtete ihre Schlaghosen, setzte die Wollmütze auf ihr blondes Haar und fragte sich, ob man den Weihrauch riechen konnte, den sie in ihrem Zimmer verbrannt hatte. »Nein, Josie, ich gehe nicht schon wieder weg. Sieht man doch.«


  Mutter seufzte und warf einen Blick zurück ins Wohnzimmer. Auf dem Schwarzweiß-Fernseher waren besorgt wirkende Männer in weißen Hemden zu sehen, die vor langen Konsolenreihen standen. »Ich dachte, wir könnten uns das vielleicht zusammen ansehen.«


  »Was? Diesen Weltraummist?«


  »Das ist wichtig, Joss. Die Astronauten sind noch nicht in Sicherheit. Apollo 13 hat den Mond umkreist, aber …«


  »Ach, Josie, das ist langweilig.«


  »Ich wünschte, du würdest mich nicht Josie nennen.«


  »Und ich wünschte, du würdest mich nicht Joss nennen. Ich bin nicht mehr sechs. Ich wünschte, du würdest mich nicht Joss Laws nennen. Das ist nicht Dads Name.«


  »Ich habe dir doch erklärt, dass ich nach der Scheidung den alten Familiennamen angenommen habe … Wo willst du eigentlich hin? Wieder zu den Apple Studios?«


  »Geht dich nichts an!«


  »Du und diese anderen Mädchen. Ihr könnt Tag und Nacht dort stehen, aber Paul wird seine Meinung nicht ändern. Er hat die Beatles wirklich verlassen.«


  Joss versuchte, ihren Ärger im Zaum zu halten. »Darum geht es nicht. Das hier ist ganz anders. Das … Das geht viel tiefer. Es …«


  Mum legte ihr die Hand auf die Schulter. »Es zeigt, dass du erwachsen wirst.«


  Joss wich zurück.


  »Komm und setz dich zu mir. Nur für ein paar Minuten.«


  Joss sah zum Fernseher, auf dem Patrick Moore irgendetwas Ernstes berichtete. »Wieso? Damit du mir noch mal erzählen kannst, wie du die erste Fernsehübertragung aller Zeiten gesehen hast – auf einem Gerät, das John Logie Baird selbst gebaut hatte? Wieso bist du nicht normal, Mum? Wieso kannst du keine normalen Sachen mit mir machen, so wie andere Mütter mit ihren Töchtern? Kochsendungen sehen oder Komödien? Wieso der Weltraum? Leute, die zum Mond fliegen, haben doch nichts mit uns zu tun!«


  »Doch, haben sie«, sagte ihre Mutter beinahe traurig. »Beziehungsweise werden sie es eines Tages.«


  »Oh. Du redest jetzt wieder über Omas blödes Amulett, richtig?«


  »Es ist kein Amulett. Ich weiß auch nicht. Ich sagte dir doch, dass es letzten Dienstag leuchten würde …«


  »Und ich musste zu einer Party, Mum. Wieso sollte ich herumsitzen und irgendein altes, viktorianisches Schmuckstück anstarren?«


  »Darum habe ich dich auch nicht gebeten«, sagte ihre Mutter härter. »Hör mir jetzt mal zu. Du lässt mich nie ausreden! Ich brachte es zu einem alten Freund – jemand, den dein Vater von seiner Arbeit kannte. Mir fällt gerade ein, wie das Ding damals, als ich mit deinen Großeltern die erste Fernsehübertragung sah, auf einmal aufleuchtete und den Empfang störte. Wir nannten den Fernseher damals Televisor, und ich frage mich …«


  »Was für ein alter Freund?«


  »Niemand, den du kennst. Er ist Soldat, nun ja, ein Telekommunikationstechniker. Er arbeitet für UNIT.«


  »Was ist das?«


  »Militär. Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber sie haben Einrichtungen, in denen sie versuchen, Signale zu empfangen. Ich gab den Stein dem Freund deines Vaters, der ihn wiederum einem anderen Freund gab. Sie setzten sich hin und warteten auf das Leuchten, überwachten, was währenddessen geschah. Und sie hörten etwas.«


  Joss wurde neugierig, bemühte sich aber, das nicht zu zeigen. »Und was?«


  »Ihre Funkempfänger fingen einen Strahl auf, kein Geräusch, sondern ein stark komprimiertes Signal. Und es richtete sich auf …«


  Joss kicherte. »Den Mond?«


  »Saturn, Joss. Den Planeten Saturn.« Sie wirkte nachdenklich. »Ich muss gestehen, dass mich das überraschte. Ich hatte dem Freund deines Vaters nichts von den Daten gesagt …«


  »Welche Daten? Ach, vergiss es, Mum. Ich muss jetzt echt weg. Tut mir leid.«


  »Schon gut. Aber denke daran, dass dieses Amulett, dieser Stein, diese Schachtel uns Laws-Mädchen immer begleitet. Jetzt gehört er dir. Ich werde ihn in Großmutters alter Blechschachtel aufbewahren. Und eines Tages …«


  Jo glaubte, explodieren zu müssen. »Eines Tages, wenn er mir gehört, werde ich ihn in die Themse werfen. Vielleicht kommt er ja von da zum Saturn. Nacht, Mum.«


  Und obwohl sie wusste, dass es kindisch war, die Tür hinter sich zuzuschlagen, tat sie es.


  IV


  Jo Laws stand im Türrahmen. Sie trug ihre Uniform, ihr Seesack lag neben ihren Füßen, und die Tür hinter ihr war offen. Am Ende der Einfahrt wartete Martina, die den Volkswagen Dragonfly ihres Vaters fuhr. Er hatte ihn ihr geliehen, damit sie zum Ausbildungslager der Army in Northumberland fliegen konnten.


  Mum und Dad standen in der Diele, beide trugen Pantoffeln. Dad lehnte sich gegen die Wand, und sein Kopf berührte beinahe Mums geliebtes Autogrammfoto. »Für Joss – die tollste Apple-Gammlerin« hatte George Harrison darauf geschrieben. Mum schlug ihrem Vater kurz gegen den Arm, und er straffte prompt die Schultern.


  Unangenehmer hätte die Situation nicht sein können, dachte Jo. Sie wollte ihr neues Leben beginnen, brachte es aber nicht über sich, zu gehen. Widersprüchliche Gefühle zerrten an ihr.


  Ihr Vater beendete die Stille. »Ich kann mir dich nicht in Venezuela vorstellen.«


  »Dad, ich bin erst sechzehn. Man wird mich noch nicht nach Übersee schicken.«


  Mum fing an zu weinen.


  Jo umarmte sie. »Komm schon, Mum.«


  »Ich hätte es beinahe geschafft, dich ohne Tränen gehen zu lassen.«


  »Mum, mir wird nichts passieren.«


  »Und wenn doch, Josephine Laws Patrick? Du musst nur auf eine dieser Minen treten. Diese Soldaten sind Kinder, kaum älter als du, und sie kommen in Särgen nach Hause oder mit schrecklichen Verletzungen.«


  »Mum, hör auf.«


  »Ich wünschte, du würdest das nicht tun.«


  Jo seufzte. »Mum, das haben wir doch alles schon durchgekaut. Wir leben in einer Rezession. Es gibt keine Jobs. Und so schlau, dass sich tausende Pfund Studiengebühren für mich lohnen würden, bin ich auch nicht. Die Armee bietet mir eine vernünftige Karriere.«


  »Als ich so alt wie du war, dachte ich, wir würden heutzutage auf dem Mond leben. Das war wohl der Einfluss deiner Großmutter. Nicht, dass ich auf sie gehört hätte. Zwischen den Monden des Saturn umherfliegen … wie albern das heute klingt. Aber was für ein Abenteuer wäre das gewesen! Stattdessen ziehst du in den Krieg.«


  »Venezuela wird ein Abenteuer.«


  Mum wischte sich die Tränen aus den Augen und gewann ihre Fassung zurück. »Lass dich nur nicht umbringen. Ich glaube nämlich fest, du bist zu Höherem bestimmt. Hier.« Sie griff hinter sich und zog ein kleines Paket hervor, das in einen alten Schal eingewickelt war.


  Jo nahm es zögernd entgegen. »Das ist das Amulett, oder?«


  Mum legte ihre Hand auf die ihrer Tochter. »Als ich es dir zum ersten Mal zeigte, dachtest du, es sei ein Smartphone. Darüber musste ich lachen.«


  »Es wäre nützlicher, wenn es eines wäre. Ich sollte es nicht mitnehmen. Was, wenn es mitten in einer Patrouille aufleuchtet?«


  »Es wird erst in knapp zehn Jahren wieder leuchten. Und wir Laws-Mädchen haben es schon so lange, dass es dir vielleicht Glück bringt.«


  »Mum …«


  »Bitte, Jo.«


  Jo bemerkte, wie wichtig es ihrer Mutter war. »Also gut, ich werde gut darauf aufpassen.«


  Martina hupte.


  Sie verabschiedeten sich mit Küssen und Umarmungen. Jo löste sich mühsam von Mum, lief die Einfahrt hinunter und sprang mit dem Amulett in der Hand in den Wagen.


  »Was ist das?«, fragte Martina, als sich der Dragonfly elegant in die Luft erhob.


  »Nichts.« Jo steckte es in ihren Seesack. »Ein Geschenk in letzter Minute.«


  »Meine Mum hat mir eine Dose Kekse mitgegeben.«


  »Alte Leute sind doch alle gleich … Rechts, Martina, nicht links.«


  »Ups, tut mir leid.« Das Flugauto wendete um einhundertachtzig Grad.


  »Du wirst auf Patrouillen ja eine echte Hilfe sein …«
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  Und an meinem sechzehnten Geburtstag«, erzählte Phee Jamie, »gab meine Mutter mir das Amulett. Es hatte sie von der Erde bis zum Saturn begleitet.«


  »Was für eine Geschichte!«


  »Ja. Meine Mutter sagte, deswegen habe sie sich überhaupt mit Bootstrap eingelassen. Als die Bergwerkskonzerne anfangs über eine Erschließung der äußeren Systeme nachdachten, suchten sie vor allem nach Ideen, die sich rund um Jupiter umsetzen ließen, aber meine Mutter setzte schließlich durch, dass die Sonden zum Saturn geschickt wurden. Als man auf Mnemosyne Bernalium fand, sorgte sie dafür, dass ihre Familie mit der ersten Welle der Pioniere hierher kam. Das hat sie mir jedenfalls erzählt. Ich war damals noch nicht geboren.«


  »Und all das wegen einem Dinosaurieramulett.«


  »Meine Mutter sagt, das sei die Verbindung zwischen unserer Familie und Saturn. Warum also nicht? Vielleicht finden wir ja hier unser Glück.«


  Jamie grinste. »Klingt nach Aberglauben.«


  »Vielleicht. Meine Mutter ist recht abergläubisch. Sie sagt, alle alten Soldaten seien das.«


  Jamie war recht zufrieden mit sich. Er hatte zwar keine Ahnung, was diese Familiengeschichte über einen alten Stein, einen Planeten am Himmel und Dinosaurier zu bedeuten hatte, aber es klang nach einem Rätsel, das dem Doktor gefallen würde. Und da ein Rätsel selten allein kam, hatte dieses bestimmt auch etwas mit der relativen Kontinuum-Dislokationszone zu tun – und damit, wie die TARDIS auf Phee reagierte. Er musste die Neuigkeiten nur dem Doktor überbringen, dann würde sich der Rest schon ergeben.


  Der Boden bebte wieder. Dieses Mal war ein Irrtum ausgeschlossen. Jamie fühlte die Vibrationen in seinen Beinen bis hinauf in die Wirbelsäule.


  Das Zelt zitterte, die Stoffwände warfen Wellen. Eine Suppenschüssel begann ihren Zeitlupensturz und verschüttete dabei ihren Inhalt. Die Musik erstarb. Die Jugendlichen sahen sich um, und wer geschlafen hatte, richtete sich auf.


  »Ein Schlot bricht aus«, sagte Phee. Sie erhob sich, schloss ihren Anzug und lief zur Luftschleuse.


  Jamie fiel das Aufstehen schwerer. Er bewegte sich zu schnell, und die niedrige Schwerkraft sorgte dafür, dass er auf einmal schwebte und sich in seiner Decke verfing. »Phee!«, rief er frustriert. »Geh nicht da raus!«


  »Sam ist irgendwo draußen.«


  Jamie hatte das nicht bemerkt, doch Phee hatte natürlich auf ihren Bruder geachtet.


  Sie drehte sich um, quetschte sich durch die Luftschleuse und verschwand.


  Nur eine Minute später stand Jamie ebenfalls auf der Oberfläche von Enceladus. Damit war er der zweite, denn die anderen mussten erst noch in ihre Anzüge steigen.


  »Phee!«, rief er, während er sich umsah und durch die niedrige Schwerkraft stolperte. »Wo bist du?«


  »Ich sehe sie.« Die Stimme in seinem Kopfhörer gehörte Sam. »Komm da runter, Phee.«


  »Ich habe versucht, dich zu finden«, sagte Phee nun. »Deshalb bin ich hier hoch geklettert.«


  »Wo seid ihr denn, verdammt noch mal?«


  Jamie entdeckte einen hellen Fleck. Das war Sam in seinem Hautanzug. Er stand auf einem Haufen Eisbrocken und wedelte mit den Armen.


  »Sie ist zu deiner Linken«, sagte Sam. »Am Ende des Tigerstreifens.«


  Jamie hastete durch das Tal. Wann immer er zu rennen versuchte, verlor er den Boden unter den Füßen, also beschloss er frustriert, sich mit gewaltigen Sprüngen fortzubewegen. Bei jeder Landung stieß er sich wieder ab. Als er sich dem Ende der Schlucht näherte, sah er die riesigen Eisblöcke, die sich dort auftürmten.


  Der Boden bebte erneut.


  Dann sah er Phee. Sie stand auf einem kleinen Eishügel. Jamie erinnerte er an die Hügelfestungen in Schottland, die angeblich von Feen erbaut worden waren.


  Doch in diesem Moment schwoll der Hügel an!


  »Phee, das ist ein Schlot«, sagte Sam. »Ein neuer. Und er bricht gleich aus.«


  Phee bewegte sich nicht. Sie wirkte verblüfft. Als staune sie selbst darüber, mit welch bemerkenswerter Effizienz sie sich Ärger eingehandelt hatte.


  »Phee!«, stieß Jamie hervor. »Rede mit mir. Was is’ ein Schlot?«


  »Ein Geysir«, sagte sie. »Flüssiges Wasser aus dem Mondinneren bricht durch die Kruste. Dadurch entsteht Schnee und auch der Ring im All.«


  »Diese Tigerstreifen sind Risse in der Kruste«, fügte Sam hinzu. »Darin bilden sich die Schlote.«


  »Wie war das?« Jamie traute seinen Ohren nicht. Er dachte an den ›Schlot‹, über den er mit seinem Scooter geflogen war. Dessen Aussehen hatte ihn an ein aufgeplatztes Geschwür erinnert, und nun wurde ihm klar, dass er mit dieser Einschätzung gar nicht weit daneben gelegen hatte. »Sam, du hast uns hierher gebracht, obwohl du wusstest, wie gefährlich es ist? Bist du bescheuert?«


  Sam verteidigte sich gereizt. »Es macht Spaß, weil es gefährlich ist, Opa.«


  »Spaß, ja? Das is’ deine kleine Schwester da oben! Was passiert, wenn der Schlot ausbricht? Wird sie dann gekocht?«


  »Nein, so heiß ist das Wasser nicht. Aber sie wird ins All geschleudert, und wer weiß, ob wir sie da wiederfinden …«


  Der Boden erbebte schon wieder. Jamie sah, wie silbern funkelnder Dampf auf dem Hügel rund um Phee aufstieg.


  »Ins All geschleudert? Nicht, so lange ich hier bin.« Er drehte sich nach den Scootern um, doch die waren zu weit weg. So viel Zeit hatte er nicht mehr. Also blieb ihm nur noch eines: Er sah hinauf zum Hügel, trat einen Schritt zurück und atmete tief durch. »Ich zeig dir, wer hier ein Opa ist.«


  Dann rannte er los, direkt auf den Hügel zu. Er hatte ein Gefühl für den kleinen Mond bekommen. Seine Beine arbeiteten wie Kolben, brachten ihn mit jedem Schritt näher an den Hügel heran. Sogar das ständig zunehmende Beben des Bodens störte seinen Rhythmus nicht. »Sieh dir den Opa an!«


  Er stieß sich mit aller Kraft ab.


  Sein Schwung trug ihn in einem gewaltigen Bogen auf Phee zu, die einfach nur dastand und ihn anstarrte. Doch der Flug durch die Schwärze kam ihm unendlich langsam vor. Er sah, wie der Hügel unter Phee aufbrach wie die Schale eines monströsen Eis. Er hörte sein Herz schlagen und seinen keuchenden Atem. Er konnte nun nur noch beten, dass er sich nicht verschätzt hatte, dass er nicht mit dem Kopf gegen den Hügel prallte oder so weit darüber hinweg flog, dass Phee unter ihm unerreichbar …


  Nein! Da war sie, direkt unter ihm, und er näherte sich ihr rasch. Jamie drehte sich, sodass seine Hände nach unten hingen. Phee streckte sich ihm entgegen. »Greif zu!«, rief er. »Wir hab’n nur den einen Versuch!«


  Beinahe ging es schief. Er klammerte sich an eines ihrer Handgelenke, sie an eines der seinen. Sie war nicht schwer, aber als ihre Massen so plötzlich zusammenkamen, gerieten beide ins Trudeln und drehten sich Hals über Kopf. Jamie konnte sie kaum festhalten, doch auf einmal flogen sie über den Hügel hinweg. Unter ihnen brach die Oberfläche ein. Eispartikel schossen in riesigen Wolken in den Himmel.


  Sie landeten ineinander verkeilt am Fuße des Hügels. Jamie kam gleich wieder auf die Beine. Er zog Phee hinter sich her, während der Hügel hinter ihnen in sich zusammenbrach. Durch einen Regen aus Eisscherben liefen sie davon. Plötzlich tauchte Sam vor ihnen auf, ergriff ihre Arme und zog sie in die Deckung der großen Eisbrocken am Ende des Tals.


  Zu dritt krochen sie unter das Eis. Phee atmete schwer, und ihre Augen waren geweitet. »Danke«, sagte sie zu Jamie. »Ich bin da oben erstarrt … konnte eine Sekunde lang nicht mehr denken … und dann brach der Boden weg und ich konnte mich nicht bewegen …«


  »Schon gut«, sagte er, während die Geschwister sich umarmten. »Du bist in Sicherheit.«


  Und auch dein Amulett, dachte er, doch dann schob er den Gedanken beiseite, weil er ihm zu zynisch erschien. Er setzte Sam den Finger auf die Brust. »Du. Pass demnächst besser auf deine Schwester auf. Wir sehen jetzt nach, ob bei den anderen alles in Ordnung is’, dann packen wir zusammen, gehen zu den Scootern und fliegen nach Hause. Bist du damit einverstanden?«


  Sam nickte stumm.


  »Und außerdem werden wir mit denen auf dem Rad sprechen und ihnen alles erzählen. Kann ich mit diesem Raumanzug eine entsprechende Verbindung herstell’n?«


  Phee, die langsam wieder zu sich kam, löste sich von ihrem Bruder. »Ja, die Kontrollen befinden sich auf deiner Brust.«


  Als Jamie den Kanal zum Rad öffnete, empfing ihn eine Flut von Stimmen. Jemand hatte eine Fördermaschine in die Luft gejagt, so hörte er, und Florian Hart war auf dem Kriegspfad.
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  An dem Morgen, an dem Jamie von Enceladus zurückkehren sollte, hatte Zoe bereits eine schlaflose Nacht in Sam Laws’ Haus hinter sich. Sie hatte versucht, die aus MMACs Speicher heruntergeladenen Daten über Ringresonanzen und Muster zu analysieren. Es war ein interessantes Problem und dank der seltsamen Daten auch ein neuartiges. Doch die primitive Computertechnologie auf dem Rad aus Eis bremste Zoe immer wieder aus.


  »Doktor, das ist so, als wolle man einen Abakus für Infinitesimalrechnungen benutzen!«


  »Du übertreibst, Zoe. Übernimm nicht Jamies schlechte Angewohnheiten. Betrachte es als Herausforderung für deine Computerfähigkeiten. Ich bin mir sicher, dass du es schaffen wirst. Und weck mich bitte, wenn du etwas herausragend Interessantes entdeckst.« Sprach’s und war ohne ein weiteres Wort zu Bett gegangen.


  Zoe hatte sich vor Beginn des Arbeitstages auf der Kolonie noch kurz hinlegen wollen, doch diese Hoffnung zerplatzte kurz nach Sonnenaufgang. Das künstliche Licht in der Blase wurde heller, simulierte einen Morgen auf der Erde. Nur wenig später roch sie starken Kaffee und hörte laute Stimmen aus dem Erdgeschoss.


  Sie klopfte und betrat das Zimmer des Doktors. Er hatte sich im Bett zusammengerollt und schnarchte so laut, dass er davon eigentlich hätte aufwachen müssen. Einen Moment lang betrachtete sie ihn voller Zuneigung. Sein schwarzes Haar war wirr, sein alter, verschlissener Gehrock hing vom Türknauf. Er zog schon viel länger als sie umher, und sie mochte es, wenn er einmal zur Ruhe kam. Oder vielleicht war es so, wie Jo Laws sagte, und er hatte sich wie ein Soldat zu schlafen angewöhnt, wo immer und wann immer er konnte.


  Sie berührte sanft seine Schulter. »Doktor.«


  »Mmpf … mm … wasis? Victoria?«


  »Nein, Doktor, ich bin es, Zoe. Du solltest besser aufstehen. Da unten ist die Hölle los.«


  Er hob den Kopf, öffnete ein Auge und lauschte. »Die Hölle kann warten.« Er ließ den Kopf zurück in die Kissen fallen und schnarchte nach nur wenigen Atemzügen weiter.


  Zoe war zu schüchtern, um den anderen allein zu begegnen, also schlich sie sich wieder in ihr Zimmer.


  Der Tag war ein ganzes Stück weiter fortgeschritten, als der Doktor schließlich aufstand. Zoe folgte ihm nach unten.


  »Guten Morgen, guten Morgen«, sagte der Doktor fröhlich, so als bemerke er die Müdigkeit und die niedergeschlagenen Gesichter von Jo Laws und Sonia Paley nicht. »Wie geht es Ihnen? Ist der Kaffee heiß?«


  Zoe berührte die Kanne. »Fast. Ich gieße dir eine Tasse ein.«


  Er setzte sich an den Tisch. »Wie ich erfahren habe, gibt es ein wenig Ärger.«


  »Das ist leider richtig«, sagte Jo Laws düster. »Eine weitere Betriebsstörung.«


  »Dieses Mal geht es aber nicht um ein paar geklaute Teile«, fügte Sonia hinzu. Sie tippte auf die Oberfläche ihrer Datentafel und zeigte ihm ein Bild.


  Zoe betrachtete es über seine Schulter. Auf der Tafel war ein schwerer Truck zu sehen, an dessen Front man eine riesige Schraube befestigt hatte. An den Seiten und auf dem Dach waren Traktorreifen angebracht. »Das ist offensichtlich ein Bergwerksfahrzeug«, sagte sie. »Gräbt man damit Schächte? Die Reifen, die ihm zusätzlichen Halt an der Decke und den Wänden verschaffen, weisen darauf hin, dass man ihn für den Einsatz in niedriger Schwerkraft umgebaut hat.«


  »Genau«, sagte Sonia. »Aber sehen Sie genauer hin.«


  Das Mittelteil des Fahrzeugs war schwer beschädigt. Es sah aus, als hätte eine Explosion ihn aufgerissen.


  »Ah«, sagte der Doktor traurig. »So etwas kann man wohl nicht einfach ignorieren.«


  »So ist es«, sagte Sonia. »Das Schlimmste ist, dass das in einer der Werkstattblasen im Industriesektor passiert ist … auf dem Rad, nicht unten in der Mine. Das ist mehr als Sachbeschädigung. Das hätte lebensbedrohlich sein können.«


  »Natürlich. Was haben Sie jetzt vor?«


  »Florian Hart hat bereits gehandelt«, gestand Sonia. »Die Verträge, die mit Bootstrap geschlossen wurden, ermöglichen ihr das in Fällen wie diesem. Ich musste mich auf einen Kessel einlassen.«


  »Einen was?«


  »Das ist ein alter britischer Polizeibegriff …«


  »Eine Einschließung«, sagte Jo. Auf Zoe wirkte sie erschüttert und verstört. »Alle potenziellen Unruhestifter werden an einem Ort zusammengebracht und festgehalten, bis das Problem gelöst ist und man sie abarbeiten kann.«


  » ›Abarbeiten‹. Und wo befindet sich dieser ›Kessel‹?«


  »In der Dreifaltigkeitsblase hier in Sek drei.«


  Zoe runzelte die Stirn. »Wurde die nicht bei einem Aufstand schwer beschädigt?«


  Jo seufzte. »Dann können die dort immerhin nichts mehr anrichten.«


  »Wer sind ›die‹?«, fragte der Doktor ungeduldig. »Hmm? Wer sind diese potenziellen Unruhestifter, die Sie ›einkesseln‹? Ich habe da einen Verdacht. Sie und Ihre Leute stellen sich wieder gegen Ihre eigenen Kinder, ist das nicht richtig, Bürgermeisterin Laws?«


  »Nicht gegen alle«, gab Jo beinahe gedemütigt zu. »Nur die zwischen fünfzehn und …«


  »Sie sollten sich schämen.« Der Doktor klang hart. »Lassen Sie sich wirklich so sehr von Bootstrap und dieser schrecklichen Florian Hart gängeln?«


  Sonia hob die Hände. »Das ist eine schwierige Situation, Doktor. Bootstrap hat eigene Wachen hier.«


  Er musterte sie. »Und Sie nicht?«


  »Ich bin hier ganz allein, ohne Ressourcen vom IRK. Meine Deputies sind Freiwillige aus der Kolonie.«


  »Sie wollen damit also sagen, dass Sie zahlenmäßig unterlegen sind.«


  »Das ist eine provokante Aussage, Doktor. Ich würde diese Formulierung nicht verwenden.«


  »Sehr diplomatisch von Ihnen!«


  »Hacken Sie nicht so auf uns herum, Doktor«, bat Jo. »Meine eigenen Kinder sind davon betroffen. Nicht die kleine Casey, aber die anderen.«


  »Phee und Sam?«, fragte Zoe.


  »Die Gruppe, die diese Nacht von Enceladus zurückgekehrt ist, wurde direkt in die Dreifaltigkeitsblase umgeleitet.«


  »Was?« Der Doktor sprang auf. »Aber Jamie gehört dazu. Wir müssen unbedingt sofort dorthin. Komm, Zoe.« Er war bereits auf dem Weg zur Tür. »Und bring meinen Gehrock mit!«
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  Die Schotten an beiden Enden der Dreifaltigkeitsblase waren geschlossen und wurden von hart aussehenden Bootstrap-Mitarbeitern bewacht. Diese trugen schwarze Uniformen, an deren Ärmeln das Firmenlogo prangte. Man ließ den Doktor und Zoe nicht durch. Sie mussten im benachbarten Wrackteil bleiben, dem Treibstofftank eines alten XK5-Schiffs.


  Sonia Paley folgte ihnen dorthin. »Die Ordnung wird aufrecht erhalten«, sagte sie beruhigend.


  »Ach ja?«, fuhr der Doktor sie an. »Können Sie sich vorstellen, welchen irreparablen Schaden den Seelen dieser Kinder zugefügt wird, damit Ihre ›Ordnung‹ aufrecht erhalten werden kann? Wenigstens können wir Jamie herausholen. Er ist kein Kind.«


  Das erwies sich als schwieriger, als Zoe erwartet hatte. Jamie war kein Bewohner des Rads, er wurde keiner Ordnungswidrigkeit verdächtigt und er war zu alt, um in die gleiche Kategorie wie die anderen zu fallen, damit lag der Doktor richtig. Doch er stand, ebenso wie der Rest der TARDIS-Besatzung, unter einem vagen, noch nicht verworfenen Generalverdacht. Jamie selbst war unentschlossen. Er schien sich mit den Jugendlichen, die er nach Enceladus begleitet hatte, angefreundet zu haben und wollte sie nun nicht der Gnade »dieser Bootsrap-Rotjacken« überlassen. Der Begriff war beleidigend gemeint, litt jedoch Zoes Ansicht nach unter einem gewissen Anachronismus.


  Jamie war schlecht gelaunt, als man ihn schließlich aus dem Schott führte. Er trug einen zusammengefalteten Druckanzug auf den Armen und ein unerwartetes Paket. »Hast mich wieder aus dem Knast geholt, was, Zoe?«


  Zoe schnaubte. »Dafür musst du dich bei Sonia bedanken, nicht bei mir. Nach all unseren Reisen sollte mich eigentlich nichts mehr überraschen, Jamie, aber nur du schaffst es, sogar von einem leblosen Saturnmond mit einem Dudelsack zurückzukommen!«


  Er warf einen Blick darauf. »Och, das ist kein besonders guter Dudelsack.«


  Der Doktor führte sie aus dem Wrackteil. »Hört mit dem Geplänkel auf. Wir müssen uns in Ruhe unterhalten und entscheiden, was wir als Nächstes tun.«


  »Gehen«, sagte Zoe entschieden, als sie allein hinter einem verrosteten Schott standen. »Ich habe genug von diesem schrecklichen Ort mit all seinen Regeln.«


  »Ich kann das verstehen, Zoe, aber die TARDIS wird uns erst gehen lassen, wenn wir das Rätsel der relativen KontinuumDislokationszone gelöst haben.«


  Jamie meldete sich zu Wort. »Aye, dazu kann ich was sagen.« Rasch gab er wieder, was Phee über das Amulett und dessen seltsame Geschichte erzählt hatte. »Ich hab dieses schwarze Schmuckstück nicht aus den Augen gelassen.«


  »Jamie, das hast du sehr gut gemacht.«


  »Ich glaube, ich kann nicht ganz folgen«, gab Zoe zu. »Was ist das für ein ›Amulett‹?«


  »Ich vermute, dass es sich dabei um einen allohistorischen Köder handelt.«


  »Aha«, sagte Jamie, der im Vergleich zu Zoe ein erfahrener Zeitreisender war. Er grinste und zeigte auf sie. »Ich wusste es.«


  Zoe schnaubte erneut. »Damit legst du niemanden rein, Jamie. Du hast keine Ahnung, was das heißt. Red weiter, Doktor.«


  »Das ist ein schmutziger, alter Trick, der in gewissem Maß auf Zeitreisetechnologie beruht. Stell dir vor, dass du auf einem Saturnmond gestrandet bist, von dem du unbedingt fliehen willst. In deinem Besitz befindet sich ein solches Gerät. Mit deiner Zeitmaschine kannst du dich nicht retten, dafür reicht die Energie nicht, aber du kannst mit ihr Marken – kleine Objekte – zur Erde schicken. Genauer gesagt, in die Vergangenheit der Erde.«


  »Wofür?«


  »Um die Geschichte zu manipulieren, Zoe.«


  »Die Geschichte der Menschheit?«


  »Oder anderer vernunftbegabter Wesen, die sich dort entwickeln. Du erschaffst ein Gerät, eine Legende, ein Zeichen, ein Versprechen. Du kannst dabei lügen, so viel du willst – du musst es nur tief in der Vergangenheit der Menschheit verankern. Und es muss die Menschen zu deinem Mond führen. Sie müssen dorthin gehen wollen. Ganz egal, was die Menschen mit ihrer Zivilisation erreicht haben, dieser Köder lockt sie. Also verzerren sie ihre eigene Geschichte und erschaffen ein Weltraumprogramm, um zu diesem Saturnmond zu fliegen. Und dort finden sie dann …«


  »Den Angler«, sagte Jamie, »der darauf wartet, mitgenommen zu werden.«


  »Genau. Aus Sicht des Anglers funktioniert das hervorragend, denn er wird gerettet, sobald er den Köder auswirft. Vielleicht mussten Tausende oder Millionen Jahre Geschichte umgeschrieben werden, um diese Rettung zu ermöglichen, aber dem Angler ist das egal. Er wirft den Köder morgens aus und wird schon am Nachmittag gerettet. Das kommt recht häufig vor, gilt aber als unmoralisch. Sogar mein Volk sieht das so, was einiges aussagt.«


  »Also deshalb kamen die Bergbaufirmen zuerst zum Saturn«, sagte Zoe, »obwohl Jupiter viel nahe liegender gewesen wäre.«


  »Richtig. Du hast ja Phees Geschichte gehört. Die Motivation dafür wurde in ihrer Familiengeschichte verankert.«


  »Das erklärt aber nicht alles.«


  Jamie verdrehte die Augen. »Keine Sorge. Wenn du länger bei uns bleibst, wirst du dich daran gewöhnen.«


  Sie ließ sich nicht ablenken. »Phee hat doch erzählt, dass diese Urgroßmutter das Amulett in einem Fossil gefunden hätte … in der Klaue eines Dinosauriers. Das muss hundert Millionen Jahre her sein, definitiv vor dem Aussterben der Dinosaurier. Aber damals waren die Menschen nicht mehr als eine theoretische evolutionäre Möglichkeit.«


  »Einen allohistorischen Köder einzusetzen, birgt gewisse Risiken und hängt vom Glück ab«, sagte der Doktor. »Du kannst nicht garantieren, dass die Leute, deren Aufmerksamkeit du erregst, auch tun, was du willst. Du weißt noch nicht einmal, ob überhaupt die richtigen Leute darauf aufmerksam werden. Damit meine ich die richtige Spezies. Es gab auch vor den Menschen intelligente Völker auf der Erde.«


  »Wirklich?«


  »Oh ja. Möglicherweise gab es eine Spezies intelligenter Reptilien, die das Massensterben der Dinosaurier überlebt hat. Ich habe einige Hinweise darauf gefunden … Doch selbst die sind vor vielen Millionen Jahren verschwunden.«


  »Ich kann dir nicht ganz folgen.«


  »Ich aber«, sagte Jamie. »Stell dir vor, der Angler war schon vor Millionen Jahren hier. Er sieht diese schlauen Reptilanen auf der Erde.«


  »Reptilien, Jamie.«


  »Hab ich doch gesagt. Also wirft er den Köder aus, aber der fliegt übers Ziel hinaus und landet irgendwo zur Zeit der Dinosaurier. Und die Reptilanen bemerken ihn in ihrer Zeit nich’.«


  »Rep… Ach, ist egal.«


  »Millionen Jahre danach finden ihn die Menschen. Vielleicht war er gar nich’ für sie bestimmt.«


  Der Doktor strahlte über das ganze Gesicht. »Sehr gut, Jamie! So könnte sich das abgespielt haben.«


  Sogar Zoe war beeindruckt, doch eines musste sie noch fragen. »Heißt das, dass dieser … Angler … viele Millionen Jahre gewartet hat?«


  »So unwahrscheinlich ist das nicht, Zoe. Maschinen können in einen Schlafmodus gehen. Und es gibt bestimmte Bakterienarten, die Millionen Jahre als Sporen überleben.«


  »Das ist doch nur geraten. Haben wir einen Beweis dafür, dass all das vor Millionen Jahren in die Wege geleitet wurde?«


  »Haben wir, und das weißt du, Zoe – in den Ringen des Saturn! Um durch die Zeit zu reisen, benötigt man sehr viel Energie. Das bemerkt man zwar nicht, wenn wir die TARDIS benutzen, aber in ihr steckt auch eine uralte und ausgereifte Technologie. Man braucht wirklich sehr viel Energie. Und wir haben einen klaren Hinweis auf ein hochenergetisches und zerstörerisches Ereignis, das sich vor rund fünfzig Millionen Jahren im Umfeld dieses Planeten abgespielt hat. Richtig?«


  Zoe verstand auf einmal, worauf er hinaus wollte. »Die Entstehung der Ringe. Die Explosion eines Mondes! Du hältst das für die Begleiterscheinung eines Zeitreiseexperiments?«


  »Das wäre durchaus möglich. Der Mond Mnemosyne, den wir kennen, ist nur das Fragment eines viel größeren Objekts, das vor langer Zeit fast vollständig zerstört wurde.«


  Der eher praktisch veranlagte Jamie beschäftigte sich bereits mit aktuelleren Fragen. »Aber was hat das mit den eingesperrten Kindern und der kaputten Bergbaumaschine zu tun?«


  »Das sind sehr gute Fragen, Jamie, die wir nur beantworten können, wenn wir uns den Ort dieser sogenannten ›Sabotage‹ einmal selbst ansehen. Kommt mit.« Der Doktor drehte sich um und führte sie aus dem Wrackteil.


  Zoe wollte ihm folgen, sah dann aber, dass Jamie zurückblieb. »Was ist los?«


  »Geh«, sagte Jamie steif. »Ich bleibe und lasse mich wieder einsperren. Diese Kinder sind nich’ böse und auch keine Verbrecher. Sie sind nur durcheinander. Und wenn diese Florian Hart sie erst mal in den Fängen hat …«


  »Jamie, Jamie. Du meinst es gut, aber wir können nicht jeden retten. Diese Leute müssen ihre Probleme selbst lösen.«


  »Aye, ich weiß. Aber vielleicht kann ich dafür sorgen, dass bis dahin ein paar Nasen weniger blutig geschlagen werden.«


  Der Doktor zögerte. Dann grinste er und tätschelte Jamies Wange. »Du bist ein guter Junge, Jamie McCrimmon.«


  »Junge? Hmpf. Eher ein Opa.«


  »Was?«


  Doch Jamie nahm bereits seinen Anzug und den Dudelsack und ging zurück zum Schott.


  Der Doktor seufzte. »Komm, Zoe, packen wir es an …«
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  Das Wrack des Traktors stand in einer Blase namens Werkstatt 4-4 in Sektor vier, dem Industriebereich des Rads.


  Obwohl die Entfernung nicht groß war, dauerte es einige Zeit, bis der Doktor und Zoe die Werkstatt erreichten, denn Florian Harts recht unheimlich wirkende Wachen blockierten jedes Schott. Zoes Neugier erwachte, als sie die technischen Module des Industriesektors erreichten. Interessiert betrachtete sie die Kraftwerke, Ressourcenverwerter und die Maschinen, die Luft und Wasser reinigten und in die Systeme des Rads einspeisten. In einer Blase, die Druckbereich genannt wurde, standen industrielle Materiedrucker. Diese Geräte spuckten Rohmaterialien so präzise aus, dass sie Molekül für Molekül und Schicht für Schicht eine ganze Maschine drucken konnten. Solche Geräte fand man häufig in Weltraumkolonien; so lange die richtigen Rohstoffe vorhanden waren, ließ sich jedes gewünschte Objekt herstellen. Materiedrucker sparten Platz.


  Werkstatt 4-4 war ein Modul, in dem man sich auf die Herstellung und Wartung von Bergbauausrüstung konzentrierte. Dort wurden hauptsächlich fertige Fahrzeuge aufbewahrt, höchst spezielle, exotisch aussehende Maschinen, die man in den Minen des Saturnmondes für Abbau, Lagerung und Transport von Materialien benötigte. Zoe sah riesige, rechteckige Karosserien, Wälder von Greifarmen, die sie an MMACs erinnerten, große, leichtgewichtige Reifen, die aus einem Metallgewebe bestanden, und Harpunen, mit denen man die Fahrzeuge in der niedrigen Schwerkraft befestigen konnte. Auf all den Maschinen prangte das Logo von Bootstrap, Inc. Einige waren so neu, dass sie im künstlichen Licht glänzten, andere, die man in der Werkstatt repariert hatte, zeigten deutliche Spuren der schweren Arbeit, die sie auf dem Mond leisteten. Zoe sah Beulen, schwarz verbrannte Düsen, abgebrochene Greifarme und aufgeplatzten Lack. Die Materialien, die dem Vakuum ausgesetzt worden waren, rochen beißend nach verbranntem Metall. Zoe fand das alles aufregend, wusste aber nicht genau, warum.


  Schließlich standen sie vor der Ursache des Problems, das die Kolonie beschäftigte. Der sabotierte Traktor sah genauso aus wie auf den Bildern, die Jo Laws auf ihrem Küchentisch präsentiert hatte. Ein schweres, großes Fahrzeug, brandneu, aber mit herausgesprengtem Herz. Wachen von Bootstrap und Sonias freiwillige Helfer hatten den Bereich rund um den Traktor mit Seilen abgesperrt. Techniker bargen Fragmente, die von dem Fahrzeug abgesprengt worden waren, und legten sie wie Teile eines Puzzles auf dem Boden aneinander. Sie hofften, auf diese Weise zu rekonstruieren, was geschehen war. Andere Techniker krochen auf und in dem Fahrzeug herum. Zoe entdeckte kleine Maschinen auf Rädern, die mit einem Scheinwerfer und Greifarmen ausgerüstet waren – wahrscheinlich Bombensuchroboter, die nach Sprengstoff suchten.


  Ohne Zögern tauchte der Doktor unter dem Seil hindurch und bahnte sich seinen Weg durch die verbogenen Teile des Traktors. Als Zoe ihm folgte, bemerkte sie überrascht, dass Luis Reyes neben dem Fahrzeug stand. Er trug Kopfhörer, die mit einer der Wartungsklappen des Traktors verbunden waren.


  Der Doktor bückte sich, steckte den Kopf in ein Loch im Rumpf und zog laut die Luft ein. »Methan, zumindest Spuren davon. Ich glaube, es ist ziemlich offensichtlich, was hier geschah.«


  »Ach, wirklich?« Florian Hart ging mit langen Schritten auf ihn zu. Sie trug einen Overall und einen Schutzhelm. Zoe fiel auf, dass sie trotz der Verärgerung und Entschlossenheit, die sie ausstrahlte, unglaublich schön war.


  Der Doktor erhob sich. »Oh, Sie. Es wäre ja auch ein Wunder gewesen, wenn wir Ihnen aus dem Weg hätten gehen können.«


  Florian musterte sein schäbiges Aussehen und gab sich keine Mühe, ihre Verachtung zu verbergen. »Vergessen Sie nicht, dass meine Autorität hier über allem anderen steht.«


  Sonia Paley hustete. »Mal langsam, Florian. Diese Kolonie untersteht immer noch den Gesetzen des IRKs …«


  Florian unterbrach sie. »Nach einem solchen Zwischenfall – und das können Sie gern in dem Vertrag nachlesen, der den Betrieb dieser Anlage regelt – ist meine Autorität unanfechtbar. Ich könnte Sie einfach einsperren lassen, Sie lächerlicher, kleiner Mann.«


  »Das bezweifle ich nicht, aber was würde es Ihnen bringen? Ach, ich habe keine Zeit für diesen Unfug.« Der Doktor bückte sich erneut und kroch auf Händen und Knien in das aufgerissene Innere des Fahrzeugs.


  »Das ist gefährlich«, herrschte Florian ihn an. »Und Sie sind nicht dazu autorisiert.«


  Er seufzte. »Nein, ich bin nicht autorisiert, da haben Sie recht. Aber abgesehen von möglichen blauen Flecken ist es hier völlig ungefährlich.«


  »Es könnten weitere Bomben versteckt sein…«


  »So ein Quatsch. Riechen Sie nicht das Methan? Offensichtlich hat sich jemand an den Treibstoff- und Sauerstoffträgerzugängen des Fahrzeugs zu schaffen gemacht und so die Explosion ausgelöst. Die Sprengkraft war mehr als ausreichend. Es gab keinen Grund für kompliziertere Techniken …«


  Während er das sagte, verschwand er langsam in den Schatten der Maschine. Nur noch seine schäbige, karierte Hose war zu sehen.


  »Lassen Sie ihn«, wandte sich Sonia an Florian. »Ich bin mir sicher, dass er weiß, was er tut. Und ihre tollen Sicherheitsmaßnahmen bringen gar nichts, wenn Sie uns an der Suche nach der Wahrheit hindern.«


  »Apropos Sicherheitsmaßnahmen«, gab Florian aggressiv zurück. »Verraten Sie mir doch mal, welche völlig unzureichenden Maßnahmen Sie ergriffen haben, um diesem Chaos Herr zu werden.«


  Sonia fiel es sichtlich schwer, ihre eigene Verärgerung zu unterdrücken, trotzdem zählte sie auf, welche Schritte sie bereits unternommen hatte: Sie hatte eine Ausgangssperre verhängt, überwachte den Waffenbesitz, ließ die Sprengstofflager und Schotten zwischen den Modulen bewachen, und hatte die Kinder in der Dreifaltigkeitsblase eingekesselt. Aggressiv hinterfragte Florian jede ihrer Aussagen.


  Zoe zog sich verstört zurück. Florian wirkte zwar wütend, aber Zoe hatte gleichzeitig den Eindruck, dass sie diesen Zwischenfall genoss. Anscheinend hatte sie schon seit längerem versucht, die Macht über die Kolonie an sich zu reißen. Der Unfall hatte ihr den Vorwand geliefert, auf den sie gewartet hatte. Kein Wunder also, dass ihr die Situation Freude bereitete.


  Luis Reyes stand immer noch neben der Maschine. Er lauschte auf etwas in seinen Kopfhörern und murmelte ab und zu in ein Mikrofon, das an seiner Wange befestigt war. Zoe sah, wie er über die Flanke der beschädigten Maschine strich, als wolle er sie trösten.


  Sie ging auf ihn zu. »Die Ethikkommission habe ich hier nicht erwartet.«


  Er lächelte Zoe an. Luis war schlank, dunkel, gut aussehend, ernst und sprach mit einem leichten spanischen Akzent. »Es gibt hier noch ein weiteres Opfer.« Er klopfte auf die Flanke der Maschine. »Der Traktor, beziehungsweise die künstliche Intelligenz, die in steuert.«


  »Oh, so wie MMAC.«


  »Dieser Körper aus Metall und Keramik hat eine traumatische Verletzung erlitten. Es gibt zwar Subroutinen, mit denen man das, was Sie oder ich als Schmerz bezeichnen würden, abschalten kann, doch der Verlust der Funktionen ist verstörend. Hinzu kommt die Frage, wie es jetzt weitergeht. Kann dieser Körper repariert werden? Wenn nicht, was wird dann aus dem Bewusstsein in ihm? Bootstrap oder die IntelligeX-Untersektion, die für die Robotik verantwortlich ist, statten alle künstlichen Intelligenzen mit großem Ehrgeiz aus, damit sie die Ziele der Firma auch erreichen. Das Bewusstsein in dieser Maschine fühlt sich momentan schuldig, weil sie ihre Aufgaben nicht erfüllen kann. Man könnte das als einprogrammiertes Gewissen bezeichnen.«


  »Ich wusste nicht, dass PEK versucht, künstliche Bewusstseine zu schützen.«


  »Doch, das tun wir. Auf der Erde haben einige Staaten Gesetze erlassen, die künstlichen Intelligenzen die gleichen Rechte wie Menschen einräumen. Aber ist es moralisch richtig, ein Bewusstsein für einen bestimmten Zweck zu erschaffen? PEK versucht, solche ethischen Probleme vorherzusehen. Deshalb sind wir hier. Es dürfte Sie kaum überraschen, dass die Zahl der Misshandlungen mit zunehmender Entfernung zur Erde steigt. Manche können wir verhindern. MMAC hätte man wahrscheinlich längst abgeschaltet, wenn wir uns nicht für ihn eingesetzt hätten.«


  Zoe erkannte auf einmal, wie sehr sie diesen klugen, fähigen, sogar charismatischen jungen Mann bewunderte, auch wenn sie ihn nicht wirklich verstand. Er widmete sein ganzes Leben einem schwierigen, komplexen, vielleicht unmöglichen Unterfangen. Ob er seine Ziele je erreichen würde, war unklar. Trotzdem war er an diesen Ort gekommen, um Gutes zu tun – zumindest das, was er dafür hielt. Schritt für Schritt.


  »Wir kommen leider nur langsam voran«, fuhr er fort. »Deshalb entscheiden sich manche für drastischere Methoden.«


  Florian Hart hörte seine Worte und drehte sich zu ihm um. »Drastischere Methoden? Netter Euphemismus für Terrorismus. Wie nennt sich Ihr militanter Flügel noch gleich?«


  »Ich habe nichts mit Zurück zur Erde zu …«


  »Es würde mich nicht wundern, wenn einer von diesen Typen hinter dem Sabotageakt stecken würde. Die Kolonie kann man ja leicht infiltrieren, richtig?«


  »Sie können nicht einfach mit solchen Anschuldigungen um sich werfen, Florian. Es gibt nicht den Hauch eines Beweises …«


  Ein leises Räuspern ließ ihn verstummen.


  Der Doktor tauchte aus der Maschine auf. Sein Gehrock war abgewetzt, ausgelaufenes Schmiermittel tropfte von einem seiner Hosenbeine. »Anscheinend haben Sie während meiner Abwesenheit keine Fortschritte gemacht, was nicht gerade überraschend ist. Aber ich habe etwas gefunden, über das ich gern deine Meinung hören würde, Zoe. Ihre auch, Mr Reyes, wenn Sie so freundlich wären.«


  Zoe sah instinktiv Florian an, so als wolle sie deren Erlaubnis einholen.


  »Natürlich«, sagte Florian sarkastisch. »Kriechen Sie ruhig alle in meinem Tatort herum.« Sie ahmte den englischen Akzent des Doktors nach. »Darf ich Ihnen vielleicht noch Tee und Kuchen anbieten?«


  Der Doktor verschwand bereits wieder in der Maschine. »Sehr freundlich von Ihnen«, rief er. »Erdbeerkuchen, wenn Sie welchen haben.«


  Zoe und Luis sahen sich kurz an, dann gingen sie auf die Knie und folgten ihm.


  »Beim Doktor kann man sich nie ganz sicher sein«, sagte Zoe. »Es wäre möglich, dass er glaubt, sie meint es ernst …«
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  Der Kessel war dafür gedacht, Leute davon abzuhalten, die Blase zu verlassen, deshalb fiel es Phee leicht, den umgekehrten Weg zu nehmen und in sie einzudringen.


  Sie handelte überstürzt, hatte nach dem Flug zurück zum Rad nicht einmal ihren Hautanzug abgelegt. Sie war früher eingetroffen als die anderen – sie hatte auf dem Rückflug keine Zeit mit Spielereien verschwendet –, deshalb war sie zu Hause angekommen, bevor die Einkesselung begann. Sam war natürlich hinein geraten.


  Im Inneren der Dreifaltigkeitsblase herrschte Chaos. Hunderte Menschen saßen und standen herum, kaum jemand war älter als Phee. Die meisten trugen die leuchtendgrünen Uniformen des C-Rangs. Eine Autoritätsperson war nirgends zu sehen. Phee hörte nervöses Gelächter. Irgendwo lief Musik. Auf einem Trümmerfeld zwischen ausgebrannten Gebäuden spielten einige Jugendliche Fußball. Furcht hing in der Luft.


  Schon bald entdeckte sie Sam. Er hing mit seinen üblichen Freunden herum, mit Dai und Sanjay und Mindy Brewer. Neben ihnen stand Jamie McCrimmon. Er trug seinen Hautanzug. Aus der Tasche, die über dem Rücken hing, ragten die Pfeifen des Dudelsacks heraus. Er wirkte verloren und besorgt, aber als er Phee sah, lächelte er.


  Sam starrte sie jedoch finster an. »Was machst du denn hier?«


  »Dich finden.«


  »Sie hätten dich nicht eingesperrt. Du bist eine A.«


  »Hör zu, Sam. Wir müssen etwas sagen.«


  »Was sagen? Und zu wem?«


  »Wir müssen von den blauen Puppen erzählen. Komm schon, Sam. Du weißt ebenso gut wie ich, dass die blauen Puppen für die Sabotageakte verantwortlich sind und nicht wir. Wir müssen hier raus und Mum alles sagen. Dann gehen wir zu Florian Hart und den anderen und erzählen ihnen davon. Sie müssen uns anhören.«


  Er sah sie voller Mitleid an. »Phee, Phee. Wie naiv bist du eigentlich? Sie wissen es bereits. Sie wissen von den Blauen.«


  »Was?«


  »Na klar, aber sie halten das geheim, damit sie uns drankriegen können. Phee, du hättest nicht herkommen sollen. Hau ab, wenn du noch kannst. Zeig ihnen einfach dein hübsches A-Grau, dann lassen sie dich schon raus.«


  »Ich lasse dich nicht allein.«


  »Bist du sicher?« Er sah sich um. »Ein paar von uns wollen gleich was probieren.«


  »Wovon redest du?«


  »Von einem Ausbruch«, sagte er leise.


  »Was?«


  »Wir müssen nicht hier bleiben. Wir haben immer noch das Zeug von dem Enceladus-Ausflug. Und noch ein paar versteckte Vorräte. Wirst du jetzt abhauen?«


  Ihr wurde auf einmal kalt. Nervös rieb sie sich mit den Händen über die Arme ihres Hautanzugs. »Ich lasse dich nicht allein«, sagte sie entschlossen.


  Jamie nahm ihre Hand und drückte sie. Dabei bemerkte sie, dass er seltsamerweise nicht sie ansah, sondern das Amulett, das von ihrem Hals hing.
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  Zoe kroch durch einen Gang, den die Explosion quer durch den Traktor gerissen hatte. Scharfe Metallsplitter lagen unter ihren Händen und Knien, Flüssigkeit tropfte aus aufgerissenen Leitungen und Kabel, die noch unter Strom zu stehen schienen, hingen von der Decke. Sie kam nur langsam voran, auch wenn die Taschenlampen, die Luis hinter ihr und der Doktor vor ihr trugen, den Weg erhellten.


  »Autsch!«


  »Alles in Ordnung, Doktor?«, fragte Zoe.


  »Ja, ja. Ich hatte mich an diesem Gehrock ohnehin leid gesehen. Beeilt euch, ihr beiden.«


  Er führte sie zum Herz der Maschine, zu einem großen, aufgerissenen Tank, der nach Methan stank. Die Schäden waren unübersehbar: schwarz verbrannte Oberflächen und metallene Schotten, die in der gewaltigen Hitze geschmolzen waren. Der Doktor hockte sich auf die Fußballen und sah seine Begleiter ernst an. Im Licht der Taschenlampen wirkte sein Gesicht noch faltiger als sonst.


  Luis sah sich um. »Das ist dann wohl das Zentrum der Explosion.«


  »Richtig, mein Junge. Die Treibstofftanks. Ich habe den manipulierten Quervorschub des Sauerstoffträgertanks gefunden. Die Zündung erfolgte über einen simplen kurzgeschlossenen Draht. Alles sehr einfach; das habe ich Ms Hart ja schon zu erklären versucht. Aber deswegen sind wir nicht hier. Seht.« Er zeigte auf eine zusammengesunkene Gestalt, die außerhalb des Lichtkreises seiner Taschenlampe kauerte.


  Zoe erspähte etwas Blaues.


  Luis beugte sich vor, um sie besser erkennen zu können, wandte sich aber sofort wieder ab und presste würgend seine Hand auf den Mund.


  Zoe kroch vor. Ihr Herzschlag hämmerte. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Doch sie zwang sich, das, was der Doktor gefunden hatte, ausgiebig zu mustern.


  Es war ein Körper. Menschlich – zumindest menschenähnlich, korrigierte sie sich. Die Basisform stimmte; es gab einen Kopf und vier Gliedmaßen. Entsetzt bemerkte sie, dass der Körper auseinandergerissen worden war. Ein Arm hatte sich gelöst und lag ein Stück entfernt am Boden. In der geballten Faust hielt er ein Werkzeug. Ein Körper, nicht größer als der eines Kindes – nicht größer als Casey Laws’. Die Hautteile, die von der Explosion nicht zerfetzt worden waren, hatten eine leuchtend blaue Farbe.


  Der Doktor legte Zoe die Hand auf die Schulter. »Du machst das sehr gut. Ganz ruhig. Sag mir, was du siehst – was du herleiten kannst.«


  »Das ist unser Täter.«


  »Der Meinung bin ich auch. Bei dem Werkzeug in der Hand des abgerissenen Arms handelt es sich um eine Drahtschere. Das Wesen geriet in die von ihm ausgelöste Explosion. Wie ich vermutet habe, war keine Bombe nötig. Die Sabotage ließ sich leicht durchführen – so lange man klein genug war, um hier hinein zu kriechen.«


  »Es ist blau. Das Fleisch. Man sieht, dass nicht nur die Oberfläche mit einer Farbe oder ähnlichem behandelt wurde. Dort, wo die Haut eingerissen ist, sieht man, dass unter der Oberfläche …« Sie würgte.


  »Ganz ruhig«, wiederholte er. »Es ist klar, womit wir es hier zu tun haben, richtig? Das ist eine der Kreaturen, die die Jugendlichen gesehen und als ›blaue Puppen‹ bezeichnet haben. Wir haben sie ja auch gesehen. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass diese Kreaturen den ausgeklügelten Sicherheitssystemen entgangen sind, die es garantiert überall auf dem Rad und in der Mine gibt. Trotzdem leugnen die Erwachsenen offiziell alles und behaupten, ihre Kinder litten unter Halluzinationen oder seien bösartig. Ha! Sogar die zurückhaltende Phee weiß von den Puppen, hat aber geschwiegen. Wahrscheinlich aus dem fehlgeleiteten Wunsch, ihren Bruder zu schützen. Ich musste Jo darüber informieren, aber ich glaube nicht, dass sie bereits entschieden hat, wie sie damit umgehen soll. Das kann ich ihr nicht verdenken. Ist nicht ganz leicht, sich zu merken, wer hier was weiß. Das passiert aber leider in Systemen, die auf Lügen und Misstrauen beruhen.«


  Er atmete tief durch. »Jetzt besitzen wir also einen nicht zu leugnenden, eindeutigen Beweis – aber wir sind mit unserer Analyse noch nicht fertig. Noch nicht ganz. Mach weiter, Zoe. Was siehst du?«


  Sie riss sich zusammen. »Es ist nicht einmal annähernd menschlich. Sieh es dir an, Doktor. Kein Anzeichen für innere Organe. Jedenfalls keine menschlichen …« Unter dem formlosen, aufgerissenen Gewebe, tief im Körper, schimmerte Metall.


  »In der Tat. Es wurde anscheinend mit menschlichem Aussehen erschaffen, oder der menschliche Körper diente bei seiner Erschaffung als Modell. Aber es ist nicht menschlich.«


  »Wieso sagst du ›erschaffen‹ und nicht ›geboren‹?«


  »Das metallische Schimmern.« Der Doktor zeigte darauf. »Ich vermute, dass dieses Skelett, wenn es denn eines ist, aus einer Bernaliumverbindung besteht. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass so etwas auf natürliche Weise entstehen könnte. Was noch, Zoe? Streng dich an. Du übersiehst noch eine Sache.«


  Verwirrt betrachtete Zoe die seltsame Leiche. Ihr Kopf fühlte sich leer an, das Blut rauschte in ihren Ohren. Was noch? Was meinte der Doktor?


  Luis öffnete den Mund. »Es starb nicht durch die Methanexplosion.«


  »Ah, gut. Woher wissen Sie das?«


  »Weil diese große Brustwunde aussieht, als habe sie ein Blasterschuss verursacht. Von denen habe ich bei meiner Arbeit leider schon zu viele gesehen. Er … es wurde von vorne erschossen. Dann explodierte der Methantank und erwischte das Wesen an seiner linken Seite. Sehen Sie, das Gewebe ist dort verbrannt. Die Explosion warf das Wesen zur Seite und dabei wurde der … Arm abgerissen.«


  »Ganz genau. Sehr gut, Mr Reyes, sehr gut.«


  »Dieses Wesen«, sagte Zoe langsam, »bereitete also die Explosion vor, wurde entdeckt …«


  »Von einem Menschen mit einem Blaster, der die blaue Puppe gnadenlos erschoss – aber die Explosion nicht aufhielt.«


  »Es ist ein Wunder, dass überhaupt etwas von der blauen Puppe die Explosion überstanden hat«, sagte Luis und sah sich in den Trümmern um. »Vielleicht wurde sie durch ein Metallteil geschützt.«


  »Ja. Der Mörder muss gehofft haben, dass nichts von ihr übrig bleiben würde. Schließlich geben die blauen Puppen ja nicht die nützlichsten Verdächtigen bei so einem Zwischenfall ab. Jedenfalls nicht, wenn man versucht, die Macht auf dem Rad an sich zu reißen. Außerdem … Sagen Sie, Mr Reyes, was wäre, wenn man auf Mnemosyne eine eingeborene und anscheinend intelligente Spezies wie diese entdecken würde?«


  »Die Minen würden sofort geschlossen«, sagte Luis ohne Zögern. »Das Leben steht an erster Stelle. Die interplanetare Gesetzgebung kennt da keine Ausnahmen.«


  »Na also. Wieder ein Grund, warum eine Partei mit bestimmten Interessen das Wissen über diese Kreatur und anderer seiner Art zu vertuschen versucht. Ihre Sabotageakte sind nützlich, doch sie selbst dürfen nicht entdeckt werden, damit man anderen die Schuld geben kann.«


  »Beschuldigst du Florian Hart, Doktor?«, fragte Zoe.


  »Der Schuh passt, oder? Aber es steht mir nicht zu, jemanden zu beschuldigen. Noch nicht. Zuerst brauchen wir wesentlich mehr Beweise. Und da ist auch noch die Frage, wie der allohistorische Köder mit der ganzen Sache zusammenhängt.«


  »Der was?«, fragte Luis.


  »Ich muss nun endlich diese Mine aufsuchen«, sagte der Doktor ernst, »und mir das alles selbst ansehen. Davon rede ich schon die ganze Zeit. Vielleicht wird dann …«


  Das kleine Display an Luis’ Handgelenk piepte auffordernd. Er warf einen Blick darauf. »Wir haben ein dringenderes Problem«, sagte er. »Es geht um die Jugendlichen in der Dreifaltigkeitsblase.«


  Zoe ergriff den Arm des Doktors. »Da ist Jamie. Was ist los?«


  »Sie brechen aus.«
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  Als sie die zerstörte Maschine verließen, war der Streit zwischen Sonia Paley, Jo Laws und Florian Hart bereits in vollem Gange. Jo wurde von den Nachrichten abgelenkt, die ununterbrochen auf der Datentafel in ihren Händen eingingen.


  »Nein!«, sagte Sonia entschieden zu Florian. »Sie werden nicht mit tödlicher Gewalt gegen Kinder vorgehen! Wenn Ihre Schläger das versuchen, lasse ich Sie verhaften und werde meine Deputies anweisen, zurück zu schießen!«


  Florian, die größer als die anderen war, verschränkte die Arme vor der Brust und lächelte kalt. »Aber sie versuchen, aus der Blase auszubrechen. Sie zerschlagen die Eiswand! Sie widersetzen sich nicht nur dem Einkesselungsbefehl, sondern bringen die ganze Kolonie in Gefahr.«


  »Die einzige Gefahr hier geht von Ihnen aus«, entgegnete Jo Laws wütend. »Von Ihnen und Ihren Drohungen.«


  »Drohungen?« Der Doktor stand auf und klopfte seinen verdreckten Gehrock ab. Er war außer sich. »Was in Dreiteufelsnamen haben Sie denn jetzt vor, Florian Hart?«


  »Simple Logik«, sagte Florian. »Doktor, diese Raumstation kämpft ums Überleben.«


  Jo schnaubte. »Wohl eher um den Profit.«


  »Gesetze werden en masse gebrochen. Wir haben weder genügend Platz noch genügend Ressourcen, um so viele Missetäter einzusperren. Alle auf dem Rad müssen produktiv sein. Deshalb schlage ich eine praktischere Art der Bestrafung vor.«


  »Praktischer? Ah, ich verstehe. Wie in Altengland. Da konnte man sich auch keine Passagiere leisten, also drohte man damit, jedem Blinden Passagier kurzerhand eine Hand oder einen Fuß abzuhacken! Schlagen Sie das vor?«


  »Nichts ganz so Primitives, aber es geht in die Richtung. Ich dachte an eine Zehe. Wer braucht schon Zehen in dieser niedrigen Schwerkraft? Die Amputationen würden natürlich unter medizinischer Aufsicht stattfinden.«


  »Ich kann Ihnen jetzt schon versichern, dass Dr. Omar und sein Team sich nicht daran beteiligen werden«, erklärte Jo.


  »Halten Sie es wirklich für klug«, sagte der Doktor, »in einer ohnehin erhitzten Atmosphäre diese Idee vorzutragen? Sie wollen ein paar Hundert fälschlich verhafteter Teenager sagen, dass Sie sie verstümmeln werden, wenn sie nicht spuren? Das ist so ungeheuer provokant, dass ich mich fragen muss, ob Sie die ganze Situation nicht absichtlich herbeigeführt haben.«


  »Seien Sie nicht albern …«


  »Ist das Ihre große Chance, Ms Hart? Benutzen Sie den Zwischenfall mit dem Traktor, um halblegal die Macht an sich zu reißen?«


  »Doktor.« Jo Laws reichte ihm ihre Datentafel. »Jamie möchte mit Ihnen reden.«


  »Geben Sie her.« Der Doktor nahm ihr die Tafel aus der Hand. Er sah kein Bild, also hielt er sie sich ans Ohr. »Jamie?«


  »Doktor? Ich spreche in das Kommunikationsgerät meines Hautanzugs …«


  Zoe hörte laute Rufe im Hintergrund, rennende Schritte, Knirschen, berstendes Glas. Die Geräusche der Zerstörung.


  »Was ist denn da los bei dir?«


  »Die jungen Burschen sind los. Die kochten sowieso schon, aber als über Lautsprecher verkündet wurde, dass man ihnen die Zehen abschneiden würde …«


  Jo Laws faltete sichtlich entsetzt die Hände. »Lass Sam nicht dabei sein«, murmelte sie. »Lass Sam nicht dabei sein.«


  »Sam is’ der Anführer! Die arme Phee haben sie auch in die Sache reingezogen.«


  »Mit ihrem Amulett«, sagte der Doktor leise.


  »Sie brechen durch die Eiswand, aber sie sind gut organisiert, das muss man ihnen lassen. Alle hier drin tragen Hautanzüge. Und irgendwer hat ihnen von draußen eine Menge dieser kleinen Raumscooter beschafft. Die wissen, was sie tun.«


  »Aber selbst, wenn dieser Ausbruch gelingen sollte, Jamie … Was wollen sie damit erreichen? Wo wollen sie hin?«


  »Das haben sie alles schon geplant. Titan, Doktor! Wir fliegen zum Titan! Wo auch immer der ist. Warte … Ich glaube, die Wand gibt endlich nach …«


  Zoe hörte ein Krachen. Es klang, als zerbräche ein riesiges Ei. Dann folgten ein Rauschen wie von einem Sturm, ein paar letzte Rufe … und ein Schrei. Die Geräusche erstarben, als die Luft aus der Blase wich.


  Schließlich herrschte Stille.


  Nacheinander sah der Doktor Jo, Sonia, Florian, Luis und Zoe an. »Wir sollten uns unterhalten, finden Sie nicht?«
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  Einen Tag nach der Sabotage waren sechzehn Jugendliche plus Jamie auf dem Weg zum Titan. Der Doktor brach währenddessen aber zu etwas auf, das er als »Puppen-Safari« bezeichnete. Begleitet wurde er auf dieser Expedition von Zoe, Florian Hart, Marshal Sonia Paley, Bürgermeisterin Jo Laws und Dr. Sinbad Omar. Sie alle standen dicht gedrängt in einem zu kleinen Fahrstuhlmodul. In einem zweiten, das ihnen folgte, fuhren einige von Sonias Deputies und Florians Wachen. Sie alle befanden sich auf dem Weg nach Mnemosyne. In Zoes Gruppe waren nur Sonia und Florian bewaffnet. Sie trugen hässlich aussehende Blaster. Florian war strikt dagegen gewesen, den Doktor auf »ihren Mond« zu lassen, doch die anderen hatten sie so lange bedrängt, bis sie schließlich einwilligte – unter der Bedingung, die Gruppe persönlich zu begleiten.


  Weder Zoe noch der Doktor waren schon einmal auf Mnemosyne gewesen. Zoe wusste nicht, was sie dort oben auf dem Mond vorfinden würde, doch sie hatte ein mulmiges Gefühl im Magen, als der Fahrstuhl seinen Aufstieg begann. Die Schwerkraft ließ rasch nach. Sie bewegten sich nach innen entlang des Radius der Kolonie, und Zoe war froh über das an einem Wandgeländer festgeschraubte Geschirr, das sie trug. Wenigstens würde sie nicht davonschweben. Während des Aufstiegs nahm die Oberfläche des auf dem Kopf stehenden Mondes über ihr langsam Form an. Sie sah leuchtend grün gestrichene Dächer, Schächte, die wie schwarze Einstiche wirkten, Straßen und Wege, die man in das Eis geschlagen hatte. Überall bewegte sich etwas; riesige Fahrzeuge krochen wie Käfer umher. Das Rad und der Mond rotierten mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten, daher war am Ende der Fahrstuhlkabel eine komplizierte, erhöht gebaute Straße nötig, die sich rund um den Mondäquator erstreckte.


  »Was für eine bemerkenswerte Anlage«, murmelte der Doktor, den Blick nach oben gerichtet. Sein Hautanzug lag zerknautscht und unangenehm eng über seinem hastig reparierten Gehrock. »An beiden Polen gibt es ein Kraftwerk – und natürlich zwei weitere als Ersatz. Sie benutzen Fusionsenergie, und der Treibstoff besteht aus einem Wasserstoffisotop, das in der Saturnatmosphäre abgebaut wird. Das erledigen große Käscherschiffe, die sicherlich auch eine Unterabteilung von Bootstrap, Inc. betreibt.« Als Zoe nicht reagierte, drehte er sich um. »Alles in Ordnung? Du bist so still.«


  »Jamie würde sagen, ich müsste doch daran gewöhnt sein, schließlich habe ich im All gelebt. Aber das wirkt hier alles so improvisiert, Doktor.«


  »Wir befinden uns unter den Pionieren dieses Zeitalters, Zoe«, erklärte er so leise, dass nur Zoe ihn verstehen konnte. »Sie müssen noch vieles ausprobieren und lernen. Ja, alles wirkt improvisiert, aber wenn wir erst mal in diese Mine da oben einfahren, dürfte das unser geringstes Problem sein.«


  Die Schwerkraft war fast vollständig verschwunden. Ein kurzer Warnton erklang, dann drehte sich das Modul um hundertachtzig Grad, sodass das Rad und der Mond einmal um Zoes Kopf rotierten.


  Sie schloss die Augen und schluckte. Was würden Leo Ryan und Gemma Corwyn und all die anderen auf Station drei wohl sagen, wenn sie sich auf dieser kurzen suborbitalen Reise übergab wie ein Erdling? Zoe nahm sich fest vor, sich diese Blöße nicht zu geben.


  Mit einem Ruck landete das Modul auf der äquatorialen Schiene, dann bremste es scharf, um sich der langsameren Drehgeschwindigkeit des Mondes anzupassen. Nur wenig später rumpelte der Fahrstuhl auf eine der insgesamt zwölf Luftschleusen zu, die aus den Wänden eines breiten, flachen Gebäudes ragten. Die Welt hatte sich für Zoe umgedreht. Der Mond befand sich unter ihr, das Rad hing wie ein großer Halbkreis über ihr. Die Eisblasen und Metalltanks zogen am Himmel vorbei.


  Zoe zog ebenso wie alle anderen schon im Fahrstuhl ihr Geschirr aus. Der Doktor machte einen Probeschritt und schwebte zur Decke hinauf. »Oh nein.«


  Jo lachte, griff nach oben und zog ihn am Hosenboden seines Hautanzugs nach unten. »Der Mond verfügt über so gut wie keine eigene Schwerkraft«, sagte sie. »Aber machen Sie sich keine Sorgen. Es gibt überall Griffe und Fußangeln. Sie müssen sich nur festhalten. Und nun zur Einführung. Doktor, Zoe – dieses Gebäude befindet sich am Anfang eines der Hauptschächte, die wir in den Mond gegraben haben. Diese Schächte haben sich mittlerweile recht weit ausgedehnt. Außerdem gibt es auch natürliche Hohlräume im Mond. Man könnte sagen, dass er langsam zu einer Art Bienenstock wird.« Sie sah Florian herausfordernd an. »Wir haben diese Anlage hier ausgesucht, weil in den Schächten dahinter erst kürzlich blaue Puppen gesichtet wurden. Keine Ausflüchte mehr, Florian.«


  Florian schnaubte. »Ich möchte ein letztes Mal meine Position klar darlegen: Dieses Unterfangen ist Zeitverschwendung. Es gibt hier kein außerirdisches Phänomen. Unsere Probleme haben menschliche Ursachen. Und auf die sollten wir uns konzentrieren.«


  »Niemand ist so blind wie der, der nicht sehen will«, murmelte der Doktor. »Das hat Jonathan Swift mal zu mir gesagt, und er war klüger als Sie jemals sein werden, Florian Hart.«


  Jo seufzte. »Wie Sie meinen, Florian. Am besten halten wir alle die Augen offen und den Mund geschlossen.« Das Modul erreichte die Luftschleuse und dockte an. »Folgen Sie mir bitte.«


  Sie führte die anderen in ihrem leichten Rollstuhl durch das hell erleuchtete Innere des Gebäudes. Große Maschinen standen an den Wänden. Arbeiter, die meisten davon C-Ränge, warfen den Neuankömmlingen desinteressierte Blicke zu.


  Jo zeigte auf die Maschinen. »Hier wird die Energie verteilt. Außerdem gibt es Materiedrucker, Anlagen, die Rohmaterialien verarbeiten, und Filterungsanlagen. Hinzu kommen ein Schlafsaal, ein Speisesaal und eine Krankenstation, wobei wir uns hauptsächlich auf dem Rad um die Bedürfnisse der Arbeiter kümmern. Wir versuchen, die Schächte mit atembarer Luft zu füllen, die wir hier oben herstellen – und zwar aus Stickstoff und Sauerstoff, die wir dem Mondeis entziehen. Das erleichtert die Arbeit ungemein. Wir pumpen sogar Luft in die Schächte und natürlichen Hohlräume, die wir noch nicht erkundet haben. Wir schicken Roboter hinunter, die Lampen anbringen und erste Karten sowie eine Einschätzung der abbaubaren Materialien erstellen. So erfahren wir, welche Schächte wir als Nächstes öffnen sollten. Kommen Sie. Sehen wir uns mal um.«


  Sie führte die anderen zu einem hell erleuchteten Schacht, einem großen, runden Loch im dünnen Keramikboden der Werkstatt. Glattes grauweißes Eis bildete die Wände, doch Zoe sah Violett und Grün dazwischen schimmern. Sie nahm an, dass es sich um Spuren komplexer chemischer Vorgänge handelte.


  »Wir müssen nach unten klettern«, sagte Jo. Sie machte vor, was sie damit meinte. Zoe zuckte zusammen, als Jo sich mit den Armen über den Rand des Schachts zog und dann einfach losließ. Doch Jo Laws fiel nicht, sondern schwebte wie ein Ballon nach unten, bis sie die erste aus einer Wand ragende Leitersprosse erreichte. Mit erstaunlicher Eleganz kletterte sie an den Sprossen entlang nach unten. Ihre fehlenden Beine behinderten sie im Schacht ganz und gar nicht.


  »Bewegen Sie sich einfach entlang der Sprossen nach unten. Da sind Handgriffe und Fußangeln in der Wand. Es ist nicht schlimm, wenn Sie stürzen. Sie fallen so langsam, dass man Sie leicht bergen kann. Wenn Sie wollen, geben wir Ihnen Sicherheitsseile, aber wir raten normalerweise davon ab.«


  Seile, bitte, flehte Zoe lautlos.


  »Das wird nicht nötig sein«, antwortete der Doktor knapp. »Machen wir weiter.«


  Sie bildeten eine Schlange und folgten Jo nacheinander.


  Sinbad Omar stand ruhig neben Zoe. »Keine Angst«, murmelte er. Ich gehe vor. Sollten Sie fallen, kann ich Sie festhalten. Aber Sie werden nicht fallen.«


  »Danke«, sagte sie peinlich berührt.


  Sinbad kam an die Reihe. Locker und ohne zu zögern, ließ er sich über den Rand des Lochs treiben und ergriff die erste Sprosse.


  Zoe zwang sich, ihm zu folgen. Ihr Fall durch die Luft erschien ihr wie ein Traum. Sie hatte mehr als genug Zeit, um nach der Sprosse zu greifen, und es fiel ihr leicht, sich mit einer Hand und einem Fuß festzuhalten. Nacheinander stiegen sie hinab. Sie kamen an Löchern in den Wänden vorbei, horizontalen Gängen, die nach rechts und links abzweigten. Ab und zu hörte Zoe das Rumpeln von Maschinen und hallende menschliche Stimmen, die aus den Abzweigungen zu ihr drangen. Sie hätte sich sicher gefühlt, wäre da nicht der hell erleuchtete Schacht unter ihr gewesen, der sich bis in die Unendlichkeit zu erstrecken schien.


  »Wir stehen alle unter Stress«, rief Sinbad ihr zu. »Ich weiß, dass Jo sich Sorgen um die Kinder macht, vor allem natürlich um Phee und Sam. Ich glaube, dass sie in erster Linie an dieser Expedition teilnimmt, um sich abzulenken.«


  »Und warum sind Sie hier, Dr. Omar?«


  »Nennen Sie mich ruhig Sinbad. Ich war nicht immer Arzt. Ich habe Humanbiologie, Anatomie, Physiologie, Biochemie und Ähnliches studiert. Die ersten Gruppen, die man auf das Rad brachte, mussten jedoch über mehrere Spezialisierungen verfügen. Es gab nur wenige von uns A-Rängen, deshalb musste jeder zwei Jobs übernehmen. Also machte ich noch eine Ausbildung zum Arzt.«


  »Und heute …«


  »Nun, die Verletzungen, die unmittelbar mit diesem Phänomen der blauen Puppen zusammenhängen, sind biochemischen Ursprungs. Menschliches Gewebe wird auf molekularer Ebene umprogrammiert, damit diese seltsame, unmenschliche … Schale entstehen kann. Heute bin ich also als Wissenschaftler unterwegs. Ich muss allerdings sagen, dass ich mich mittlerweile eher wie ein Arzt fühle. Die Arbeit macht mir Spaß.«


  Und er war anscheinend gut, fand Zoe; zumindest konnte er mit Menschen umgehen. Dank der freundlichen Unterhaltung mit ihm hatte sie nicht einmal bemerkt, wie tief sie bereits herabgestiegen waren. Die Öffnung über ihr war nur mehr so groß wie eine Münze, doch der Boden des Schachts war immer noch nicht zu sehen.


  »Da!«, erklang plötzlich Sonias Stimme.


  Zoe hörte das kurze Knistern eines Blasterschusses, dann roch sie Ozon in der verbrannten Luft. Überrascht sah sie nach unten.


  Sonia hing an einer Hand vor einer Abzweigung, in der anderen hielt sie ihren Blaster. »Ich schwöre, ich habe eine gesehen! Sie war blau und so groß wie ein Kind!«


  »Und Sie haben auf sie geschossen?«, rief der Doktor. »Oh, Marshal, was haben Sie getan?« Mit überraschender Eleganz zog er sich an einer Hand in den Seitengang. Der Sprung hätte jedem Lachs zur Ehre gereicht. »Wir sind hier, um diese Wesen zu studieren, nicht, um sie zu erschießen! Ach, und Florian Hart? Versuchen Sie mal, diese Sichtung zu leugnen.« Er kroch in den Tunnel, und schon bald waren seine karierte Hose und die Stiefel, die man unter seinem Hautanzug sah, im Gang verschwunden.


  »Kommen Sie zurück, Doktor!«, rief Jo.


  Zoe wusste, dass er das erst tun würde, wenn er gefunden hatte, wonach er suchte. Ohne zu zögern, schwang auch sie sich in den Schacht. »Wir müssen ihm folgen. Kommen Sie, Sinbad.«


  Der Arzt lachte und kroch hinter ihr in den Gang.
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  Der Seitengang war gerade so hoch, dass Zoe sich aufrecht darin bewegen konnte, allerdings enger und gröber behauen als der Hauptschacht. Die Lichtkugeln, die man in regelmäßigen Abständen in die Wand gesteckt hatte, hingen nicht allzu dicht beisammen, sodass sich zwischen ihnen unheimlich wirkende, dunkle Schatten erstreckten wie schwarze Seen. Und es war kühler als zuvor. Zoe versuchte nicht, zu rennen. Stattdessen zog sie sich mit den Händen an den Wandgriffen entlang und paddelte mit ihren Stiefeln über den Boden. Trotzdem kam sie schnell voran. Als sie einen Blick zurückwarf, bemerkte sie, dass die anderen ihr folgten, zuerst Sinbad, dann Jo, dann der Rest.


  An eine Art Kreuzung, einer grob ins Eis geschlagenen kleinen Höhle, von der drei Gänge abzweigten, blieb sie stehen. Der Doktor war nicht zu sehen.


  Sinbad tauchte hinter ihr auf. »Wohin jetzt?«


  »Der Doktor hat bestimmt einen Hinweis hinterlassen.«


  Sinbad tippte sich auf die Schulter und schaltete so eine kleine Taschenlampe ein, die dort befestigt war. Nach wenigen Sekunden fand er einen hastig an die Wand gekritzelten gelben Pfeil, der in einen Gang hinein zeigte. Er berührte den Pfeil und betrachtete den gelben Staub, der sich auf seinen Fingerkuppen abgesetzt hatte. »Ist das Kreide?«


  Zoe grinste. »Das stammt vom Doktor. Kommen Sie!« Sie zog sich in den Gang.


  »Wieso hat er auf einem Saturnmond gelbe Kreide bei sich?«


  »Fragen Sie bloß nicht, was er sonst noch alles in seinen Taschen mitschleppt … Sehen Sie, noch ein Pfeil.«


  Der Schacht, durch den sie nun glitten, führte zu einer größeren, halbwegs runden Höhle. Es gab nur wenig Licht, und die Höhle war voller Schatten.


  Zoe eilte vor Sinbad hinein. »Ist diese Höhle natürlich entstanden?«


  »Nein, die stammt von Menschen.« Er zeigte auf eine Wand. »Können Sie die Ritzen erkennen? Die Arbeiter graben sich auf der Suche nach Biochemikalien und Mineralien – hauptsächlich Bernalium – durch den Mond. Wenn sie etwas finden, fördern sie es, bis nichts mehr übrig ist.«


  Am Ende der Höhle entdeckten sie einen weiteren Pfeil. Sie hasteten durch Gänge, folgten Pfeilen … Zoe hörte die Stimmen der anderen hinter sich und wusste, dass sie trotz der Dunkelheit nicht allein war.


  »Sie müssen keine Angst haben, sich zu verlaufen«, sagte Sinbad. »Ist ein ziemliches Labyrinth hier unten, und die Wege ändern sich ständig, wenn Schächte aufgemacht oder geschlossen werden. Aber in Ihrem Hautanzug gibt es einen Sender, mit dessen Hilfe man Sie jederzeit finden kann. Außerdem könnten Sie auch einfach den Pfeilen des Doktors zurück zum Ausgangspunkt folgen.«


  »Ich verlaufe mich nie«, sagte Zoe. »Ich habe ein eidetisches Gedächtnis. Ich kann Erinnerungen perfekt abrufen.« Wenn sie die Augen schloss, konnte sie sich das Innere des Mondes vorstellen. Ihr mentales Bild war wie eine dreidimensionale Karte aller Schächte, die sie betreten oder gesehen hatte.


  »Eidetisch? Ich bin beeindruckt. Das ist eine sehr nützliche Fähigkeit.«


  »Nur eine Frage der Übung.«


  »Damit fühlt man sich bestimmt, als habe man stets alles im Griff …« Plötzlich warf Sinbad einen Blick hinter sich in den Gang. »Haben Sie das gesehen?«


  »Was?«


  »Einen Blitz … und etwas Blaues … Es tauchte kurz im Licht auf und verschwand dann wieder. Es ist wohl in einen Seitengang gelaufen.«


  »Ich habe es nicht gesehen, aber die anderen folgen ihm.«


  Tatsächlich: Jo, Sonia und Florian drangen mit gezückten Taschenlampen in den Seitengang ein.


  »Wir sollten ihnen folgen.«


  »Nein! Wir müssen den Doktor finden.«


  Sinbad wirkte unsicher, nickte dann aber. »In Ordnung. Gehen wir weiter.«


  Zoe wurde auf einmal klar, dass drei von ihnen in eine Richtung gingen und drei in eine andere, fast so, als habe man sie absichtlich voneinander getrennt …


  Der Gang endete abrupt in einer Höhle, deren Wände uneben und formlos waren. Sie war offensichtlich auf natürliche Weise entstanden. Sinbad hielt Zoe mit einer Geste auf, als sie hineingehen wollte.


  Schwer atmend blieb Zoe stehen. Die Lampen waren in noch größerem Abstand als zuvor angebracht, und die Seen aus Schatten nahmen fast die ganze Höhle ein. Langsam gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit, und sie sah, dass es sich bei der Höhle um eine Art Luftblase im Eis handelte. Wahrscheinlich war sie entstanden, als sich bei der Erschaffung des Mondes Gasblasen bildeten. Eisgebilde ragten aus den Wänden wie Skulpturen. In der niedrigen Schwerkraft hatten sich fantastische Formen gebildet, kristallin und vesikulär. Im Halbdunkel wirkten sie beinahe schön.


  Hätten sie nur nicht königsblaues Licht reflektiert.


  Dann sah Zoe sie. Blaue Puppen, zwei, fünf, zehn, ein Dutzend. Alle identisch, soweit sie das erkennen konnte. Sie waren reglos. Die Arme hingen an ihren Seiten, Augen und Münder waren geschlossen. Wie Puppen, wie kindsgroße Schaufensterpuppen lagen und standen sie auf dem Boden, lehnten an den Wänden. Es sah aus, als hätte man sie dort einfach abgeladen. Keine von ihnen bewegte sich; sie schienen die Eindringlinge nicht zu bemerken.


  Sinbad ergriff Zoes Hand. Seine Haut war trocken, und sie konnte seinen regelmäßigen Puls fühlen. Seine Anwesenheit beruhigte sie. »Wir sollten vielleicht …«, begann er flüsternd.


  Und die Puppen erwachten zum Leben.


  Alle Puppen. Augen und Münder öffneten sich. Gliedmaßen krümmten und bogen sich auf unnatürlich erscheinende Weise.


  Die Puppen schwärmten durch die Luft aus, krochen über die Wände der Höhle. Sie gaben keinen Laut von sich. Plastikartige Haut kratzte und schabte über das Eis.


  Von überall her – von vorne, von oben, von den Seiten – kamen sie auf Zoe und Sinbad zu, die es nicht wagten, sich zu rühren.


  »Ganz ruhig«, murmelte Sinbad. »Wenn wir stehen bleiben, lassen sie uns vielleicht in Ruhe.«


  Sie kamen immer näher. Zoe versuchte, nicht zurückzuweichen. Mit ihren kindsgroßen Körpern und den leeren, grob definierten Gesichtern wirkten sie tatsächlich wie Puppen. Doch verstörend war das, was sie von Menschen unterschied. Keine Nase, schwarze, leblose Augen, Münder wie Schlitze, keine Lippen, Zähne wie aufgereihte Nadeln. Sie bewegten sich unnatürlich. Ihre Gliedmaßen bogen sich an den falschen Stellen und in die falschen Richtungen, so als gäbe es keine Knochen unter der blauen Haut.


  Nun berührte eine Zoe. Die Puppe streichelte Zoes Wange mit einer Hand, die aussah wie eine Flosse. Es gab einen Daumen, aber die Finger verschmolzen miteinander. Die Haut war glatt und weder warm noch kalt. Unangenehm feucht. Zoe blieb so reglos stehen, wie sie konnte, zuckte aber bei jeder Berührung. Vor ihrem geistigen Auge sah sie die Bilder des Mannes, der in der Krankenstation gestorben war – die fremdartige blaue Schicht auf seinen Beinen, die Transformation seiner Haut …


  Die Puppe blickte sie an. Ihr Gesicht befand sich unmittelbar vor Zoes. Sie sah ihr Spiegelbild in den leeren Augen. Der Kopf der Puppe kippte nach vorn, noch während sie Zoe anstarrte. Haltlos schwang er von einer Seite zur anderen.


  Plötzlich schwärmten auch die anderen Puppen auf Zoe zu, berührten sie mit ihren Händen, Füßen, sogar den Gesichtern. Sie waren wie Motten, die um sie herumflatterten, große, blaue Motten, nach denen sie am liebsten geschlagen hätte. Sie zischten! Ein offener Mund erschien vor Zoe. Nadelzähne näherten sich ihrem Gesicht.


  Sie schrie.


  Jemand zog sie weg. Es war Sinbad, der mit einem muskulösen Am nach den Kreaturen schlug und Zoe durch die Höhle hinter sich her zerrte. Einen Herzschlag lang hingen die Puppen an ihren Armen, ihren Beinen und an ihrem Hals. Sogar an ihren Haaren zogen die paddelartigen Hände. Doch dann, ganz unvermittelt, gaben sie Zoe frei. Sie und Sinbad rannten los.


  Erst am Ende der Höhle, mit dem Rücken zur Wand, warfen sie einen Blick zurück. Die Kreaturen folgten ihnen nicht, schwärmten stattdessen zum Eingang und verstopften ihn wie ein grotesker, vielgliedriger Korken.


  »Auf diesem Weg kommen wir wohl nicht wieder raus«, sagte Zoe.


  »Casey Laws«, sagte Sinbad zusammenhanglos.


  »Was ist mit Casey?«


  »Ich bin der Hausarzt ihrer Familie. Diese Gesichter erinnern mich an Casey Laws. Sie sehen aus wie eine vereinfachte Zeichentrickversion ihres kleinen Gesichts. Das kann kein Zufall sein.«


  »Das glaube ich auch.« Zoe sah sich um und entdeckte nur wenige Schritte entfernt den Eingang zu einem weiteren Schacht – und einen gelben Pfeil. »Da! Der Doktor hat diesen Weg genommen. Wenigstens können wir ihm folgen. Er muss auch irgendwie an den Kreaturen vorbeigekommen sein.«


  »Vielleicht haben sie ihn passieren lassen.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Denken Sie mal nach. Wir haben die Puppen weiter hinten gesehen. Jo Laws und die anderen sind ihnen gefolgt. Und nun blockiert diese Gruppe den Gang.«


  »Sie glauben, dass …«


  »Diese blauen Puppen haben uns beobachtet«, sagte er mit fester Stimme. »Sie wollten uns von Jo und den anderen trennen. Und jetzt haben sie uns gefangen. Ich weiß nicht, ob sie menschlich oder irgendetwas anderes Biologisches sind, aber sie sind schlau. Ich will Ihnen keine Angst einjagen, Zoe. Dieser Mond ist wie ein Ameisenhügel. Man findet immer einen anderen Weg nach draußen.«


  Entschlossen schob Zoe ihre Furcht beiseite. »Darum können wir uns später kümmern. Zuerst müssen wir den Doktor aufspüren. Kommen Sie.«


  Sie führte Sinbad in den nächsten Gang.
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  Weitere Kurven und Abzweigungen, weitere glatte, von Menschen gegrabene Gänge, weitere natürliche Höhlen, Kammern und Spalten. Dieser Mond war wie ein Schweizer Käse, dachte Zoe; trotzdem arbeitete sie weiter an der dreidimensionalen Karte in ihrem Kopf. Die wachsende Komplexität gefiel ihr, auch wenn die Karte nur zeigte, wo sie gewesen waren und nicht, wo sie hinzugehen hatten. Wenigstens tauchten die blauen Puppen nicht mehr auf.


  Sie gingen an einer Höhle vorbei, in der eiszapfenartige Gebilde aus den Wänden ragten wie Stalagmiten und Stalaktiten in einer irdischen. Doch drängten sie von allen Seiten in den Raum hinein.


  Ein seltsames Zittern lag in der Luft. Der Boden erbebte wie bei einem Erdbeben, stark genug, um sie in der niedrigen Schwerkraft hüpfen zu lassen. Zoe fühlte sich wie eine Erbse, die auf einer Trommel lag, die jemand in unregelmäßigen Abständen schlug. Einige der Eiszapfen brachen klirrend ab und fielen langsam zu Boden.


  Florian hatte die Gravitationsstörungen in Kern des Mondes erwähnt. Zoe stellte sich vor, wie irgendetwas im Herzen von Mnemosyne hockte und sich wild hin und her warf, bis der ganze Mond erbebte.


  Als das Beben nachließ, hasteten sie und Sinbad durch die Kammer mit ihren Eiszapfen und gelangten in einen weiteren, von Menschen gegrabenen Gang, der schließlich in eine Höhle mit dunklen Wänden führte. Sie war größer als die meisten anderen, die sie bis zu diesem Zeitpunkt gesehen hatte.


  »Zoe.«


  Die ruhige Stimme des Doktors kam aus den Schatten vor ihr. Zoe wurde so von ihr überrascht, dass sie stehen blieb. Sie befand sich in der Mitte der Höhle, Sinbad ein paar Schritte hinter ihr. Vor ihr saß der Doktor im Halbdunkel ruhig auf einem großen Eisbrocken. Der Gehrock unter seinem Hautanzug war zerknittert. Die wenigen Lampen an den Wänden spendeten nur spärliches Licht.


  Es waren seltsame Wände. Auch die Decke und ein Teil des Bodens erschienen Zoe ungewöhnlich, denn sie waren mit einem schimmernden, glänzenden, gewellten Material bedeckt.


  Das im gedämpften Licht blau schimmerte.


  Die Höhle war voll mit blauen Puppen. Sie hingen an den Wänden oder lagen in großen Haufen am Boden. Es waren nicht nur ein Dutzend, sondern Hunderte. Selbst über sich sah Zoe große Gruppen. Sie sahen aus wie Gemälde an der Decke einer Vatikankapelle. Oder wie Fledermäuse, dachte sie mit einem mulmigen Gefühl, riesige, schlafende Fledermäuse. Keine einzige bewegte sich.


  Keine, bis auf die Gruppe, die sich zwischen ihr und dem Doktor befand. Vier, fünf, sechs Puppen hockten dort am Boden und wirkten fast wie menschliche Kinder, die sich auf ein Spiel konzentrierten. Eine siebte Puppe lag zwischen ihnen. Sie war so reglos wie die anderen, aber etwas an ihr, eine Ruhe, die tiefer ging als reine Reglosigkeit, verriet Zoe, dass sie tot war. Oder nicht mehr funktionierte? Zoe wusste zu wenig über die Kreaturen, als dass sie gewusst hätte, welche Bezeichnung angemessener war: die für Lebewesen oder die für Maschinen.


  Ein säuerlicher Gestank wie von brennendem Plastik lag in der Luft.


  »Doktor?«


  »Alles in Ordnung, Zoe. Ich glaube nicht, dass sie uns etwas tun werden, wenn wir sie nicht nervös machen. Ich sitze schon eine Weile auf diesem recht kalten Eisbrocken und sie haben mich bis jetzt in Ruhe gelassen. Komm ruhig zu mir. Du kannst den Weg sehen, den ich genommen habe, um diese mittlere Gruppe nicht zu stören. Genau, noch ein bisschen weiter links. Dr. Omar, kommen Sie auch. Ich glaube nicht, dass wir uns vor ihnen fürchten müssen.«


  Zoe ging langsam auf ihn zu und gab sorgsam acht, auf keine der am Boden liegenden Puppen zu treten. Als sie sich der mittleren Gruppe näherte, wurde der Geruch nach verbranntem Plastik stärker. »Ist das die Puppe, auf die Sonia geschossen hat?«


  »Leider.«


  Um sie herum raschelte es. Zoe blieb stehen. Puppen bewegten sich über, neben und unter ihr. Gliedmaßen krochen wie Schlangen über Wände und Decke. Hundert blaue, scheinbar identische Körper drehten und streckten sich, als wären sie eins. Es wurde kein Wort gesprochen. Der Anblick war auf unheimliche Weise fremd. So plötzlich, wie sie begonnen hatten, hörten die Bewegungen auf.


  Der Weg vor Zoe war immer noch frei. Rasch ging sie durch die Puppenmenge zum Doktor und ergriff erleichtert seine ausgestreckten Hände. Er zog sie zu sich herunter. Sie setzte sich neben ihn.


  Doch Sinbad folgte ihr nicht.


  »Ich stecke leider fest«, sagte er. Er stand auf einem kleinen, freien Fleck, der von einem See aus blauen Puppen umgeben war. Sie schienen sich um ihn versammelt zu haben.


  »Ich bin mir sicher, dass Sie sich keine Sorgen machen müssen«, sagte der Doktor ruhig wie ein Fels.


  »Vielleicht könnte ich springen …«


  »Über solche Maßnahmen können wir später reden. Denken Sie daran, dass wir hier sind, um diese Wesen zu studieren.«


  »Also gut.« Langsam und vorsichtig setzte sich Sinbad mit übereinandergeschlagenen Beinen auf den Boden.


  »Doktor«, sagte Zoe vorwurfsvoll. »Du hättest nicht einfach so weglaufen sollen.«


  »Ich wusste, dass du mir folgen würdest«, sagte der Doktor sanft. »Und ich habe dir Nachrichten hinterlassen. Die Kreidezeichen.«


  »Ja, die haben wir gesehen.«


  »Wir haben diese arme Kreatur erschossen, Zoe. Ich gebe Sonia Paley nicht einmal die Schuld daran, weißt du? Ihre Reaktion war verständlich, vor allem, wenn man dieses System aus Kontrollwahn und Konfrontation bedenkt, das Florian Hart erschaffen hat. Ich bin dem Wesen, das wir verwundet haben, gefolgt. Es kam nicht weit, aber dann tauchten andere auf und trugen es weg. Ich heftete mich an ihre Fersen, so gut es ging. Ich bin mir sicher, dass eines dieser Wesen dominanter als die anderen war – ein Anführer. Über so ein Verhalten wurde ja schon berichtet. Schließlich betraten sie diese Höhle und … den Rest siehst du selbst.«


  »Es ist gestorben.«


  »Leider. Eine weitere kleine Last auf dem Gewissen der Menschheit. Ich habe darüber nachgedacht, den Körper zu bergen und zur Analyse mitzunehmen. Eine Autopsie würde uns bestimmt einiges verraten. Dieses Exemplar ist bei weitem nicht so beschädigt wie das, was wir in dem Traktor auf dem Rad fanden.«


  »Und warum hast du es nicht längst getan?«


  »Wegen der anderen. Sieh hin, Zoe. Sieh einfach hin.«


  Die sechs Puppen, die sich um ihren gefallenen Begleiter versammelt hatten, bildeten einen Kreis, so wie spielende Kinder. Doch sie saßen reglos da. Nur ab und zu streckte eine die Hand aus, hob den leblosen Arm der toten Puppe an oder berührte deren offenen Mund. Eine andere stieß die Leiche sanft an. Es waren zärtliche, beinahe wissbegierige Berührungen.


  »Ich weiß nicht, welche Art von Intelligenz diese Wesen antreibt. Vielleicht handelt es sich um ein Kollektivbewusstsein. Oder sie sind wie Puppen, deren Befehle an einem anderen Ort erteilt werden. Doch auf individueller Ebene sind sie, und diese Einschätzung beruht auf meinen unmittelbaren Beobachtungen, weit komplexer gestrickt als beispielsweise einfache Tiere. Sie verstehen den Tod, Zoe! Sie trauern um ihren gefallenen Kameraden. Nur eine Handvoll Tiere auf der Erde machen das: Schimpansen, Delphine, Elefanten …«


  »Und Menschen.«


  »Richtig. Deshalb habe ich den Körper noch nicht an mich genommen. Aus Respekt.«


  Sinbad schüttelte sich. »Brrr. Um ehrlich zu sein, säße ich jetzt lieber bei Ihnen. Ich weiß nicht, ob diese Dinger ein Bewusstsein haben, aber mir jagen sie einen Schauer über den Rücken.«


  »Bleiben Sie still sitzen, Dr. Omar«, erklang eine neue Stimme, herausfordernd und vertraut.


  Der Doktor sah sich um. »Florian Hart, sind Sie das?«


  »Wer denn sonst? War nicht leicht, Sie zu finden, aber wenigstens haben Sie uns zum Nest dieser Monster geführt. Gut gemacht.« Hart hob ihren Blaster.


  »Nein!«, schrie der Doktor. »Nicht noch einmal! Nicht schießen!«


  Prasselndes Feuergeräusch. Verbrannte und zerfetzte Körper flogen durch die Luft und knallten gegen Wände.


  Die blauen Puppen bewegten sich wie ein einzelner Organismus. Sie erhoben sich von den Wänden und stürzten sich zischend von der Decke. Ihre Körper raschelten, als sie übereinander krochen und zu einem wimmelnden Gewirr aus Gliedmaßen wurden. Sinbad Omar schrie. Die blauen Puppen warfen sich auf ihn, schleuderten ihn zu Boden.


  »Dein Hautanzug, Zoe!«, schrie der Doktor. »Schließ ihn!«


  Sie befolgte seinen Befehl und schloss gerade das Visier, als die ersten blauen Körper gegen sie prallten. Sie kämpfte sich hoch, während die Puppen über sie stiegen und sich wie Affen an sie klammerten. Der Doktor ergriff ihre Hand und zog sie erstaunlich kraftvoll durch die Höhle, Florian und den anderen entgegen. Zoe bemerkte, dass es ihm irgendwie gelungen war, die tote Puppe aufzuheben. Er hatte sie sich über die Schulter gelegt.


  Sie erreichten Sinbad. Er kam auf die Füße, bedeckt von Puppen, die ihn mit ihren Händen zurückrissen und ihre Zähne in sein Fleisch gruben. Sein Blick traf Zoes, und sie streckte ihm die Hand entgegen. Doch sein Hautanzug war bereits zerfetzt, die Haut auf seiner Hand blau gefleckt. Zoe wollte trotzdem nach ihm greifen, aber der Doktor zog sie weiter.


  Sie duckten sich unter Blasterschüssen hinweg und liefen aus der Höhle. Florian schrie Befehle. Die Einschläge der Schüsse brachten einen Teil der Decke zum Einsturz und sperrten die Puppen ein. Doch die Eismassen würden sie nicht lange aufhalten. Zoe sah bereits blaue Hände, die sich durch die Berge von Eis und abgesprengtem Stein gruben. Die Flüchtenden drehten sich um und rannten um ihr Leben.
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  Sechzehn Kinder aus dem Mnemosyne-Gürtel stürzten sich in das Dämmerlicht des Titan. Ihre Raketenscooter leuchteten auf wie Streichholzköpfe. Und James Robert McCrimmon, Veteran der Schlacht von Culloden und mit einer Tasche voller Dudelsack auf dem Rücken, folgte ihnen.


  Sie hatten einen Tag gebraucht, um sich so weit vom Rad zu entfernen. Zuerst war Titan nicht mehr als ein brauner Stecknadelkopf gewesen, dann eine orangengroße Kugel am Himmel, doch nun hing er als riesige formlose Welt unter Jamie. Schon wieder ein Mond! Jamie war kein Feigling, aber selbst wenn er alle Abenteuer bedachte, die er durchstanden hatte, seit er Schottland mit dem Doktor verließ, war dieses doch bemerkenswert. Er wünschte, der Doktor und Zoe wären bei ihm und die festen Wände der TARDIS um ihn. Stattdessen raste er fast nackt durchs All, umgeben von einer Gruppe Kinder. Sam hatte die Kommunikationssysteme ihrer Anzüge ausgeschaltet, Jamie konnte also weder den Doktor noch sonst jemanden auf dem Rad kontaktieren.


  Sein Scooter erbebte, und er spürte ein Flattern. Steuerraketen sprangen an und schüttelten ihn durch, stießen Abgase in schmalen glitzernden Strömen aus.


  »Das ist normal«, rief Phee Laws. »Der Scooter steuert sich selbst. Er weiß, was zu tun ist.«


  Jamie warf einen Blick auf die Scooter, die ihn umgaben. Phee entdeckte er rasch. Das Grau ihrer A-Rang-Uniform fiel selbst unter dem Hautanzug auf.


  »Das soll normal sein? Normal ist für mich eine Scheibe Haggis, ein kleiner Whisky und eine Schlägerei vor dem Schlafengehen, nich’ dieses … dieses Fallen.«


  »Wir haben die Atmosphäre bereits erreicht«, sagte Phee gleichmütig. »Titans Luft reicht viel weiter nach draußen als die der Erde. Die Schwerkraft ist geringer. Deshalb spüren wir schon die ersten Anzeichen.«


  Er ließ sie reden, ohne richtig zuzuhören oder viel zu verstehen. Sie war selbst noch ein Kind. Sie kümmerte sich um alle anderen, weil es ihr half, mit der Situation umzugehen. Erst als er merkte, dass sie von der Landung sprach, achtete er wieder auf ihre Worte.


  »Dein Scooter wird einen Schild auswerfen.«


  »Einen Schild?«


  »Gegen die Reibung der Luft. Keine Sorge, das geschieht automatisch. Sobald wir unter der Smogschicht sind, folgt ein Fallschirm. Auf den letzten Metern kannst du die Raketen einsetzen, um die Landung etwas weicher zu gestalten. Die Systeme des Scooters kontrollieren das alles. Du musst nur darauf achten, dass dein Geschirr richtig sitzt.«


  »Aye, ich will ja nich’ von dem Ding runterfallen.«


  In seinen Kopfhörern rauschte es. Die Luft wurde dichter, leuchtete in einem satten braun-orangen Farbton. Als Jamie aufsah, bemerkte er, wie die Sterne verschwanden.


  »Wir befinden uns im Dunst«, sagte Phee, »der obersten Luftschicht. Hier stellt das Sonnenlicht Kohlenwasserstoffe her, und zwar ein Molekül nach dem anderen. Man nennt sie Tholine. Sie sorgen für den Smog unter uns und fallen als Regen auf die Oberfläche. Möglicherweise wirst du das Zeug auch auf deiner Ausrüstung finden, aber keine Sorge, es kann den Anzug nicht durchdringen.«


  Der Flug wurde zu einem holprigen Flattern, als die Luft immer dichter wurde. Er hörte etwas, eine Art dünnes Flüstern. Das war wohl der Wind, der gegen die scharfen Kanten des Scooters blies.


  Ohne Vorwarnung kippte der Scooter nach vorn. Plötzlich fiel Jamie mit dem Gesicht nach unten auf den Mond zu, während der Scooter über ihm hing. Seine letzte Mahlzeit stieg in seine Kehle.


  Das Rauschen in den Kopfhörern nahm zu, aber Jamie hörte vereinzelte Rufe, Jubeln, aber auch nervöse Schreie. Dann wieder Phees ruhige, gleichmütige Stimme: »Keine Angst. Das ist ganz normal und gehört zum automatischen Landeprogramm …«


  Plötzlich öffnete sich ein Fach in Jamies Scooter, und eine Art Plane entrollte sich. Sie bauschte sich im Wind auf und wurde unter ihm zu einem Schild. Es wurde nur von einem Drahtgestell gehalten, das auf Jamie wie die Knochen eines Fledermausflügels wirkte. Der Fall des Scooters verlangsamte sich sofort, und Jamie spürte einen Schlag, so als hätte man ihn aus beachtlicher Höhe auf den Bauch fallen lassen.


  Doch sein Sturz durch die dichter werdende Luft war beendet. Unter ihm sah er nichts außer einem wabernden orangen Brei. Die Scooter über ihm und zu seinen Seiten glitten auf den großen Schilden tiefer. Die Formation, die sie gebildet hatten, löste sich auf, und er fragte sich, wie weit voneinander sie wohl landen würden, wenn dieser endlos erscheinende Fall vorüber war.


  Plötzlich änderte sich erneut alles. Jamies Schild riss in der Mitte durch, die beiden Hälften flatterten an seinen Seiten empor. Einen Moment lang glaubte er ungebremst zu fallen, dann sah er, dass die beiden Hälften sich über ihm neu zusammensetzten und zu zwei rechteckigen Fallschirmen wurden. Zahlreiche Fäden, die sich straff zogen, sobald sich die Fallschirme aufbauschten, verbanden sie mit dem Metall. Der Scooter drehte sich erneut und riss Jamie zurück in eine aufrechte Position. Er schwang in der Luft, langsam wie das Pendel einer Uhr. Bei jedem Schwung schien sein Magen nicht ganz mitzukommen, aber zumindest hielten die Fallschirme und trugen ihn sanft nach unten.


  Das Rauschen verschwand aus seinen Kopfhörern, und auf einmal redeten alle gleichzeitig los. Jamie beachtete sie nicht, denn um ihn herum löste sich der orangefarbene Smog nun endlich auf, und er konnte den immer noch weit entfernten Boden sehen.


  In seiner Zeit mit dem Doktor war er über viele Landschaften geflogen, auf der Erde, dem Mond und auf vielen außerirdischen Welten. Doch die des Titan erinnerte ihn mehr als alles andere an zu Hause, an Schottland: zerknitterte Bergketten, ein lang gezogener, schmaler See mit einem zerfurchten Ufer und Flüsse, die sich von Anhöhen in Täler schlängelten. Nur die Farben stimmten nicht. Die Seen und Flüsse waren pechschwarz, nicht blau oder stahlgrau, und der Boden bestand aus einem verwaschenen Orange, nicht dem Grün der Wälder und der Wiesen. Das alles erinnerte Jamie an das Land der Fiktion, einem der seltsamsten Orte, die er mit dem Doktor besucht hatte. Dort war alles zusammengeworfen und umgekehrt worden, so wie auf diesem Mond.


  Er fiel nun durch eine Wolkenschicht, und der Boden ließ sich noch besser erkennen. Mit jedem Herzschlag traten die Einzelheiten klarer hervor. Jamie suchte nach Anzeichen menschlichen Lebens, nach Straßen, Lichtern und Gebäuden. Nichts. Er sah jedoch ein gewaltiges Wellenkräuseln auf dem See aus schwarzer Tinte, so als wäre soeben ein großes Schiff vorbei gezogen.


  Ein Licht leuchtete in der Luft neben ihm grün auf.


  »Kannst du mich sehen?«, rief Sam. »Orientiere dich an meinem Leuchtsignal, bevor wir landen. Es ist wesentlich einfacher, in der Luft zusammenzukommen als am Boden. Ich werde versuchen, das Südufer des großen Methansees unter uns zu erreichen. Dort liegen unsere Vorräte, wenn niemand die geklaut hat.«


  »Schön und gut«, rief Jamie zurück. »Aber wie steuert man dieses Biest? Mit den Raketen?«


  Einige lachten über seine Unwissenheit. So waren Kinder nun mal.


  Phee meldete sich. »Nein, du steuerst, indem du an den Fallschirmen ziehst. Das geht automatisch über die Handgriffe.«


  Jamie probierte es aus. Als er die Griffe des Scooters drehte, reagierten die flügelförmigen Fallschirme über ihm. Er wurde mal in die eine, mal in die andere Richtung durch die Luft gezogen. Der Scooter ließ sich nicht so leicht fliegen wie im All. Er reagierte verzögert, und man musste ihm Zeit lassen, bis er ein Manöver durchführte. Das langsame Schwingen half auch nicht. Doch schon nach kurzer Zeit hatte Jamie den Dreh raus. Es machte ihm sogar Spaß, durch den Himmel zu gleiten.


  Die anderen Scooter näherten sich ihm wie große Vögel, wie Albatrosse. Auch sie konzentrierten sich auf das grüne Leuchtsignal.


  Der Boden befand sich auf einmal dicht unter ihm. Er war nicht mehr nur eine Karte, die er aus sicherer Entfernung studierte, sondern eine echte Landschaft mit Hügeln und Tälern und Flüssen, denen er rasend schnell entgegenstürzte. Explosionsartig enthüllten sich ihm Details. Er schoss auf eine mit Felsen und Steinen übersäte Ebene zu, auf der man sich leicht den Knöchel brechen konnte.


  »Benutz deine Raketen!«, schrie Phee. »Wenn du den großen gelben Knopf drückst, erledigt der Scooter den Rest für dich.«


  Jamie ging kein Risiko ein; er drückte auf den Knopf. Der Boden schoss auf ihn zu. Im letzten Moment erwachte eine Rakete unter ihm zum Leben und wirbelte Staub auf, der ihn in einer Wolke einhüllte. Trotzdem war die Landung hart. Als die Rakete sich abschaltete, fiel er auf den Rücken und überschlug sich einige Male, wenn auch sanft. Der Scooter, mit dem er durch sein Geschirr immer noch verbunden war, machte jede Bewegung mit.


  Der Staub, den er aufgewirbelt hatte, legte sich langsam. Dann fielen die beiden Fallschirme herunter und hüllten ihn ein, versteckten die Welt hinter einem grün-orangen Schleier. Er fühlte sich seltsam zufrieden, als er so auf dem Rücken lag und nichts außer seinem eigenen, keuchenden Atem hörte. »Habe ich das alles geträumt? Liege ich zu Hause im Bett?«


  Jemand zog die Fallschirme von ihm, dann sah er Phee Laws. Sie grinste hinter ihrem Helmvisier. »Nicht ganz«, sagte sie und streckte eine Hand aus, um ihm aufzuhelfen.
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  Der Scooter leistete einen letzten Dienst, indem er Jamie von den Fallschirmen befreite, sie zusammenrollte und mitsamt der Kabel in seinem Inneren verstaute.


  Jamie stellte fest, dass er auf einer felsigen Ebene saß. Nicht weit von ihm entfernt trugen Sam und einige andere einen kleinen Steinhügel ab. Darunter kamen einige dort versteckt gelegene Vorräte und Taschen zum Vorschein, deren Fund von den Jugendlichen bejubelt wurde. Kurz darauf falteten sie ein kuppelartiges Zelt auseinander, so wie auch schon auf Enceladus. Fallschirme fielen immer noch aus dem orangefarbenen Himmel wie Vögel, die einen Nistplatz anflogen. Jamie zählte rasch durch. Sechzehn plus ihm selbst, sechzehn, die sicher gelandet waren – abgesehen von einem Mädchen, das sich das Bein verletzt hatte. Einige andere hockten um sie herum und halfen ihr.


  Er stand auf und machte einen Probeschritt nach vorn. Der Boden war sandig und rau, dem Dreck haftete eine rostigorange Farbe an. Felsen und Steine bedeckten die Ebene. Bei näherer Betrachtung hatte dieser Mond gar keine Ähnlichkeit mit Schottland; er erinnerte Jamie mehr an eine Felswüste oder an das Innere eines Kraters auf dem Mond.


  Er hob einen flachen Stein auf. Sein Hautanzug fühlte sich steif an, als er sich bückte. Dann ging er auf den See zu, der nicht weit entfernt lag und wie ein dünner schwarzer Strich am Horizont aussah. Das Gehen fühlte sich seltsam an. Einerseits fiel es ihm so leicht wie auf dem Rad, andererseits hatte er den Eindruck, sich gleichzeitig gegen eine dichte Flüssigkeit zu stemmen, als wate er durch einen unsichtbaren Ozean.


  Am Ufer des ölschwarz daliegenden Sees blieb er stehen. Wellen kräuselten sich schwerfällig und langsam, leckten am zerfurchten Ufer. Jamie achtete darauf, dass sie seine Füße nicht berührten. Er holte aus und warf den Stein mit der flachen Seite nach unten über den See. Er traf die Oberfläche, hüpfte einmal, dann zweimal empor, bevor er in der Schwärze versank. »Du warst schon mal besser, McCrimmon«, murmelte Jamie.


  »Netter Versuch«, sagte Phee neben ihm.


  »Aye. Das habe ich immer an Loch Tay gemacht. Da kam ich aber auf mehr als ein paar Hüpfer.«


  »Du wirst alt.«


  »Jetzt fang du nich’ auch noch an.«


  »Wie gefällt dir Titan?«


  Er sah zum Himmel hinauf. Abgesehen von einigen blassen, flockigen Wolken präsentierte er sich als gleichförmig orangefarbene Kuppel. Nur ein heller Fleck deutete an, wo sich die Sonne befand. Den Saturn konnte er nicht sehen, was ihn enttäuschte. Doch nun hörte er ein leises Plätschern auf dem Helm und den Schultern seines Hautanzugs. Ein Regen aus schwarzbraunen großen Tropfen fiel schwer und so langsam wie in einem Traum aus dem Himmel. Die Tropfen klatschten auf sein Helmvisier, perlten davon ab und hinterließen violettbraune Schlieren.


  »Es ist ein bisschen wie zu Hause«, sagte er schließlich. »Aber die ganzen Farben sind falsch. So als hätte wer meine Heimat nachgebaut, aber aus anderen Zutaten.«


  »Das sagen die Leute oft – also Leute, die gereist sind. Man kann zum Mond fliegen, zur Venus, zum Mars oder zum Titan, und überall findet man diese felsigen Ebenen … nur immer aus anderem Zeug.« Sie trat gegen einen Kieselstein. »Jamie, es ist sehr kalt hier. Diese ›Steine‹ sind eigentlich Eiskugeln, aber ihr Eis ist so hart wie Basalt und lässt sich ebenso schwer aufbohren. Der See, an dem du stehst, besteht aus Methan und Ethan. Kohlenwasserstoffe. Tief unter der Kruste befindet sich eine Schicht aus flüssigem Wasser. Es gibt Vulkane hier auf Titan, tief wie die Schlote auf Enceladus, nur viel größer. Ihre Lava ist das Wasser.«


  »Willst du mich hinters Licht führen? Nach der Logik wäre ich ja eine Art Vulkan auf zwei Beinen.«


  »Ja, das stimmt. Auf Titan sind wir die außerirdischen Ungeheuer.«


  »Na endlich mal«, sagte er aus tiefster Überzeugung.


  »Aber es gibt Leben hier.« Sie streckte die Hand aus und ließ den Schlammregen auf ihre Handfläche fallen. »Das liegt an dieser komplexen organischen Chemie, die aus dem Himmel fällt. Man dachte früher, es gäbe hier möglicherweise primitive Mikroben, weil es zu kalt für alles andere sei. Natürlich erlebten sie eine Überraschung, als sie hierher kamen und entdeckten, dass …«


  Etwas schoss über ihre Köpfe hinweg auf den See zu. Sie duckten sich unwillkürlich. Als Jamie sich wieder aufrichtete, sah er zwei Scooter, die über die tintenschwarze tote Oberfläche des Sees heulten. »Was ist das?«


  Sam trat neben ihn. »Dai und Sanjay. Die Idioten wollen Surfen gehen. Ich habe ihnen gesagt, sie sollten wenigstens warten, bis wir die Unterkunft aufgebaut haben, aber sie wollten nicht auf mich hören.«


  Phee lachte ihren Bruder aus. »Wollten nicht auf dich hören? Du bist ja ein toller Rebell, Sam. Du brichst doch immer die Regeln, aber jetzt beschwerst du dich, wenn einer deine Regeln bricht.«


  »Halt den Mund.«


  »Heuchler!«


  »Halt den Mund!«


  Die Scooter berührten nun die Oberfläche des Sees und spritzten große Mengen der öligen Flüssigkeit in den Himmel, von wo aus sie langsam wieder nach unten sanken. »Soll das so sein?«, fragte Jamie.


  »Nein«, sagte Phee kopfschüttelnd. »Erinnerst du dich an die Ski, die du auf Enceladus benutzt hast? Die verwenden sie hier auch. Das ist wie Wasserski, allerdings nicht auf Wasser.«


  »Idioten«, knurrte Sam. »Ihren Treibstoff verschwenden sie dabei auch.«


  Jamie runzelte die Stirn. »Ich dachte, hier unten gäb’s eine Methananlage.«


  Phee beobachtete den See. »Ich sehe nur noch einen … Vielleicht haben sie Schwierigkeiten.«


  »Die Anlage ist im Norden, wo es die richtig großen Seen gibt. Wir befinden uns hier in der Nähe des Südpols, so weit wie möglich von Pop und seinen Kumpeln entfernt.« Er spuckte den Namen aus.


  »Wer ist ›Pop‹?«


  »Unser Stiefvater, vor der Scheidung«, sagte Phee streng und ohne den Blick vom See zu nehmen. »Caseys Vater. Er ist kein schlechter Kerl, Sam.«


  »Ich glaube, ich weiß, was du meinst«, sagte Jamie, der ihrem Blick noch immer folgte. »Ich sehe auch nur einen der Scooter. Er schwankt irgendwie vor und zurück. Sieht nich’ sehr spaßig aus.«


  Sam betrachtete nun auch den See. »Wenn sie Probleme hätten, würden sie sich mel…«


  »HILFE!« Das Kreischen schmerzte in Jamies Ohren. »Wir haben den Funk abgeschaltet, damit Sam uns nicht nervt, aber … Dai ist abgestürzt … HELFT UNS! KÖNNT IHR MICH HÖREN?«


  »Sanj!«, rief Sam. »Sanjay, bleib ganz ruhig. Was ist los? Ist Dais Scooter ausgefallen?«


  »Nein. Es kam aus dem Wasser …«


  »Was?«


  »Dieses große Maul! Zähne! Es hat den Scooter erwischt, aber nicht Dai. Er ist im See …«


  Zähne?


  Jamie sah sich um. Die anderen waren mit der halb aufgebauten Kuppel beschäftigt, lauschten aber Sanjays Worten. Sie waren alle weit von ihren Scootern entfernt, Jamie von seinem nur ein paar Schritte.


  Er lief los.


  »Nein, Jamie«, rief Sam. »Du kennst dich zu wenig aus.«


  »Aye, aber du kannst mir ja folgen. Je schneller jemand da raus fliegt, desto besser.« Er sprang auf die Plattform des Scooters, schaltete die Raketen ein und startete.


  Der Scooter reagierte nur langsam, sein Raketenantrieb war zu schwach für die dichte Atmosphäre des Titan. Doch schon bald flog Jamie tief über das unheimliche schwarze Wasser. Er hatte keine Ahnung, wie viel Treibstoff die Landung verbraucht hatte. Wahrscheinlich hatte er mehr benötigt als die anderen, weil er unerfahrener war als sie. Doch er verdrängte den Gedanken und sah nicht zurück. Stattdessen beugte er sich nach vorn, um ein klein wenig mehr Geschwindigkeit aus dem Scooter herauszuholen.


  Wenig später erreichte er den Jungen im See. Dai trieb an der Oberfläche. Sein Anzug hatte sich aufgeblasen, damit er nicht unterging, trotzdem schlug der Junge um sich. Bei jeder Bewegung spritzte ölige Flüssigkeit empor und fiel verstörend langsam wieder zurück in den See. Der andere Junge, Sanjay, schien nicht zu wissen, was er tun sollte, denn er flog mit seinem Scooter ein paar Meter über dem See ziellos hin und her.


  Dann sah Jamie die Zähne. Ein Ring aus Weiß, so weiß wie Eis, tauchte aus dem Wasser auf. Die Zähne steckten in einem gewaltigen, aufgerissenen Maul. Dahinter folgte ein stromlinienförmiger Körper, der in der schwarzen Flüssigkeit kaum zu erkennen war. Die riesige Bestie umkreiste den verängstigten Jungen und erzeugte dabei große, langsame Wellen. Sie wühlten den ganzen See auf.


  »Seht ihr das?«


  »Ja, Jamie«, antwortete Phee. »Wir haben uns in dein Helmvisier eingeklinkt.«


  »Was ist das für eine teuflische Kreatur?«


  »Man nennt sie einen T-Hai, Jamie. Das steht für Titan-Hai. Sie hat auch noch einen komplizierteren Namen …«


  »Ich dachte, hier unten gäb’s nur Käfer!«


  »Das dachte man früher, wegen der Kälte und dem fehlenden Sauerstoff in der Atmosphäre … Das erwies sich als Irrtum. Vielleicht atmet er Wasserstoff oder Methan anstelle von Sauerstoff.«


  »Also gibt’s hier doch Ungeheuer. Ich hätte wissen müssen, dass das nich’ gut gehen konnte.«


  »Er sieht aus wie die Haie auf der Erde, weil er so lebt und jagt wie sie.«


  Jamie hatte schon einige außerirdische Lebensformen gesehen, deshalb kannte er ein paar grundlegende Fakten. »Dein T-Hai wird aber an Dai als Mahlzeit nich’ viel Freude haben, oder?«


  »Nein«, gab Sam zurück. »Er wird ihn nicht verdauen können, aber ich bezweifle, dass er das weiß.«


  Plötzlich schoss ein riesiger, stromlinienförmiger Kopf aus dem Wasser. Gewaltige Kiefer schnappten zu. Jamie hatte den Scooter zu nahe an die Oberfläche gebracht. Er riss ihn im letzten Moment hoch, aber das Maul kam ihm so nahe, dass es ihn mit tiefschwarzem Speichel besprühte.


  »Aye, aber ich werd’ nich’ runtergehen, um’s ihm zu erklären.« Er dachte nach. »Ich brauche ein Seil.« Er schnappte mit den Fingern. »Phee … das Fallschirmkabel! Das steckt doch irgendwo in diesem Spielzeug, oder?«


  »Ja, das stimmt. Um es herauszuholen, musst du die richtigen Knöpfe drücken. Mach einfach, was ich dir sage …«


  Wenig später hing das Kabel von Jamies Scooter bis in den See. Dai griff danach.


  »Ich kann es nicht festhalten«, rief Dai schluchzend, aber halbwegs ruhig. »Meine Handschuhe sind voller Schlamm und viel zu glitschig.«


  »Dann binde es dir um die Brust, Dummkopf. Und … Hey, was soll das?« Sanjays Scooter flog nur wenige Meter an Jamie vorbei, ziellos, beinahe unkontrolliert.»Pass doch auf, Bursche!«


  »Sanj gerät in Panik«, sagte Phee. »Ihm geht es schlechter als dem Jungen im Wasser.«


  »Aye. Rede mit ihm, damit er mir nich’ in die Quere kommt. Dai, hast du das Kabel gut festgebunden? In Ordnung. Hier is’ der Plan. Ich werd’ dich schön langsam hochziehen, um das Kabel zu schonen und dein Monster nich’ aufzuregen …«


  »Zieh mich hoch! Der Hai kommt!«


  Jamie zog an den Handgriffen, und der Scooter stieg mit einem Ruck auf. Zuerst schien Dais zusätzliches Gewicht das Fluggerät festzuhalten, doch dann ließ der See den Jungen mit einem beinahe bedauernd klingenden Schmatzen los.


  Im gleichen Moment sprang der T-Hai in die Luft.


  Sein langer schwarzer Körper war vollständig zu sehen, vom Kopf bis zu der breiten Schwanzflosse. Seine rasiermesserscharfen Zähne verfehlten Dais strampelnde Beine nur um Haaresbreite. Dann fiel der Hai mit einem lauten Klatschen zurück in die schwarze Flüssigkeit und tauchte nicht mehr auf.


  Jamie wendete den Scooter. Sein Herz pochte laut.


  Der Rest des Fluges war ein Kinderspiel, abgesehen davon, das Dais Gewicht den Scooter immer wieder nach unten zog.


  Ein lautes Alarmsignal machte Jamie darauf aufmerksam, dass der Treibstoff zu Ende ging. Er flog zwar prompt schneller, landete mit Dai und dem Scooter aber trotzdem kurz vor dem Ufer im See. Die anderen wateten zu ihnen und zogen sie aus der klebrigen Flüssigkeit.


  Ein Kinderspiel.


  Als sie das Ufer erreichten, ließ sich Jamie einfach auf den sandigen Boden fallen. Sein Anzug war so schwarz, als habe er sich in Teer gewälzt. Sein Atem ging keuchend.


  Ein Kinderspiel. Nichts als ein weiterer bemerkenswerter Tag in James Robert McCrimmons bemerkenswertem Leben.


  Er schlief rasch ein.
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  Der Doktor verwandelte einen von Sinbad Omars Behandlungsräumen in ein Labor, um die blaue Puppe, die er von dem Mond mitgebracht hatte, zu untersuchen. Das war kein großer Verlust für das Rad, denn es gab Behandlungsräume in allen drei Wohnsektoren.


  Dennoch stieß das Verhalten des Doktors, wie Zoe bemerkte, auf Unverständnis und Ablehnung. Es wirkte taktlos, wie er Sinbads Räumlichkeiten an sich riss. Es wirkte, als interessiere ihn die Trauer der anderen nicht. Dabei galt der Arzt offiziell noch nicht einmal als tot, da man seine Leiche nicht hatte bergen können. Zoe fand die Reaktion der Menschen zwar nicht sonderlich sinnvoll, nahm aber an, dass es sich um einen instinktiven Impuls handelte. Menschen handelten nicht logisch, wenn sie trauerten.


  Sinbads Verlust bedrückte sie natürlich ebenfalls. Sie hatte ihn kaum gekannt, aber er hatte sich ihr gegenüber freundlich und gütig gezeigt. Mit Erleichterung dachte sie daran, dass sie sich für eine Weile auf die Wissenschaft konzentrieren durfte. Den Gefühlen, die Sinbads Ende in ihr hervorriefen, würde sie sich später stellen. Fürs Erste legte Zoe sie in eine Schublade tief in ihrer Seele.


  Jo Laws verließ das Labor als letzte. »Brauchen Sie sonst noch etwas? Jemand von Sinbads Assistenten könnte Ihnen zur Hand gehen.«


  »Nein, danke«, sagte der Doktor geschäftig. »Die Ausstattung ist zwar einfach, aber recht umfassend. Wir werden damit schon zurechtkommen, keine Sorge.«


  »Wir suchen noch nach Sinbad. Wir besitzen einige Tiefenscanner, die wir gerade auf Mnemosyne richten. Tiefenradar. Wärmesensoren. Damit suchen wir normalerweise nach Bernaliumvorkommen. Wenn wir sie neu kalibrieren, sodass sie auf Bewegungen und Wärme reagieren, finden wir vielleicht Sinbad oder weitere Ansammlungen der blauen Puppen.«


  »Hmm«, machte der Doktor. »Meinen Sie nicht, das wäre schon vorher eine nützliche Idee gewesen? Aber da tanzten Sie ja alle noch nach der Pfeife von Florian Hart, die solche Scans wahrscheinlich schon die ganze Zeit durchführen lässt.«


  Zoe berührte seinen Arm. »Doktor …«


  »Oh … Bitte entschuldigen Sie, Bürgermeisterin Laws. Das ist wohl nicht der richtige Zeitpunkt. Aber ich fürchte, Sinbad ist verloren. Zumindest in seiner menschlichen Form.«


  Jo nickte ausdruckslos. »Vergessen Sie bitte nicht, dass ich drei Kinder habe. Zwei sind irgendwo auf Titan und das Kleinste mit diesen … Abbildern in Berührung gekommen. Mir läuft es kalt den Rücken herunter, wenn ich mir vorstelle, dass sie Casey auch hätten entführen können, anstatt sie einfach nur anzuschauen.«


  »Aber das haben sie nicht«, sagte Zoe sanft.


  »Wissen Sie, ich habe meine Kinder damals hergebracht, weil ich dachte, sie hätten es hier besser als auf der überbevölkerten, verseuchten und von Kriegen zerrütteten Erde. Aber ich kann sie nicht einmal hier oben vor Gefahren schützen.« Sie zeigte auf eine Kamera, die in einer Ecke an der Decke hing. »Man wird Sie beobachten. Das muss so sein, wegen der offiziellen Akten. Außerdem bin ich gezwungen, eine Wache an die Tür zu stellen.«


  »Damit wir drinnen bleiben, oder damit andere nicht hinein kommen? Ach, ist ja auch egal. Wir kommen schon zurecht, Jo.«


  Er führte sie aus dem Raum, schloss die Tür und stieß theatralisch die Luft aus. »Was für eine Erleichterung! Also los, Zoe, wo waren wir?«


  Zoe hatte sich bereits umgesehen und Operationsbesteck, Skalpelle, Klemmen, Pinzetten und sogar einige große Sägen gefunden. Über dem Tisch hingen modern aussehende Scanner und medizinische Laser. Sie öffnete einen Schrank und zog graue Chirurgenkittel, Hauben und Masken hervor. »Die könnten wir brauchen.«


  »Gut mitgedacht, Zoe. Allerdings glaube ich nicht, dass Infektionsgefahr besteht.« Er zog den Kittel über. »Wie sehe ich aus? Steht mir das A-Rang-Grau?«


  Sie schnaufte. »Nicht, so lange deine speckige alte Fliege über den Kittel hängt.«


  »Na gut.« Er sah sich nach einem Waschbecken um. »Wir waschen uns besser erst mal die Hände. Dann kann der Spaß beginnen.«


  Sie reinigten ihre Hände und Arme mit der Desinfektionsflüssigkeit, die sich in einem Spender neben dem Waschbecken befand. Als sie die langen Chirurgenhandschuhe anlegten und die Masken zurechtrückten, fühlte sich Zoe, als nähme sie an einem uralten Ritual teil.


  Dann standen sie mit erhobenen Händen nebeneinander vor dem Tisch, auf dem der Körper lag. Der Doktor, von dessen Gesicht man wegen der Maske nur die Augen sah, zwinkerte Zoe zu. »Wir stehen hier, tragen Masken und halten Zangen in der Hand. Ein außerirdischer Körper auf einem Metalltisch, eine Kamera in der Ecke. Das erinnert mich an Roswell, 1947. Das zu erklären, war nicht ganz einfach, das kannst du mir glauben.«


  »Doktor?«


  »Spielt keine Rolle. Lass uns anfangen.«


  »Sollen wir den Laser benutzen?«


  Er hob die Schultern. »Wir begeben uns auf unbekanntes Terrain, Zoe, bleiben wir also lieber bei den altmodischen Methoden.« Er nahm ein Skalpell und betrachtete das reglose Gesicht der Puppe. »Tut mir leid.« Er legte ihr eine Hand über die Augen.


  Vorsichtig drückte er das Skalpell in die Brust der Puppe, unmittelbar unter ihrer Kehle – beziehungsweise in die glatte Oberfläche, wo sich bei einem Menschen die Kehle befunden hätte. Zoe sah, dass die Haut hart war und fest. Der Doktor zog das Skalpell über den Körper und machte einen Einschnitt, der über den ganzen Rumpf verlaufen sollte. »Keine angenehme Arbeit«, sagte er. »So als schneide man durch hartes Plastik.«


  »Warte, ich helfe dir.« Zoe ging um den Tisch herum und drückte die Schultern der Kreatur nach unten, sodass der Doktor mehr Druck auf die Haut ausüben konnte. Sie sah, dass sich unterhalb der widerstandsfähigen Außenschicht ein weicheres, schwammartiges Material befand, das dunkelblau war. Blut schien es nicht zu geben.


  »Ich glaube nicht, dass uns diese Amateurautopsie all die Antworten liefern wird, die wir suchen«, sagte der Doktor, während sie arbeiteten. »Wir müssen zu diesem Eismond zurückkehren und uns mit lebenden Puppen beschäftigen, nicht mit toten. Und herausfinden, wer oder was hinter ihnen steckt. Denn bei diesen Puppen handelt es sich ganz eindeutig um Gegenstände. Sie haben vielleicht eine Art Bewusstsein, Zoe, aber das ändert nichts daran, dass es Objekte sind. Irgendjemand hat ihnen menschliche Form gegeben – genauer gesagt, die Form des ersten Menschen, dem sie begegneten.«


  »Und das war zufällig die kleine Casey Laws.«


  »Wie wir von Phee erfuhren. Dank des dummen Verhaltens ihres Bruders wimmelt es auf dem Rad von kleinkindgroßen außerirdischen Androiden. Natürlich sind sie seitdem Erwachsenen begegnet und haben mit ihnen experimentiert. Und da sie nun einen gefangen haben, ob lebend oder tot, würde es mich nicht überraschen, wenn sie an einer neuen Variante arbeiten würden … Wie dem auch sei, jetzt können wir uns das Kunstwerk zumindest näher ansehen. Hilf mir.«


  Er hatte den Einschnitt vollendet. Nun gruben er und Zoe ihre Hände, die in Handschuhen steckten, in den Schnitt und zogen die Haut zurück. Sie löste sich mit einem schmatzenden Geräusch und gab den Blick auf blau-violettes Gewebe frei. Es war nicht so, als würde man einen menschlichen Torso öffnen, in dem es Rippen und Organe gab, sondern eher, als schäle man eine Frucht. So kam es Zoe wenigstens vor.


  »Aha«, sagte der Doktor »Nur Masse, keine Differenzierungen. Es gibt keine spezifischen Organe, wie du siehst. Alles ist gleichmäßig verteilt. Gib mir bitte eine kleine Schale.« Mit dem Skalpell schnitt er eine dünne Scheibe der Masse heraus, dann legte er sie in die Glasschale, die Zoe ihm reichte. Er trug sie zu einem Seitentisch, auf dem zwischen anderen Geräten ein Elektronenmikroskop stand. Einige frustrierte Laute und mehrere Handgriffe später hatte er das vergrößerte Bild der Gewebestruktur auf einen Wandmonitor übertragen.


  Es sah aus wie ein Schaltplan. Der grobe Schnitt hatte seine Struktur verändert.


  »Das sieht überhaupt nicht biologisch aus«, sagte Zoe. »Eher wie ein Schaltschema.«


  »Ja. Siehst du die größeren Blöcke darin? Das müssten Prozessoren und Speicher sein. Und bei einigen dieser anderen Komponenten handelt es sich bestimmt um mikromechanische Impeller, winzige Maschinen, die Muskelarbeit leisten. Das ist eindeutig künstlich, aber hoch entwickelt, Zoe.«


  »Und hochgradig dezentralisiert.«


  »Ganz genau. Es gibt keine spezifischen Zentren, kein künstliches Gehirn oder Herz, keine Muskulatur … noch nicht einmal eine Blutversorgung. Stattdessen haben wir hier eine flexible Ansammlung von Komponenten, im ganzen Körper verteilte, mikroskopisch kleine Einzelfunktionen. Ich wette, dass sich das bis in den nanotechnologischen Bereich und tiefer wiederholt. Deshalb sind diese Körper so flexibel, was Form und Haltung betrifft. Und so widerstandsfähig. Man könnte dieses Wesen in zwei Hälften spalten, und es würde immer noch funktionieren.«


  »Trotzdem wurde es von einem Blasterschuss getötet.«


  »Nicht getötet. Terminiert. Ich nehme an, diese Kreatur hat sich wegen der elektromagnetischen Entladung des Schusses abgeschaltet, weniger wegen der körperlichen Schäden. Sie sind nicht unverwundbar.«


  »Aber eindeutig Gegenstände.«


  »Oh ja. Sieh dir das an.« Er kehrte zu dem Körper zurück und benutzte sein Skalpell beinahe wie eine Machete, um das Gewebe bis zu einer darunter liegenden Schicht zu durchdringen. »Es ist wie eine Matrioschka aufgebaut«, sagte er. »Eine Schicht steckt in der anderen. Verstehst du? Das hängt wahrscheinlich mit dem Herstellungsprozess zusammen.«


  »Vielleicht entstand die Puppe in einem Materiedrucker«, sagte Zoe. »In einem wie die hier auf dem Rad. Sie drucken Schicht für Schicht. Damit ließe sich diese Struktur erklären.«


  »Ja, es könnte sich um eine extrem weiterentwickelte Form dieser Technik handeln. Das stimmt, Zoe.«


  »Ist dir eine solche Technologie schon mal begegnet, Doktor?«


  Er kratzte mit dem Griff des Skalpells über seine Koteletten. »Ja, das ist sie tatsächlich. In einem Museum für uralte Vergangenheiten. Das Ausstellungsstück wurde damals leider von den Darstellungen der Welten der Großen Vampire und so weiter ein wenig in den Schatten gestellt. Es gab jedenfalls einmal ein Volk, die Kystra, glaube ich. Während ihrer Ära der Verkörperung verfügten sie über eine solche Technologie, allerdings wesentlich weiter entwickelt. Diese Kystra konnten Materie bis hinunter auf die Ebene der Quantenfunktionen verändern. Sie waren Händler, die ihre Waren an den Höchstbietenden verkauften. Das bedeutet, dass die Kystra diese Technologie nicht unbedingt selbst benutzten. Aber das ist alles schon sehr lange her, fünf oder sechs Milliarden Jahre, glaube ich.«


  »Ihre ›Ära der Verkörperung‹? Was kam denn danach?«


  »Natürlich die Ära der Entkörperung, was denn sonst? Aber das ist eine andere Geschichte.«


  Zoe betrachtete die aufgeschnittene Puppe. »Also sehen wir uns hier und heute einer sehr alten Technologie gegenüber.«


  »Ja. Was darauf hinweist, dass das, was sich im Herz des Mondes befindet, ebenfalls sehr alt ist, richtig? Das hatten wir ja schon vermutet.«


  »Und es gibt sich nicht länger damit zufrieden, mit seinem Materiedrucker Puppen herzustellen. Es fängt an, menschliches Fleisch zu transformieren.«


  »Das dürfen wir nicht vergessen. Im Verlauf dieser Autopsie werden wir vielleicht herausfinden, wie das geschieht. Möglicherweise wird durch Hautkontakt eine Art Replikator übertragen. Oder durch Injektionen mit Hilfe der Zähne. Eventuell gibt es auch eine Art Giftbeutel.«


  Der Gedanke ließ Zoe erschauern. Unwillkürlich dachte sie daran, wie die Kreaturen im Inneren des Eismondes auf sie gekrochen waren.


  »Ich glaube, es experimentiert«, sagte der Doktor. »Es – unser mysteriöses Zentralbewusstsein. Es probiert Dinge aus, um herauszufinden, was funktioniert. Es will eine Strategie entwickeln, die ihm bei der Lösung seines Problems hilft.«


  »Das wirkt aber alles sehr improvisiert.«


  »Sogar schluderig. Vielleicht stehen wir einem Wesen gegenüber, das zwar sehr mächtig, aber nicht so richtig kompetent ist.«


  »Alt und verwirrt.«


  »Das würde ich nicht ausschließen.«


  Eine Kommunikationskonsole piepte, dann erschien Jo Laws’ Gesicht auf dem Monitor. »Entschuldigen Sie die Störung.«


  »Schon gut«, sagte der Doktor.


  »Wir haben erste Resultate des Tiefenradarscans von Mnemosyne. Leider keine Spur von Sinbad Omar. Aber wir fanden eine Ansammlung von Puppen.«


  »Was für eine Ansammlung?«


  »In einer Höhle nahe der Oberfläche. Sieht nach einem weiteren Nest aus, Doktor, und zwar nach einem großen.«


  Erfreut sah der Doktor Zoe an. »Dahin gehen wir als Nächstes.«


  Zoe widersprach. »Beim letzten Mal endete unser Besuch auf diesem Mond mit Schüssen. Eine der Puppen wurde getötet, einer von uns entführt.«


  »Wir haben keine andere Wahl, Zoe, wir müssen zurückgehen. Diesen Ort umgibt ein Rätsel, und dessen Lösung werden wir nur im Herzen des kleinen Mondes finden. Wir werden so lange zurückgehen, bis wir in dieses Herz vorgestoßen sind. Und mit den Puppen fangen wir an – am besten bei ihrem Anführer, auf den wir ja schon einige interessante Hinweise gefunden haben.«


  »Aber wie sollen wir die Puppen dazu bringen, uns zu vertrauen?«


  »Ich habe da so eine Idee. Dafür brauchen wir eine dieser animierten Flaggen, auf die sie hier so stolz sind. Jo Laws kann bestimmt eine besorgen. Sag, Zoe, wann hast du eigentlich zuletzt mit unserem Freund MMAC gesprochen?«
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  Wieder einmal war es ein Streit, der Jamie weckte. Er hatte seine alte Schottenstoffdecke über einen Griff an der Kuppelwand gehangen und sich damit ein wenig Privatsphäre verschafft. Nun kroch er darunter hervor, streckte sich und gähnte.


  Jeder Tag begann mit einer Entscheidung: Welches Ende der schäbigen, kleinen Recyclinganlage, über die diese improvisierte Kolonie verfügte, sollte Jamie als erstes besuchen? Die Anlage bestand aus einer Reihe von Abwasserschächten und Filtermaschinen, weiße Schachteln, die Rohre und Kabelbäume miteinander verbanden. Sam und seine Kumpane hatten die einzelnen Komponenten aus der Betriebstechnik auf dem Rad gestohlen. Man verrichtete sein Geschäft auf der einen Seite, die Maschinen verarbeiteten die Abfälle, entzogen ihnen die Nährstoffe und fügten Schmelzwasser vom Titan und Tholin-Chemikalien für den Geschmack hinzu. Am anderen Ende kam Frühstück heraus, Dinge wie Kekse, die aber keine Kekse waren, und Schüsseln mit Pilzcremesuppe, die aber keine Pilzcremesuppe war. Im Grunde genommen handelte es sich bei der Anlage um eine kleine Fabrik mit einem Plumpsklo auf der einen und einem Suppenspender auf der anderen Seite. Entzückend.


  Die allmorgendliche Entscheidung, welche Seite man als erstes aufsuchen sollte – Input oder Output –, hing von der Anzahl der Menschen ab, die sich dort versammelten. Schlangen gab es nie. In Tartarus, dem Königreich von Sam Laws, stand niemand Schlange. Stattdessen knubbelten sich alle um die Recyclinganlage. Die eine Hälfte versuchte, auf den Topf zu gehen, die andere zu frühstücken. Schon jetzt, sah Jamie, schubsten sich die ersten Kandidaten des jungen Tages wieder gegenseitig zur Seite.


  Die schäbige, niedrige Kuppeldecke hing dicht über ihren Köpfen. Den Innenraum hatten die Bewohner mit Planen und Decken in kleine Schlafplätze eingeteilt. Überall waren Menschen. Sie steckten die Köpfe aus winzigen, selbstgebauten Zelten, fuhren sich durch das wirre Haar oder suchten in ihren Sachen nach etwas. Morgens wirkten sie auf Jamie jünger als sonst. Dann waren ihre Gesichter noch vom Schlaf verquollen und die Pupillen so groß, dass sie ihnen ein verwirrtes Aussehen verliehen.


  Er unterschätzte sie nicht. Das waren keine Kinder, das waren junge Erwachsene. Einige hatten sich zu Paaren zusammengefunden. Es beeindruckte ihn, dass es ihnen überhaupt gelang, zu überleben. Nach der überstürzten Flucht hatten sie es geschafft, eine funktionierende Kolonie auf einem Eismond zu gründen. Alles war von langer Hand geplant worden. Sie hatten die Ausrüstung gestohlen und versteckt, und zwar schon Wochen und Monate vor der eigentlichen Flucht, die sie zwar nicht vorhergesehen, aber auch nicht ausgeschlossen hatten. Es sagte einiges über die Härte des Rad-Regimes aus, dass sie überhaupt auf einen solchen Gedanken gekommen waren. Jamie bewunderte sie dafür, das Leben abgelehnt zu haben, in das sie geboren worden waren, auf diesem Rad, das eigentlich nur ein großes Arbeitslager war. Sam und seine Begleiter waren auf eine menschenfeindliche Welt gekommen, um ihren eigenen Weg zu finden.


  Doch Jamie war zu alt, sich nicht für sie verantwortlich zu fühlen.


  Nach den ersten Tagen tauchten die ersten Risse in der Gemeinschaft auf. Die Kuppel war zu klein für siebzehn Menschen, und man konnte einem Streit nur schwer aus dem Weg gehen. Dass der Gestank trotz der Luftreiniger und Recyclingmaschinen zunahm, trug nicht gerade zur Besserung der Stimmung bei. Außerdem hatte irgendein kluger Kopf herausgefunden, wie sich aus den Nährstoffen Wodka herstellen ließ. Jamie hatte das widerliche Zeug einmal probiert und versuchte seitdem, die Jüngsten davon fernzuhalten. Nun wachte jeder morgens verkatert auf, was alles nur noch schlimmer machte.


  Selbst draußen fand man keine Abwechslung. Der Mond lag stets im Halbdunkel, und das Licht erinnerte Jamie an einen diesigen Winternachmittag in den Highlands. Ein Teil von ihm erwartete, dass sich der Smog irgendwann auflösen würde, aber das würde in den nächsten fünftausend Millionen Jahren nicht passieren. Phee hatte es ihm erklärt. Erst müsse sich die sterbende Sonne erhitzen und Titans Wolken für immer davon jagen. Kein Wunder also, dass die Einwohner von Tartarus sich gegenseitig in den Wahnsinn trieben.


  Der Name, den Sam der Kolonie gegeben hatte, beeindruckte Jamie ebenfalls. Phee sagte, Tartarus sei einer der untersten Bereiche der Hölle. Dorthin habe Zeus, der König der Götter, einst die Titanen verbannt, Riesen aus der griechischen Mythologie. Wenn Sam solche Dinge wusste, war er wohl nicht ganz so ignorant, wie er sich gab, und verdiente wohl auch nicht den C-Rang, mit dem man ihn abgestempelt hatte. Tartarus erschien Jamie als guter Name für diesen Ort, denn es fühlte sich tatsächlich so an, als wären sie hier allesamt in ein tiefes Loch geschleudert worden.


  Das Schubsen und Stoßen wirkte an diesem Morgen ernsthafter als sonst. Als Fäuste erhoben wurden und Blut floss, griff Jamie ein.


  Die Schlägerei hatte in der Mitte der Recyclingkette begonnen, nahe dem sogenannten Sabatier-Ofen. In diesem wurden feste menschliche Abfälle mit großer Hitze aufgespalten, um nützliche Chemikalien und Wasser zu gewinnen. Doch der Prozess war nicht perfekt. Es blieben Rückstände, und jeden Tag musste jemand sie entfernen und zu einem Loch bringen, das sie draußen ins Eis geschlagen hatten. Das war eine der schlimmsten Aufgaben in der kleinen Kolonie und sorgte schon seit dem ersten Tag für Ärger.


  Sam Laws und Dai Llewellyn prügelten sich direkt neben diesem Ofen. Ihre Anhänger rotteten sich zusammen und schrien. Die üblichen Idioten, die einfach nur gern bei einer Schlägerei zusahen, versammelten sich ebenfalls. Sie machten alles nur noch schlimmer.


  Jamie ging dazwischen. Er war kleiner als diese schlaksigen Jugendlichen, die im All geboren worden waren, aber auch kräftiger gebaut und stärker. Er drängte sich zwischen die beiden, zwang sie auseinander und legte ihnen je eine Hand auf die Brust. »Hey, hey, immer mit der Ruhe.«


  Sam und Dai starrten sich schwer atmend an. Dai war der Junge, den Jamie am Tag ihrer Ankunft aus dem Methansee gezogen hatte. Seit dem Unfall stützte er sich auf eine selbstgemachte Krücke, da durch einen winzigen Riss in seinem Hautanzug ein extrem kaltes Methan-Ethan-Gemisch an sein Bein gelangt war. Vom Knie bis zum Knöchel hatte er schwere Erfrierungen davongetragen. Sam trug eine Platzwunde über dem Auge, und auf seiner Wange begann sich eine Prellung abzuzeichnen.


  Die beiden schrien sich immer noch an, also packte Jamie sie und schüttelte sie. »Schnauze halten, alle beide! Was ist hier los, Sam?«


  »Dai hatte heute die Ofenschicht«, sagte Sam, »aber er hat nichts gemacht. Der Ofen ist überladen und hat sich abgeschaltet. Die ganze Anlage steht still.«


  Jamie war entsetzt. »Heißt das, es gibt kein Frühstück?«


  Phee bahnte sich ihren Weg durch die Menge. Phee, die einzige A in der Kolonie, Herrscherin der Schichtpläne. Sie war nicht sonderlich beliebt, auf der anderen Seite aber auch nicht unbeliebt. »Sam hat recht«, sagte sie.


  »Du hältst natürlich zu ihm«, sagte Dai wütend.


  »Es war deine Schicht. Du bist nicht aufgetaucht.«


  »Dann soll es ein anderer machen«, stieß Dai hervor. »Du zum Beispiel, A-Rang. Schichtkönigin.«


  »Diese Aufgaben müssen erledigt werden«, sagte Sam, »sonst funktioniert hier bald nichts mehr.« Seine Stimme klang vernünftig, ebenso seine Worte, aber Jamie sah, wie verärgert er war, wie frustriert, wie erniedrigt.


  Dai schüttelte den Kopf. »Dann können wir ja gleich zurück in die Mine gehen, wenn es hier so laufen soll. Was willst du machen, Sam, uns einkesseln? Soll dein Leibwächter mir die Zehen abschneiden?« Er zeigte mit dem Daumen auf Jamie.


  Der schubste ihn warnend. »Benimm dich.«


  Dai sah zu Sam. »Wenn du willst, dass diese Suppe aus dem Ofen geholt wird, dann mach es selbst. Na los.«


  »Ich bin nicht dran.«


  » ›Ich bin nicht dran‹ «, äffte Dai ihn in einem kindischen Singsang nach. » ›Ich bin nicht dran‹. Ah, ich weiß schon. Du fliegst heute lieber eine Runde über Vesuvius. Das hat sich unser großer Anführer verdient. Sollen die anderen doch die Suppe aus dem Ofen holen. Ich bin ja nur ein C-Rang, richtig?«


  »Ich bin auch ein C, du Steinkopf.«


  »Aber nicht mehr lange, oder? Planst du, der einzige A auf Tartarus zu werden? Ein Super-A? Ein Super-Duper …«


  »Halt die Fresse und mach deine Arbeit.«


  »Mach du sie!«


  Sam zögerte.


  Mach schon, dachte Jamie und feuerte Sam lautlos an. Sag, dass du es machst. Sag, dass du hier bleibst und dich um den Ofen kümmerst. Das würde ein wahrer Anführer in einer solchen Situation tun. Mit gutem Beispiel vorangehen. Zeig ihnen, dass du dir nicht zu schade für niedere Arbeiten bist … Gib deine Freizeit auf, mach dir die Hände schmutzig. Damit wirst du Dai beschämen und ihn wieder auf deine Seite ziehen.


  Doch in Sam kämpfte Rebell gegen Anführer. Er war daran gewöhnt, derjenige zu sein, der die Regeln brach, nicht der, der sie durchsetzte.


  Am Ende gewann der Rebell. Sam knurrte und schlug Jamies Hand beiseite. »Ich werde fliegen. Ich bin dran. Und du, Llewellyn, wirst machen, was auf dem Schichtplan steht.« Er wandte sich ab und ging.


  Die Menge, die er zurückließ, schrie wütend. »Oder was?«, rief ihm Dai mit dünner Stimme hinterher. »Wie willst du mich zwingen? Was willst du machen?«


  Sam drehte sich nicht um.


  Die Menge löste sich auf, und bald standen nur noch Jamie und Phee neben den abgeschalteten Maschinen.


  »Er war so dicht dran«, sagte Phee. »Beinahe hätte er alles richtig gemacht.«


  »Ich weiß. Aber ihr seid alle noch sehr jung.«


  »Das kannst du wohl sagen. Sechzehn zu sein, treibt mich manchmal in den Wahnsinn.«


  Jamie lachte. »Genieße es, so lange du kannst.«


  »Sieh uns doch an, Jamie. Wir sollten eigentlich stolz darauf sein, dass wir hier überleben. Aber was, wenn es zu einem echten Notfall kommt? Weißt du, was mein größter Albtraum ist? Dass jemand schwanger wird. Was machen wir dann?«


  Jamie kratzte sich am Kinn. »Hmm … Also, eine Hebamme bin ich nich’.«


  »Und Sam, dieser Idiot, hat die Kommunikationssysteme abgeschaltet. Wir können niemanden auf dem Rad um Hilfe bitten.« Ihr schmales Gesicht spiegelte ihre Sorge wider.


  »Hey, wir stehen das schon durch. Du hast kein Rebellenblut in dir, oder?«


  »Ich bin nur hier, um auf Sam aufzupassen.«


  »Ich weiß.«


  Und ich bin nur hier, dachte Jamie mit einem Hauch von Zynismus, damit der Doktor eines Tages irgendwie deinen Anhänger bekommt.


  Doch dann dachte er an die brutale Einkesselung und an diese Kinder, die von Furcht und Wut getrieben, einen Ausbruch organisiert hatten, der sie alle das Leben hätte kosten können. Damals hatte Jamie entscheiden müssen, ob er mit ihnen gehen oder bleiben würde. Er warf auch jetzt wieder einen Blick in seine Seele und erkannte, dass er Sams Gruppe auch ohne das Amulett begleitet hätte. Diese Kinder waren mutig und erfindungsreich, aber sie brauchten auch jemanden, der ihnen mit weisen Ratschlägen zur Seite stand und einen kühlen Kopf bewahrte. Und da es niemanden gab, auf den diese Beschreibung zutraf, musste das, was Jamie Robert McCrimmon bieten konnte, eben reichen.


  Irgendwie erinnerten ihn diese seltsamen Saturnkinder an die jungen Burschen zu Hause in Schottland, die für ihre Träume gekämpft hatten und zum Dank verstümmelt, eingekerkert, vertrieben und getötet worden waren.


  Er legte eine Hand auf Phees Schulter. »Du und ich, richtig?«


  Sie lächelte gezwungen, dann warf sie mit einer übertriebenen Geste den Schichtplan über ihre Schulter. »Was weißt du eigentlich über Sabatier-Öfen?«


  »Weniger als du dir vorstellen kannst.« Er krempelte die Ärmel hoch. »Zeig mir, wo ich anfangen soll.«
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  Die zweite Expedition zum Herz des Eismondes war zielgerichteter als die erste. Zum einen hatten sie vernünftige Karten, zum anderen – und zu Zoes Bedauern – waren die meisten Teilnehmer aber auch deutlich schwerer bewaffnet als beim ersten Mal.


  Der Doktor betrat den Mond mit nichts Gefährlicherem als seinen leeren Händen und verließ sich wie immer auf seinen Verstand. Zoe war ebenfalls unbewaffnet. In einem Rucksack trug sie eine ordentlich zusammengefaltete Fahne. Die Bootstrap-Wachen, die sie begleiteten, trugen schwere Körperpanzerung und Blaster an den Hüften. Zwei aus ihrer Einheit hatten eine große Waffe dabei, die wie ein Raketenwerfer aussah.


  Florian Hart, ebenso schwer bewaffnet und gepanzert wie ihre Wachen, hatte es sich nicht nehmen lassen, auch an der zweiten Expedition teilzunehmen.


  Sie arbeiteten sich durch die Gänge und Eisspalten des Mondes vor. »Brauchen wir wirklich bewaffnete Wachen, Florian?«, fragte der Doktor mürrisch.


  »Sie sind zu Ihrer eigenen Sicherheit hier«, sagte Florian. Sie wirkte gut gelaunt. »Wir bewegen uns entweder auf einen Tatort oder einen Kriegsschauplatz zu. Die Antwort darauf hängt davon ab, ob Menschen für die Sabotage verantwortlich sind oder, wie Sie zu glauben scheinen, Außerirdische.«


  »Pah! Sagen Sie, haben Sie eigentlich nichts Besseres zu tun? Sie haben mich mit Ihrer Anwesenheit schon mehr als genug erfreut.«


  »Wenn Sie nur so witzig wären, wie Sie glauben, Doktor.« Sie sah auf ihre Uhr. »Ich habe einiges zu tun. Unter anderem muss ich den Fortschritt der neuesten Probebohrung überwachen. Ihnen ist es jedoch gelungen, sich an die Spitze meiner Prioritätenliste zu setzen. Ich habe den Eindruck, dass ich Sie im Auge behalten sollte.«


  »Ja, ja, schon gut. Was sagen Sie da über eine Probebohrung?«


  »Wir sind wegen des Bernaliums hier«, antwortete Florian. »Bei all Ihrem Unsinn sollten Sie auch daran denken, Doktor. Dank unserer Fernsensoren haben wir im Mond mehrere verstreute Vorkommen entdeckt, aber das größte befindet sich im Zentrum. Das haben wir noch nicht erreicht. Und deshalb …«


  »Und deshalb bohren Sie? Sogar jetzt? Wir befinden uns mitten in einer komplexen, sich rasch verändernden Situation. Es gibt Aufruhr auf dem Rad, und dieser Mond ist mit einer unbekannten außerirdischen Technologie infiziert. Trotzdem bohren Sie? Das ist extrem verantwortungslos. Selbst Sie sollten erkennen, dass …«


  »Selbst Sie sollten erkennen, dass ich meinen Job zu erledigen habe.« Sie sah auf den kleinen Bildschirm in ihrer Hand. Darauf war eine animierte Karte zu sehen. »An der nächsten Kreuzung rechts.«


  »Ah, aber für Menschen wie Sie ist das mehr als nur ein Job, oder?«, sagte er, als sie weitergingen. »Das ist immer so. Ich kenne Leute wie Sie zu Genüge. Was treibt Sie an, Florian Hart? Was bringt Sie dazu, andere zu solch unverantwortlichen Risiken zu zwingen? Träumen Sie vom Reichtum?«


  »Nein. Meine Familie ist reich, reicher als Sie sich vorstellen können, nehme ich an.« Sie musterte seinen abgewetzten Gehrock und die alten Stiefel unter seinem Hautanzug abwertend.


  »Altes Geld?«


  »Ganz und gar nicht. Mein Vater hat mit nichts angefangen. Sein Vater stammte aus den Pariser Slums, aber er arbeitete hart, blieb auf der richtigen Seite des Gesetzes und gab seinen Nachfahren eine Chance. Mein Vater konnte dank Stipendien studieren und gründete eine Firma, die Techniken zur Quantenteleportation entwickelte. Zuerst im kleinen Stil, aber sehr profitabel. Dann schloss er sich einem internationalen Konsortium an, das eine Technologie namens Travel-Mat-Relay entwickelt hatte.«


  »Die T-Mat«, sagte Zoe.


  Der Doktor bedeutete ihr mit einer Geste, still zu sein.


  Florian fuhr fort. »Sie war ungeheuer erfolgreich, aber dann …«


  »Aber dann«, sagte der Doktor traurig, »ging alles schrecklich schief.«


  »Mein Vater verlor nicht alles. Er hatte sein Geld verteilt, es in verschiedenen Industrien und Immobilien angelegt. Wir, seine Familie, blieben vermögend, doch er verlor alles, für das er ein Leben lang gearbeitet hatte. Man stellte ihn wegen seiner Rolle bei der T-Mat-Krise sogar vor Gericht. Ich wuchs während all dem auf. Als die Gerichte mit ihm fertig waren, sorgte er dafür, dass meine Mutter und ich, sein einziges Kind, finanziell abgesichert waren. Dann verschwand er. Vielleicht ging er zurück nach Paris in die Slums. Wir versuchten, ihn zu finden, aber er hatte sehr viel Geld ausgegeben, um genau das zu verhindern. Er wollte nicht, dass wir ihn als gebrochenen Mann sahen.«


  Der Tonfall des Doktors klang nun beinahe sanft. »Trotzdem war er noch Ihr Vater. Sie hätten ihn sicherlich weiter geliebt … Ah. Sie konnten ihm das niemals sagen, richtig? Deshalb rächen Sie sich an der Welt, die ihn verraten hat.«


  »Versuchen Sie nicht, mich zu therapieren, Doktor.«


  »Das würde ich nie wagen.«


  »Ich lehne schlicht das Wertesystem einer Welt ab, die einen Mann – und mag er auch Schwächen gehabt haben – derart mit Füßen tritt. Denn seine Schwächen waren großartige Schwächen.« Florian wirkte verärgert, so als habe sie mehr gesagt, als sie eigentlich wollte. Zoe hatte schon oft miterlebt, wie der Doktor mit scheinbar einfachen Fragen die Leute aus der Reserve lockte. Nun sah Florian auf ihr Display, wollte das Thema anscheinend endgültig abschließen. »Wir sind fast da. Stellen Sie sicher, dass Ihre Blaster aufgeladen sind.«


  Zoe schloss zum Doktor auf. »Es waren Außerirdische, die die T-Mat zum Kollaps brachten. Die Eiskrieger. Außerirdische, die menschliche Technologie übernahmen, so wie hier. Florian muss also klar sein, obwohl sie es leugnet, dass die Anwesenheit von Außerirdischen auf Mnemosyne zumindest theoretisch möglich ist.«


  »Das ist sehr klug, Zoe.«


  »Da fragt man sich doch, ob sie als kleines Mädchen zu oft die T-Mat benutzt hat und ihre Schaltkreise durcheinander gewirbelt wurden.«


  »Also das, Zoe, ist jetzt sehr unwissenschaftlich, hämisch … und recht witzig. Aber es geht hier leider um mehr als Florian Harts angeschlagenes Ego. So. Wir haben das Puppennest fast erreicht, das Jo mit ihrem Tiefenradar entdeckt hat. Bist du bereit?«


  Zoe griff in ihren Rucksack, zog den ausfaltbaren Displayschirm heraus und schüttelte ihn aus wie eine Bettdecke. Dann aktivierte sie das Kommunikationsgerät ihres Hautanzugs. »MMAC, kannst du mich hören? Hier ist Zoe Heriot. Ich rufe den modularen, autonomen Computer Malenfant-IntelligeX, Registrierungsnummer …«


  »Zoe! Wie schön, Ihre Stimme zu hören. Ja, ich bin bereit, wenn Sie es sind …«
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  Florians Wachkommandant bestand darauf, Zoe und dem Doktor kurz vor dem Puppennest zwei Wachen zur Seite zu stellen. Einige weitere hielten sich im Hintergrund, während sich eine letzte Gruppe um die Sicherung der Fluchtwege kümmerte.


  Der Doktor ignorierte all das. Schusswaffen hatten ihn noch nie interessiert. Er achtete darauf, die Kapuze seines Hautanzugs so weit zurück zu schlagen, dass sein Gesicht gut zu erkennen war, dann hob er die leeren Hände und lächelte. »Also, Zoe, fangen wir an. Ich gehe als erster rein, du folgst mir.«


  Er betrat die Kammer der blauen Puppen.


  Zoe folgte dem Doktor und versuchte, nicht über die Fahne zu stolpern, die sie vor sich trug. Noch war darauf nichts außer einem stumpfen Blau zu sehen.


  Bei der Kammer handelte es sich um eine der vielen, natürlich entstandenen Eishöhlen. Boden und Decke waren uneben; dunkle Lücken in den Wänden wiesen darauf hin, dass von dort aus Gänge tiefer in den Mond führten. Die Luft, die von den Maschinen der Menschen in das Labyrinth aus Gängen und Höhlen gepumpt wurde, hatte diese Ebene bereits erreicht. Die allgegenwärtigen Leuchtkugeln hingen an Wänden und Decke.


  Trotzdem war es dunkel, denn viele dieser Lampen wurden von blauen Körpern verdeckt.


  Die Höhle bot den gleichen Anblick wie die, in der sie Sinbad verloren hatten. Die blauen Puppen waren überall. Sie hingen an der Decke, den Wänden und lagen auf dem Boden. Sie sahen aus wie am Eis festgeklebte Schaufensterpuppen. Die Erinnerung an ihre letzte Begegnung überwältigte Zoe beinahe. Sie musste sich dazu zwingen, dem Doktor tiefer in die Höhle zu folgen, bis sie erneut inmitten der Kreaturen stand. Umzingelt und hilflos.


  Die beiden Bootstrap-Wachen, die rechts und links von ihr standen, wirkten angespannt und nervös. »Keine Angst, Mädchen. Wir passen auf dich auf.«


  »Genau. Ben, wenn’s los geht, schnappst du dir die an der Decke, ich nehme die an den Wänden.«


  »Alles klar. Die Entladung haut die weg, also stell deinen Blaster auf Flächen…«


  »Hören Sie auf damit!«, sagte Zoe gereizt. »Hier wird niemand ›weggehauen‹. Und nennen Sie mich bitte nicht ›Mädchen‹, danke sehr. Wenn Sie sich nützlich machen wollen, dann halten Sie die fest.«


  Sie reichte den beiden je einen Zipfel ihrer Flagge und ließ sie mit offenem Mund zurück, wie menschliche Fahnenstangen.


  Der Doktor stand in der Mitte der Höhle und breitete die Arme aus, als wolle er jemanden willkommen heißen. Er drehte sich langsam und sah sich um, stellte dabei sein ansteckendstes Lächeln zur Schau. In der Höhle befanden sich Hunderte der blauen Puppen, aber Zoe hatte nicht den Eindruck, dass auch nur eine ihn ansah.


  »Glaubst du, dass es etwas bringt, sie anzulächeln, Doktor?«


  »Schaden wird es bestimmt nicht. Vergiss nicht, dass ihre Programmierung auf den Eindrücken eines menschlichen Kindes beruht. Selbst Kleinkinder reagieren auf ein Lächeln. Und das ist immer noch besser als mit einem Blaster herumzufuchteln!« Die letzten Worte rief er, damit auch Florian Hart sie hören konnte.


  »Sollen wir mit dem Experiment anfangen?«


  Er nickte, immer noch lächelnd, immer noch den Blick auf die reglosen Puppen gerichtet.


  Zoe berührte ihren Kragen. »MMAC, bist du bereit?«


  »Verbindung zur Flagge steht.«


  »Dann fang bitte an.«


  Die Flagge, deren eigentlicher Zweck darin bestand, Konzernparolen und die Gesichter lächelnder Arbeiter zu zeigen, erwachte zum Leben. Verschiedene Farben waren darauf zu sehen. Sie bildeten unterschiedlich breite Bänder, die sich scharf von dem schwarzen Hintergrund abhoben. Das Licht des Displays erhellte die Höhle und riss die blauen Gestalten an Wänden und Decke aus dem Halbdunkel.


  Die beiden Wachen betrachteten überrascht die Fahne, deren Zipfel sie hielten. »Das sind die Ringe«, sagte einer. »Die Ringe des Saturn.«


  »Was du nicht sagst«, antwortete der andere säuerlich.


  »Das ist eine Live-Übertragung«, sagte Zoe. »Wir werden gleich sehen, ob unser Plan funktioniert.«


  »Die Theorie ist eigentlich hieb- und stichfest«, sagte der Doktor. »Wir wissen, dass sich etwas im Kern dieses Mondes befindet. Wir wissen, dass seine Bewegungen Gezeiten erzeugen, die zu Mustern und anderen Veränderungen in den Ringen führen. Diese Muster werfen wir zurück auf die blauen Puppen, die, so nehmen wir zumindest an, Artefakte dieses Zentralbewusstseins sind.«


  »Doktor …«


  »Das ist natürlich ein Schuss ins Blaue. Aber wenn das Design einheitlich gestaltet ist und es einen umfassenderen, Informationen verarbeitenden …«


  »Doktor!« Sie zeigte auf die Decke über seinem Kopf.


  Eine blaue Puppe hatte sich aus der Masse der anderen geschält. Sie hing kopfüber, wie eine Schaufensterpuppe, deren Füße man an der Decke festgeklebt hatte. Ihre Augen waren geöffnet, und in den schwarzen Löchern sah Zoe die bunten Farben der Saturnringe gespiegelt.


  »Es scheint zu funktionieren.« Begeistert klatschte der Doktor in die Hände. Sein Lächeln wirkte nicht mehr gezwungen. »Meine Güte, es funktioniert tatsächlich.«


  Weitere Puppen schälten sich – ja, das war das richtige Wort, entschied Zoe – aus den Gruppen heraus, erhoben sich mit flüssigen Bewegungen vom Boden oder baumelten plötzlich von der Decke. Sie bewegten sich nicht wie Menschen, sondern eher wie weiches, einstmals verbogenes Plastik, das nun seine eigentliche Form wieder annahm. Schon bald ragten sie dornengleich und in allen möglichen Winkeln aus den Wänden und der Decke. Und sie starrten die Fahne an.


  Die Puppen auf dem Boden schlurften vorwärts. Ihr Gang wirkte steif und unnatürlich, zielte auf Effizienz, nicht Eleganz.


  Der Doktor streckte die Hände aus, lächelte und nickte. »Hallo, hallo. Willkommen …« Er schien sich inmitten dieser außerirdischen Kreaturen, die nicht größer als Dreijährige waren, wohlzufühlen. Wie ein Entertainer, dachte Zoe, ein Clown auf einer Geburtstagsfeier.


  »Ha! Zoe, sieh dir das an.« Er zeigte auf eine Puppe, die an ihm vorbei schlurfte.


  Auf den ersten Blick unterschied sie sich nicht von den anderen, aber als Zoe genauer hinsah, entdeckte sie gelbe Symbole auf ihrer Brust. Die primitiv wirkende Zeichnung bestand aus einigen konzentrischen Kreisen. »Was hat das zu bedeuten? Stehen die Kreise für eine Art kollektive Erinnerung an die Ringe des Saturn?«


  »Das wäre möglich, doch zwei Dinge sind klar. Erstens: Es ist offensichtlich der Versuch, anders zu sein, sich von der Masse abzuheben. Ein sehr menschliches Verlangen, oder? Zweitens: Das ist meine Kreide! Das Stück, mit dem ich bei unserem letzten Besuch den Weg markiert habe. Ich hatte mich schon gefragt, was daraus geworden war. Hier.« Er nahm einige angebrochene und alte Kreidestücke in verschiedenen Farben aus den Taschen.


  Kleine Hände mit zusammengeschmolzenen Fingern schlossen sich vorsichtig darum.


  Zoes Angst schwand. Sie ging durch die sich langsam nach vorn bewegende Menge, aber keine der Puppen reagierte auf sie. Schon bald sah sie, dass die Kreide des Doktors die Puppen nicht motiviert haben konnte, sich selbst zu schmücken. Diesen Impuls mussten sie bereits vor ihrer letzten Begegnung besessen haben. Zoe entdeckte plötzlich Muster, die sich die Puppen in die Haut geritzt hatten, und eine violette Flüssigkeit, wahrscheinlich aus organisch-chemischen Rückständen im Eis, mit der sie sich beschmiert hatten. Die meisten Muster schienen von den Ringen des Saturn inspiriert zu sein, aber da waren auch andere Zeichen, Dreiecke und Spiralen und Achten. Einige Puppen hatten sogar ihre Gesichter bemalt, mit Wirbeln rund um die Augen und den Mund.


  Vor einem eisfreien Wandstück blieb sie stehen. Darauf entdeckte sie weitere Zeichen, Kreise und Spiralen, aber auch einfache Striche waren in den Stein geritzt worden.


  »Sieh dir das an, Doktor. Sie zählen!«


  »Was zählen sie?«


  »Wer weiß? Vielleicht das Verstreichen der Zeit oder die Mitglieder ihres Volkes. Das ist der Beweis: Diese Wesen sind intelligent, Doktor, und sich ihrer selbst bewusst.«


  »Bis zu einem gewissen Grad. Sie versuchen, sich auszudrücken. Das überrascht mich nicht, Zoe. Allerdings kann man ein Bewusstsein ebenso erschaffen wie andere Komponenten. Der Verstand ist jedoch keine Zange oder Flügelmutter. Der Verstand wächst und verändert sich. Das muss er auch, denn er verarbeitet neue Informationen und passt sich an. Sonst wäre er ja kein Verstand, oder? Er erblüht und wird immer komplexer, verändert sich auf eine Art und Weise, die sein Schöpfer nicht einmal erahnen … Hallo, was ist denn das?«


  Geräusche drangen aus einem der Gänge. Im nächsten Moment rannte eine blaue Puppe in die Höhle.


  Und bremste schlitternd, scheinbar schockiert, direkt vor den Füßen des Doktors.


  Die anderen Puppen wandten sich von der Fahne ab und sahen den Neuankömmling an. Zoe bemerkte, dass er sich von den anderen unterschied. Er wirkte wichtiger und imposanter, obwohl er körperlich wie die anderen aussah. Auf seiner blauen Haut befanden sich keine Muster, keine primitiven Tätowierungen.


  Die Puppe stand einen Moment still. Dann hob sie die rechte Hand und strich über die Handfläche der linken. Sie tat, als wolle sie etwas darauf einritzen. Und sie zeigte auf ihre Brust.


  Der Doktor wirkte verwirrt. »Ich weiß …«


  »Erster«, sagte Zoe. »Verstehst du, Doktor? Er ahmt die Markierungen an der Wand nach. Erster. Ich glaube, er heißt Erster.«


  »Ah! Sehr gut, Zoe. Dann haben wir wohl unseren Anführer gefunden.« Er sah sie skeptisch an. »Aber … Ist er ein Er?«


  Die blaue Puppe war so geschlechtslos wie die anderen. Dennoch stutzte Zoe. »Er hat etwas an sich …«, sagte sie. »Ich weiß nicht, was …«


  »Vielleicht liegt es daran, wie die anderen auf sie … ihn … reagieren. Er wirkt wie ein älterer Bruder. Gut, er wurde vermutlich ja auch als erster hergestellt, das ist also nur natürlich. Ich frage mich, was er erlebt hat …«


  Er ging vor dem kindsgroßen Wesen auf die Knie und lächelte. »Hallo. Ich bin der Doktor.«


  [image: image]


  INTERMEZZO


  BLAUE PUPPE


  I


  Lebendig!


  Das war der Anfang seiner Geschichte. Plötzlich lebendig zu sein.


  In diesem ersten Moment seiner Existenz war sein Verstand nur ein unbeschriebenes Stück blaues Plastik, leer und unschuldig. Doch Eindrücke strömten bereits auf ihn ein, beschrieben das Plastik und erschufen Erfahrungen.


  Ein Licht über ihm. Ohne zu verstehen, was er tat, griff er nach dem Licht. Seine Arme tauchten vor ihm auf. Lange, blaue Röhren, die in einfachen Händen endeten. Seine Hände ballten sich zu Fäusten.


  Er fühlte sein Gesicht, seine Brust. Er setzte sich auf. Er sah seine Beine.


  Er stand auf, fand das Gleichgewicht seines dünnen Körpers. Er fühlte noch einmal sein Gesicht, seine Augen, seinen Mund. Er: alles in diesem blauen Behältnis, der Funke des Verstandes in seinem Kopf. Nicht er: alles, was sich draußen befand. Und so begann er eine Karte des Universums zu erstellen.


  Er sah sich um. Er stand in einer Art Nische, die auf seiner linken Seite durch raue Wände aus einem bläulich-weißen Zeug begrenzt wurde. Zu seiner rechten: ein Vorhang aus schimmerndem Licht, Muster aus Licht, gekrümmte Linien aus Farben. Beides erschien ihm weder seltsam noch ungewöhnlich. Warum sollte da keine raue Wand sein? Warum kein Zaun aus Licht?


  Sein Verstand sprudelte über. Warum war er hier? Warum dachte er, anstatt nicht zu denken? Und wieso war sein Kopf voll von diesen Fragen? Seine Gedanken wanden sich in verwirrender Selbsterkenntnis, und die Leere seines Bewusstseins füllte sich mit stetig komplexer werdenden Zeichen.


  Ein Schluchzen.


  Er fuhr herum.


  Neben ihm auf dem Boden lag ein blauer Körper. Er sah aus wie seiner, war es aber nicht. Er war sich sicher, dass dieser Körper vor kurzem noch nicht da gewesen war. Ein Anderer!


  Der Andere setzte sich auf. Der Andere starrte ihn an. Der Andere sagte: »Wo bin ich?«


  Er sprach! Der Andere hatte vor ihm gesprochen. Er fühlte einen Moment lang unerklärlichen Neid.


  Der Andere wiederholte: »Wo bin ich?«


  Er antwortete: »Ich weiß es nicht.«


  Der Andere zögerte. »Und wer bist du?«


  Er dachte darüber nach. »Erster.«


  »Erster, hilf mir.«


  Er war Erster!


  Er dachte darüber nach. Er streckte eine Hand aus und half dem Anderen aufzustehen.


  Wieder ein Schluchzen. Wieder die keuchende Erkenntnis der eigenen Existenz.


  »Hilf mir.«


  Dieses Mal war er vorbereitet. Er streckte die Hand aus und half dem Neuen auf die Beine. »Ich bin Erster«, sagte er. »Ich werde dir helfen.«


  Und noch einer. Und noch einer. »Ich bin Erster … Ich bin Erster … Ich werde dir helfen.«


  Schon bald gab es eine Menge von ihnen.


  Die Wand aus Licht pulsierte. Eine andere Stimme. WILLKOMMEN.


  Sie drehten sich gleichzeitig um und blieben reglos stehen, die identischen, leeren Gesichter auf das Licht gerichtet.


  Erster sagte: »Wer bist du?«


  ICH BIN Archev, UND DIES IST EURE MISSION.


  »Unsere Mission«, flüsterten sie.


  AUSDAUER. ANDENKEN. AUFBAU.


  »Ausdauer. Andenken. Aufbau.«


  MEINE MISSION IST EURE MISSION.


  »Ja«, sagte Erster. »Ja. Ausdauer! Andenken! Aufbau!«


  II


  Nun befand sich Erster in den oberen Ebenen des Mondes. Er versuchte, den Fremden aus dem Weg zu gehen. Versuchte, ihre Technologie zu stehlen.


  Versuchte, zu verstehen, was Archev von ihm wollte.


  Dann sah er den Fremden – einen kleinen Fremden, nur ein wenig größer als er selbst. Einen Fremden ohne Waffen, ohne die Pistolen, die knisterten und schmerzten und brannten. Einer wie er, aber aus rosa Fleisch statt blauem synthetischen Material. Wie er, aber mit einem komplexen Inneren, mit Pumpen und Ventilen und heißer, strömender Flüssigkeit. Das alles spürte er.


  Der Fremde starrte ihn an. Der Fremde zeigte auf ihn. Der Fremde lachte. »Püppchen!«


  Erster floh vor den seltsamen Lauten, floh in die Schatten, die kleinen Hohlräume, in denen die Fremden ihn nicht sehen konnten. Die anderen folgten ihm.


  Wartend klammerte sich ein Dutzend von ihnen aneinander. Sie regten sich nicht. Eine Weile lang war Erster da und doch nicht da. Ihre Rücken glitzerten, blau, feucht, reglos. Das Licht veränderte sich.


  Dann war Erster wieder da. Die Fremden waren weg. Er roch und hörte ihre Abwesenheit.


  Sie kehrten zum Kern des Mondes zurück. Zu Archev, zum Vorhang aus Licht, der Kammer ihrer Geburt. Die anderen versammelten sich ängstlich hinter Erster.


  Er stellte sich vor das Licht.


  WAS WILLST DU?


  »Er war … ich … Einer der Fremden. Er war wie wir.«


  Einen Moment lang herrschte Stille. Dann fühlte Erster ein Pulsieren in seinem Kopf, als Erinnerungen entzogen und heruntergeladen wurden.


  JA. ER WAR DER FREMDE, DEM ICH ALS ERSTES BEGEGNETE. ICH ERSCHUF EUCH NACH IHREM ABBILD. NACH SEINEM ABBILD.


  »Die anderen Fremden sind nicht wie dieser«, wagte Erster zu widersprechen. »Sie sind größer. Stärker.«


  Ihm antwortete nur Stille. Die anderen warteten hinter ihm. Er spürte ihre Angst und Verwirrung, doch nur er konnte sie artikulieren.


  »Was bin ich?«


  DU BIST EIN GEMACHTES DING. ICH HABE DICH GEMACHT.


  »Warum hast du mich gemacht?«


  UM DIE MISSION ZU ERFÜLLEN. AUSDAUER. ANDENKEN. AUFBAU.


  Gemeinsam murmelten sie die heiligen Worte.


  Aber Erster war noch nicht fertig. »Warum erkenne ich mich selbst? Mehr als die anderen sich selbst erkennen?«


  EIN ZUFALL. DAS LEID DER SELBSTERKENNTNIS DIENT KEINEM ZWECK.


  »Und die Fremden?«


  ICH BRACHTE SIE HER, UM MEINEN ZWECKEN ZU DIENEN. DU MUSST MIR DEN KÖDER BRINGEN.


  Bilder und Konzepte explodierten in seinem Kopf. Der Köder war ein schwarzer Gegenstand, so klein, dass man ihn in der Hand halten konnte.


  FINDET DEN KÖDER. DAS DING, DAS SIE HIERHER GEFÜHRT HAT. BEWEIST, DASS DIESE FREMDEN DIE SIND, DIE ICH GESUCHT HABE. UND BRINGT MIR MEHR VON IHRER KUNST, IHRER TECHNOLOGIE. ICH HABE SIE HIERHER GEBRACHT, UM MEINEN ZWECKEN ZU DIENEN. BRINGT MIR, WAS SIE GEMACHT HABEN.


  Diesen Befehl hatte er schon früher gegeben. Doch sie konnten nur kümmerliche Reste stehlen. Teile von größeren Maschinen … Schon bald würde das Herz des Mondes mit diesen erbeuteten Resten überquellen.


  »Ich existiere, um dir zu dienen.«


  NICHT MIR. DER MISSION.


  »Der Mission.«


  Sie klammerten sich aneinander. Bald darauf versank Erster mit dem Rest in dem wundervollen Gefühl des Nicht-Daseins.


  III


  Und dann starb eine.


  Sie hatten sich in dem kreisrunden Konstrukt aufgehalten, das den Mond umgab. Sie waren dort oben gewesen, um einen neuen Befehl auszuführen. Um neue Technologie zu stehlen. Und um den Bergbau der Fremden zu stören, der ihnen Sorge bereitete.


  Eine war in der Bergbaumaschine, die sie hatten zerstören wollen, gestorben. Durch die Hand eines Fremden.


  Erster war zurück in die Höhlen geflohen, indem er sich in einem Waggon der Fremden versteckte und entlang des Kabels zum Mond gelangte.


  Doch die Fremden waren ihm gefolgt. In den Gängen des Mondes starb noch eine.


  Sie hatten ihren Körper zu einem ihrer Ruheorte gebracht. Dort saßen sie mit der Toten.


  Wieder folgten ihnen die Fremden. Weitere Schüsse. Noch mehr starben.


  Nun floh Erster zum tiefsten Loch im Mond, der Kammer mit dem Vorhang aus Feuer, wo er erneut vor seinen Schöpfer trat.


  »Zwei sind gestorben! Mehr als zwei. Viele!«


  WEITERE EXISTIEREN. GENÜGEND, UM DIE MISSION ZU ERFÜLLEN …


  »Werde ich sterben?«


  Er hatte ihn unterbrochen. Das hatte er noch nie getan. Er versuchte, sich das vorzustellen. Versuchte, sich die Rückkehr ins Nichts vorzustellen, dem Nichts, das vor dem Moment seiner Herstellung existiert hatte.


  ES IST DEINE PLICHT, DEINE FUNKTION ZU ERFÜLLEN, BEVOR DU STIRBST.


  »Was bin ich?«


  DU BIST EIN GEMACHTES DING. ICH HABE DICH GEMACHT.


  »Was bist du?«


  ICH BIN EIN GEMACHTES DING. DU BIST DAS GEMACHTE DING EINES GEMACHTEN DINGS. DU BIST WENIGER ALS NULL, WENIGER ALS NICHTS. DU HAST KEIN ZIEL AUSSER DEINER FUNKTION.


  »Kein Ziel außer meiner Funktion. Und doch …«


  Keine Antwort.


  »Wird man sich an mich erinnern? Die anderen, die mir folgen. Sie gaben mir meinen Namen. Werden sie sich an mich erinnern?«


  Keine Antwort.


  »Ich habe … etwas … gemacht.« Zeichnungen. Zeichen an der Wand, um das Fortschreiten der Zeit zu messen. Um seine Existenz aufzuzeichnen. Er hatte keine Worte für diese Dinge. Aber er machte sie trotzdem.


  DAS IST DEINE TRAGÖDIE. JETZT ERFÜLLE DEINE FUNKTION. SCHON BALD WIRST DU NICHT MEHR GEBRAUCHT WERDEN.


  »Werde ich sterben?«


  EINE NEUE ART WIRD DICH ERSETZEN. EINE ART, DIE DEM ZWECK DIENLICHER IST. EINE ART, DIE DIE FREMDEN AUS IHREN TUNNELN UND SCHÄCHTEN VERTREIBEN WIRD.


  »Werde ich sterben?«


  AUSDAUER. ANDENKEN. AUFBAU.


  Die heiligen Worte hallten in seinem Kopf nach wie gewaltige Gongschläge. Sie drohten, seine Gedanken zu vertreiben, sein Ich.


  Er floh. Er lief zurück in die Kammer der Zeichnungen.


  »Werde ich sterben, werde ich sterben, werde ich sterben …«


  Einer der Fremden war dort. Einer, den er schon einmal gesehen hatte. Einer, der ihm nichts angetan hatte. Sein Gesicht wirkte …


  Freundlich. Mitfühlend. Es lächelte. Er hatte keine Worte für diese Konzepte.


  Der Fremde sprach.


  Hallo. Ich bin der Doktor.
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  »Was jetzt, Doktor?«


  »Wenigstens haben wir den Kontakt hergestellt, Zoe. Jetzt müssen wir ihr Vertrauen gewinnen. Dann werden hoffentlich auch die Sabotageakte und das Töten aufhören. Danach müssen wir herausfinden, weshalb sie sich so destruktiv verhalten haben.«


  »Und um all das zu tun, müssen wir weiter in die Tiefe gehen und das finden, was im Kern sitzt.«


  »Genau.«


  Die blaue Puppe, Erster, stand stocksteif da und starrte ihn an.


  Der Doktor berührte seine Wange vorsichtig mit der Handfläche. »Du musst sehr viel Verantwortung in deinem seltsamen, kleinen Leben übernehmen, oder?«


  Weit entfernt knarrte etwas. Eine Druckwelle wehte durch die Höhle, und der Boden erbebte so stark, dass Zoe taumelte.


  Die Wachen ließen die Fahne fallen und entsicherten ihre Blaster.


  Die blauen Puppen fuhren gleichzeitig herum, ergossen sich wie ein Strom von Ratten in die dunklen Gänge hinter der Höhle. Nur Erster blieb einen Moment länger stehen und sah den Doktor an. Dann drehte auch er sich um und floh.


  Florian Hart betrat die leere Höhle. Der Boden bebte erneut, und ein entferntes tiefes Donnern ertönte, so als würde Florian von einem eigenen zerstörerischen Orchester begleitet.


  Der Doktor wandte sich der Minenverwalterin zu. »Florian Hart! Was haben Sie getan?«


  »Wir sind etwas weiter gekommen«, sagte sie. »Die Probebohrung hat sich dem Kern genähert. Das führte zu einer Reaktion.«


  »Was für eine Reaktion? Oh, was sind Sie doch für eine Närrin, was für eine verdammte Närrin! Wir hatten schon so viel mit diesen Puppen erreicht …«


  »Wir müssen hier raus. Sie können mitkommen oder bleiben … Ihre Entscheidung.«


  Sie verließ die Höhle. Die Wachen folgten ihr.


  Der Doktor wollte ihr etwas hinterher rufen, aber Zoe ergriff seine Hand und lief mit ihm aus der Höhle. Irgendwo ertönte eine weitere Explosion. Zoe warf einen Blick zurück und sah, wie Eisbrocken aus der Decke brachen und die schlichten Zeichnungen der Puppen verdeckten.
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  Phee und Jamie hatten bereits einige angenehme Stunden mit der Reparatur des Sabatier-Ofens verbracht, als sie der Notruf ereilte.


  »Hier spricht Mindy. Mindy Brewer. Hallo? Ist da die Kuppel? Es ist so schrecklich, es geht um Sam auf Vesuvius. So schrecklich …«


  Die Nachricht kam von der Flanke des Vesuvius, eines Kryovulkans nördlich der Kuppel. Sie wurde in die ganze Kuppel übertragen, sodass alle sie hören konnten. Die Jugendlichen verließen ihre Zelte und Buden.


  Jamie und Phee waren jedoch abermals die Einzigen, die bereits ihre Anzüge trugen. Sie liefen durch die Hauptluft-schleuse der Kuppel nach draußen, griffen sich einige Erste-Hilfe-Kissen und Werkzeugkästen, dann setzten sie sich auf die erstbesten Scooter und flogen los.


  Als die Kuppel unter ihnen zurückfiel, wandte sich Phee an Mindy. »Du machst das sehr gut«, sagte sie beruhigend. »Wir sind unterwegs. Erzähl mir, was passiert ist.«


  »Es war der Vulkan … Oh, Phee, er ist ausgebrochen! Explodiert! Das hätte doch nicht passieren dürfen, oder?«


  Jamie seufzte. Selbst wenn es Warnungen vor einem sich androhenden Ausbruch dieses Kryovulkans, was auch immer das war, gegeben hätte, wären Sam und seine Kumpane wohl kaum auf die Idee gekommen, sie zu überprüfen. So etwas machte man in Tartarus nicht.


  Jamie reimte sich die Geschichte aus Mindys panischer, unzusammenhängender Erklärung so zusammen: Sam und Sanjay waren zum Vulkan geflogen, allerdings ohne ihre Scooter – wie, verstand Jamie noch nicht. Mindy hatte sie auf einem Scooter mit Notrationen und einem offenen Funkkanal begleitet.


  Das war eine von Sams selbst erstellten Regeln. Wer einen Ausflug unternehmen wollte, musste sich zur Sicherheit von mindestens einem Scooter begleiten lassen. Mindy Brewer hatte sich bei der ersten Landung das Bein gebrochen. Der schwere, steife Gips behinderte sie, deshalb konnte weder auf dem See Wasserski fahren, noch in einem Ballon nach oben steigen oder fliegen. Also meldete sie sich häufig freiwillig für den Scooter-Notdienst. Das nahm ihr niemand übel. So konnte sie wenigstens ab und zu die Kuppel verlassen. Anscheinend hatte sie aber nicht damit gerechnet, tatsächlich einmal in eine Notsituation zu geraten, und nun, da eine eingetreten war, kam sie nicht damit zurecht.


  Jamie sah etwas vor sich. Einen Turm aus Dampf oder Rauch, so sah es zumindest aus, der am Horizont hing. Er war hoch, unglaublich hoch, reichte bis zu den vereinzelten Methanwolken am Himmel hinauf.


  »Sam wurde von einem großen Strahl erfasst, und jetzt sitzt er an der Flanke des Vulkans fest, und dieses Zeug, diese Lava, fließt um ihn herum.«


  »Was ist mit Sanjay?«


  »Er ist noch in der Luft, er fliegt noch. Aber ich glaube, er wird müde. Er traut sich nicht, zu landen. Die Thermik ist total chaotisch.«


  »Thermik?«, fragte Jamie.


  »Heiße Luft, die aus dem Vulkan strömt«, sagte Phee. »Also heiß im Vergleich zu allem anderen. Sie steigt auf. Man kann auf ihr entlanggleiten. Sie hebt dich hoch.«


  »Sanjay will Sam nicht allein lassen«, sagte Mindy.


  »In Ordnung, Mindy. Ganz ruhig. Wir sind gleich da.«


  Nun sah Jamie den Kryovulkan, einen Berg, der aus der engen Kurve dieser kleinen Welt herausragte. Er sah aus wie ein großer, breiter Kegel, als hätte eine riesige Faust von unten gegen die Welt geschlagen und die Kruste nach außen gedrückt. Seine Flanken waren von langen Rissen durchzogen, aus denen Rauch aufstieg. Er hatte sogar die ihn umgebende Landschaft geprägt: Schluchten spalteten die violette Ebene, und überall lagen Haufen von zerplatzten Steinen.


  Der Gipfel des Vulkans bestand aus einem Krater, einem gewaltigen, implodierten Loch. Fontänen aus einer dichten Flüssigkeit stiegen auf. Einige verhärteten sich zu felsartigen Brocken und fielen zu Boden. Der Rest schoss weiter empor, wurde zu einer Art grobkörniger Asche und bildete den in den Himmel ragenden Turm. Die Farben des Vulkans waren die auch sonst auf Titan üblichen, gedeckten Schattierungen aus Braun und Orange.


  Jamie hatte auf seinen Reisen mit dem Doktor schon einige Vulkane gesehen. »Aber das ist nicht die Erde«, murmelte er.


  »Was … nein«, sagte Phee. »Du hast recht, Jamie. Alles, was du hier siehst, der ganze Vulkan besteht aus Wasser. Die Felsflanken. Die Lava. Die Aschewolke ist keine echte Asche, sondern Frost. Und er ist nicht extrem heiß wie die Vulkane auf der Erde – ich habe Filme über sie gesehen. Er ist kalt, extrem kalt. Deshalb spricht man von einem Kryovulkan.«


  »Er sieht vertraut aus, ist es aber nich’. Das macht ihn so gefährlich.« Diesen Rat hatte der Doktor Jamie schon oft gegeben.


  »Ja, und selbst für Sams Verhältnisse war es extrem dumm, hierher zu kommen.«


  Er hörte das Zittern in ihrer Stimme. »Hey, hey, das wird schon. Wir sind fast da. Wir holen ihn da schon raus, das versprech’ ich dir.«


  »Da! Ich kann Sanjay sehen! Direkt vor uns, rechts von der Aschesäule.«


  Jamie sah nach vorn und entdeckte einen Vogel, einen riesigen, mit den Flügeln schlagenden Vogel, der nervös versuchte, sich von der Aschesäule fernzuhalten. Als er näher kam, konnte er die Gestalt in der trüben Luft besser erkennen. Unter den breiten Flügeln hing eine Art Gabel, auf der ein schlanker Körper lag. Ein grüner C-Overall war unter einem transparenten Hautanzug zu sehen. Das musste Sanjay sein. Er lag auf der Gabel, und seine Arme waren an einem durchscheinenden Material mit Verstrebungen und flatternden Fahren befestigt, die wie Federn aussahen. Er schlug mit den Federn und flog wie ein Vogel, angetrieben von seiner eigenen Muskelkraft.


  »Beim Blut von Prinz Charlie! Du hattest ja gesagt, dass sie hier oben fliegen, aber das hatte ich nich’ erwartet.«


  »Die Flügel?« Sie wirkte angespannt und desinteressiert. »Dank der niedrigen Schwerkraft steigt man leichter auf und die dichte Luft hält einen oben.«


  »Na ja, gut, aber ich werd’ garantiert nich’ so herumflattern.«


  »Sein Funk scheint nicht zu funktionieren.« Das war Sanjays Stimme. Sie klang nervös und erschöpft. »Die Caldera platzte einfach auf, so wie ein Pickel. Heraus flogen diese ganzen Steine. Das war wie ein Hagel aus Messern. Ich hatte Glück und konnte ausweichen, aber Sam geriet hinein. Der Hagel erfasste ihn.«


  »Kannst du ihn sehen?«


  »Ja, er ist direkt unter mir. Na ja, fast. Ich kann die Position nur schwer halten. Die Luft kocht wie ein Wasserkessel.«


  »Moment.« Sie hatten den Vulkan und seine gewaltige Wolke fast erreicht. Jamie ging tiefer und suchte das Geröll an der Flanke ab. Das Eis riss weiter auf, spuckte Eisasche und Dampf aus. Es regnete nadelscharfe Felsfragmente. Der Scooter bockte und trudelte, als er in Blasen aus warmer Luft geriet. Das Gefährt war zwar nicht so empfindlich wie die Flügel der Vogeljungen, aber Jamies Hautanzug war nicht widerstandsfähige als ihre. Ein unglücklich platziertes Fragment genügte …


  »Ich sehe ihn!«, schrie Phee. »Da hinten, Jamie, ungefähr dreißig Grad zu deiner Linken. Über dem Kamm vor dir.«


  Jamie riss seinen Scooter hoch, weg vom Boden, dann sah er auch schon Sam auf der anderen Seite des Kamms. Der Junge wirkte wie ein abgestürzter, verwundeter Vogel, mit gebrochenen und zerrissenen Flügeln, die um ihn herum auf den Fels gesunken waren.


  »Alles klar, ich geh runter.«


  »Ich komme mit«, rief Phee.


  »Nein! Einer von uns muss in Sicherheit bleiben, Mädchen, was auch immer passiert. Sanjay, deine Aufgabe is’ erledigt. Kannst du nach Hause fliegen?«


  »Ich weiß nicht. Ich bin ziemlich müde. Aber vom Vulkan komme ich schon noch weg. Bist du sicher …«


  »Hilf dir erst mal selbst. Tu mir den Gefallen, dann muss ich mir um dich nich’ auch noch Sorgen machen.«


  Sanjay drehte ab und flog flatternd davon.


  Jamie ging in den Sinkflug. Die Landung auf der Flanke des Vulkans war lausig, aber er ließ den Scooter einfach fallen und lief zu Sam.


  Der Junge war wach und lag auf dem Rücken, hing aber immer noch im Geschirr seiner Gabel. Trotz des rostorangefarbenen Himmels wirkte er auf Jamie geisterhaft blass. Rote Lichter blinkten auf der Brustanzeige seines Anzugs. Große schwarze Buchstaben warnten: ANZUG NICHT INTAKT und ERHEBLICHER ENERGIEVERLUST. Eine Anzeige war ebenso verständlich wie bedeutsam: eine gezackte grüne Linie, die Sams unregelmäßigen Herzschlag anzeigte. Man musste kein Arzt sein, um zu erkennen, dass es ihm schlecht ging.


  Nur einige Schritte entfernt floss ein Strom aus eigenartiger Wasser-Eis-Lava vorbei. Sie bewegte sich nicht wie Wasser auf der Erde, sondern langsam und zögernd. Große graue Klumpen aus Eis wurden in ihr mitgetragen. Es sah so aus, als stünde der Strom kurz davor, sich zu teilen. Dann würde die Lava sich über Sams reglosen Körper ergießen.


  »Wie steht es?«, fragte Phee nervös.


  »Er lebt«, antwortete Jamie. »Sein Funk ist aus. Wie kann ich mit ihm reden?«


  »Es gibt einen manuellen Zugang.«


  Dabei handelte es sich um ein Kabel, das Jamie nach Phees Erklärungen aus einer Tasche in seinem Kragen zog und in Sams Helmvisier steckte. Auf einmal hörte er Sams rasselnden Atem in seinen Kopfhörern.


  »Sam? Sam, verstehst du mich?«


  Sam öffnete langsam die Augen. »Hau ab, Opa.«


  »Wenn du das noch mal sagst, knall ich dir eine. Wie fühlst du dich?«


  »Mir ist kalt«, sagte er leise. »Kalt. Mein Anzug … der Ausbruch …«


  »Ist er gerissen? Ich hab Versiegelungspaste im Scooter. Als Dai Erfrierungen …«


  »Nein.« Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Das Sprechen fiel ihm schwer. »Bringt nichts. Das war diese Asche … der Frost … ein Schwarm von tausend kleinen Nadeln. Man konnte sie kaum sehen. Einstiche im ganzen Anzug, die Warnungen leuchteten auf wie ein Feuerwerk. Ein paar Nadeln stecken in meiner Haut. Ich muss wie ein Junkie aussehen … Sag Mum bloß nichts … mikroskopisch kleine Lecks, weißt du, Jamie? Eine Million davon. Ich verliere keine Luft, dafür sorgt die innere Versiegelung. Aber ich verliere Wärme. Die Kälte, das ist es, was einen auf Titan umbringt. Sie holt sich einen irgendwann, irgendwie. Der Anzug versucht, mich zu wärmen, aber dabei verliert er zu schnell Energie.«


  Jamies Gedanken überschlugen sich. »Ich könnte dich hochheben und zum Scooter bringen und dann …«


  »Dabei wirst du den Anzug nur endgültig aufreißen. Lass mich einfach liegen.«


  »Sei ruhig«, sagte Phee mit tränenerstickter Stimme. Ihr Scooter kreiste über ihnen. »Hör mir gut zu, Sam Laws. Ich weiß, dass du nicht so dumm bist, wie du tust. Du hast den Funk abgeschaltet. Aber du hast ein Fenster offen gelassen. Einen funktionierenden Kontakt zu irgendjemandem. Für den Fall einer echten Katastrophe.«


  Er versuchte, zu lachen. »Du kennst mich ziemlich gut.«


  »Dann erzähl mal«, sagte Jamie. »Komm schon, Sam. Wir lassen dich nich’ zurück. Du bringst uns also nur ebenfalls in Gefahr und …«


  »Schon gut! Hör auf zu reden, Opa. Ja, ein Kanal ist noch offen.«


  »Zu Mum?«


  »Nein, nicht zu ihr. Zu jemandem, dem ich trauen kann.« Er drückte einige Knöpfe auf der Brust von Jamies Anzug. Jamie hörte, wie die Verbindung mit einem Klick zustande kam. Sofort antwortete eine Männerstimme.


  »Luis Reyes.«


  32


  Der Mann von der planetaren Ethikkommission schätzte die Lage schon nach wenigen Sekunden ein. »Ich kümmere mich darum.«


  Sam ließ sich erschöpft zurücksinken. Auf seinem Brustdisplay leuchteten weitere rote Lichter auf.


  »Was auch immer Sie vorhaben«, murmelte Jamie, »ich hoffe, Sie beeilen sich.«


  »Er ist leider schon offline«, erklang nun eine warme, vertraute, aber auch recht atemlos klingende Stimme. »Er ist damit beschäftigt, euch den Hals zu retten.«


  »Doktor!« Erleichterung überkam Jamie.


  »Ja, ich bin’s. Mr Reyes organisiert Hilfe. Er verbreitet auch die Nachricht von Sams Notverbindung. Hier bildet sich gerade eine lange Schlange von Leuten, die sie benutzen wollen.«


  »Du klingst ziemlich atemlos, Doktor. Rennst du etwa?«


  »Wäre ja wohl kaum das erste Mal, oder?«


  Auf der Flucht aus dem Kern des Mondes bemühten sich der Doktor und Zoe, mit Florian Hart und ihren Wachen Schritt zu halten. Doch sie waren zu langsam. Die Wachen, die unter solchen Bedingungen ausgebildet worden waren, sprangen so elegant und effizient wie Gazellen durch die schlecht beleuchteten Gänge. Zwei von ihnen zogen Florian Hart hinter sich her.


  Nach kurzer Zeit waren sie bereits nicht mehr zu sehen. Angst stieg in Zoe auf. »Wartet! Wartet auf uns!«


  »Sie werden nicht auf dich hören«, sagte der Doktor grimmig. »Ich befürchte, man will uns unserem Schicksal überlassen. Allerdings glaube ich auch, dass wir ohne sie besser dran sind. Je weniger Waffen, desto besser, das war schon immer mein Motto … Kümmern wir uns um etwas anderes. Jamie? Bist du noch da? Wie geht es Sam?«


  »Immer schlechter, Doktor. Ich kann die Monitore auf seinem Anzug nich’ deuten, aber ich befürchte, dass ihm die Energie ausgehen wird, bevor Mr Reyes’ Hilfe eintrifft.«


  »Das Problem ist der Temperaturunterschied, Jamie. Der zwischen dem Inneren seines Anzugs, in dem es für einen Menschen angenehm warm ist, und der Außentemperatur des Titan, die bei zweihundert Grad unter null liegt. Je größer die Differenz, desto schneller strömt Wärme aus. Wir müssen eine Möglichkeit finden, diese Differenz zu reduzieren. Das wird den Wärmeverlust ebenso mindern wie den Energieverbrauch.«


  »Du meinst, ich soll ihn warmhalten, richtig? Aber wie?« Jamie betrachtete seine Handschuhe. »Ich weiß, dass man kuscheln soll, wenn’s zu kalt wird, damit sich die Körperwärme überträgt. Hab’ ich in den Highlands gelernt. Aber das kann ich nich’. Ich steck ja selbst in einem Anzug, und der ist außen nich’ wärmer als Titan.«


  »Sieh dich um, Jamie. Denk nach. Gibt es keinen Ort, an dem es ein bisschen wärmer ist? Ein paar Grad würden schon reichen …«


  Die Lichter flackerten. Einen Moment lang verdunkelten sich die Leuchtkugeln an den Wänden, dann kehrte ihr Licht langsam zurück.


  Zoe, die immer noch rannte, geriet in Panik. »Doktor, wenn das Licht ausgeht, wird es hier unerträglich. Dann finden wir nie nach draußen!«


  »Keine Sorge, ich glaube, ich habe noch ein paar Streichhölzer. Und dein wundervolles Gedächtnis sollte doch auch im Dunkeln funktionieren, oder?«


  »Pssst.«


  »Was?«


  Sie kam stolpernd zum Stehen. Sie hörte ein Geräusch, das klang, als schlüge jemand eine große Trommel. Rhythmisch. Schwer. Unaufhaltsam. »Hörst du das?«


  Er lauschte angestrengt. »Leider ja.«


  Das regelmäßige Donnern kam aus den Tunneln hinter ihnen. Es klang wie ein Marsch, dachte sie, wie das maschinenhafte, nicht menschliche Stampfen der Cybermen. Unaufhaltsam. Nie ermüdend. Über alle Maße mächtig. Jäger.


  »Wird das lauter?«


  »Ja«, sagte der Doktor atemlos.


  »Dann lauf weiter!«


  »Ja, ja, Zoe. Jamie, bist du noch da? Ich kann dich bedauerlicherweise nicht sehen, also weiß ich auch nicht, wie deine Umgebung aussieht. Ich muss jetzt recht schnell fliehen, also bist du leider auf dich gestellt …«


  Der Lavastrom schwoll plötzlich an und änderte seinen Kurs. Wie flüssiges Plastik mit einer Kruste aus Eis, die ständig aufbrach und sich neu formte, floss er den Berghang hinunter. Winzige Tropfen benetzten Jamie und Sam und bildeten eine dünne Eisschicht auf ihren Anzügen.


  Eis!


  Das war geschmolzene Lava. Hätte Jamie auf der Erde so dicht neben einem Lavastrom gestanden, wäre er verbrannt. Doch er war auf Titan, wo der Fels aus Eis bestand – und Lava aus geschmolzenem Eis.


  Wasser. Fließendes Wasser.


  Jamie sprang auf. »Ich versuch, dich zu bewegen, Sam. Bleib ganz ruhig.« Aus Angst, Sam weitere Verletzungen zuzufügen, löste er ihn nicht aus seinem Geschirr, sondern ging in die Hocke, griff unter die Gabel und hob sie hoch. Die Schwerkraft war zwar niedrig, aber die Masse aus Gabel und reglosem Jungen ließ sich ebenso schwer bewegen wie auf der Erde. Mühsam zog er beides in Richtung des Lavastroms.


  »Ich weiß nich’, wie kalt der Strom is’«, sagte er keuchend vor Anstrengung. »Is’ ja kein schottischer Bach. Und da ist bestimmt ’ne Menge komisches Zeug drin. Aber es ist fließendes Wasser. Das muss ja wärmer als der Rest sein. Nur ein paar Grad, sagte der Doktor. Nur ein paar Grad …« Sam antwortete nicht, aber Jamie redete ohnehin nur, um sich selbst zu beruhigen.


  Rückwärts trat er in den Lavastrom. Das, was an seinen Beinen vorbei floss, fühlte sich nicht wie Wasser an. Es war schwer, klebrig, zähflüssig, und man konnte nur schwer hindurch waten. Er kämpfte sich bis zur Mitte des Stroms vor und drückte Sam auf seiner Gabel vorsichtig hinein. Die Eiskruste brach, dann war der Junge vollständig von Wasser bedeckt. »Wenn das ein irdischer Vulkan wäre«, murmelte er, »sähen wir beide schon aus wie Brot, das wer im Ofen vergessen hat. Aber wir sind nich’ auf der Erde. Wir sind nich’ auf der Erde …«


  Sie standen immer noch so da, als nur Minuten später ein großes, dunkelviolettes Fluggerät über ihnen am Himmel auftauchte. In seinen wulstigen Rumpf waren große Fenster eingelassen. Vier Rotoren, die von Metallrahmen geschützt wurden, trieben es an. An einer Seite befanden sich das Logo von Bootstrap, eine Fahrzeugnummer und der Name der Station, der es zugeteilt war: METHAN-FÖRDERUNGSANLAGE NORDPOL.


  Sam regte sich. »Oh nein. Das ist Pop.« Seine Augen schlossen sich.


  Nur Minuten nachdem das Rotorenfahrzeug mit Jamie, Sam und Phee an Bord abgehoben hatte, brach der Vulkan erneut aus. Der Boden, auf dem Jamie gestanden hatte, riss auf. Bruchstücke wurden in die dichte Luft geschleudert und Eisnadeln stachen harmlos ins Nichts.
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  Zoe und der Doktor liefen immer noch so schnell sie konnten vor den Marschgeräuschen davon, die durch die Gänge hallten. Es war wie in einem Albtraum, dachte Zoe, einem Albtraum, in dem man zu fliehen versuchte, aber nicht schneller wurde. Ihr ging es ebenso. Die niedrige Schwerkraft sorgte dafür, dass sie keine Bodenhaftung bekam. Sie versuchte, sich an die Mondkarte zu erinnern, die sie in ihrem Kopf erstellt hatte. Sie glaubte, dass sie in die richtige Richtung liefen, auf die Schächte zu, die zu den Anlagen an der Oberfläche führten. Doch so, wie sie in dem flackernden Licht herumstolperten, fiel die Orientierung schwer.


  Sie bogen um eine Ecke, und die Marschgeräusche kamen plötzlich auch von vorn. Schlitternd blieben sie stehen.


  Blaue Gestalten tauchten aus der Dunkelheit auf. Das waren keine kindsgroßen Schaufensterpuppen mehr. Sie waren groß, größer als Zoe, breit und kräftig. Ihre nackten Körper waren die von Erwachsenen, aber so glatt und undefiniert wie die der Puppen. Ihre leeren, charakterlosen Gesichter lösten in Zoe das gleiche Frösteln aus wie die maschinenhaften Züge der Cybermen.


  Keine Puppen, dachte sie. Soldaten. Das waren blaue Soldaten.


  Sie marschierten in Dreierreihen, rhythmisch stampfend, zielgerichtet.


  »Es gibt anscheinend ein neues Muster für den Materiedrucker«, sagte der Doktor trocken.


  Zoe nickte grimmig. »Sinbad.«


  »Sinbad?«


  »Die Puppen haben ihn entführt. Er dient als neue Vorlage. Sie sind ähnlich gebaut wie er. Man kann ihre Gesichtszüge zwar nur erahnen, aber man erkennt etwas von Sinbad darin, die Form des Kiefers und diese Beulen, die wohl Wangenknochen darstellen sollen.«


  »Du hast Omar gemocht, oder?«, fragte der Doktor sanft.


  »Sinbad war warmherzig, großzügig … Kann wirklich etwas von ihm in ihnen stecken? Sie sind nicht menschlich. Wie Maschinen.«


  »Vielleicht. Aber eindeutig intelligent … oder werden von einer Intelligenz gesteuert.«


  »Was meinst du damit?«


  »Nun, es ist ihnen gelungen, uns zu umzingeln«, sagte der Doktor grimmig.


  Erst in diesem Moment sah sie, dass die Soldaten sich ihnen von vorne und hinten näherten. Sie ergriff die Hand des Doktors, und er umarmte sie. Sie spürte das Hämmern seiner Zwillingsherzen. »Werden sie uns umbringen?«


  »So viel Glück werden wir vielleicht nicht haben, Zoe …«


  »Ach, das is’ aber keine sehr schottische Einstellung.«


  »MMAC?«, rief Zoe.


  »Ducken.«


  »Was?«


  »Er sagte: ›Ducken‹!«, schrie der Doktor. Er legte seine große Hand auf Zoes Kopf und drückte sie nach unten.


  Rechts von ihnen explodierte die Tunnelwand.


  Zoe und der Doktor klammerten sich aneinander. Gemeinsam wurden sie durch den Gang geschleudert. Erst die Rückwand hielt sie auf. Große Eisbrocken rutschten durch den Schacht, Lichtkugeln flogen wie Glühwürmchen durch die Luft. Zoe hörte nichts außer einem seltsamen Klingeln in den Ohren.


  Die blauen Soldaten waren von der Explosion in die Gänge geschleudert worden, aus denen sie gekommen waren. Dort lagen sie in einem Gewirr aus unnatürlich verbogenen Gliedmaßen, rappelten sich unter Zoes entsetzten Blicken aber prompt wieder auf. Die Schwerbeschädigten wurden zur Seite gezogen, die anderen stellten sich wieder in Dreierreihen auf. Zoe ahnte, dass sie ihren Marsch in nur wenigen Sekunden fortsetzen würden.


  Sie und der Doktor lagen immer noch an der Wand und strampelten wie auf den Rücken geworfene Schildkröten. Sie versuchte, auf die Beine zu kommen.


  Plötzlich strömten Truppen durch das von der Explosion gerissene Loch in der Tunnelwand. Zoe sah, dass es sich um Zivilisten handelte, Sonias Deputies und nicht die Wachen von Bootstrap. Diejenigen, die als erste in den Gang liefen, wandten sich den blauen Soldaten zu und hoben ihre Blaster.


  Sonia Paley, die einen robust aussehenden, gepanzerten Hautanzug trug, folgte ihnen. Sie sah sich rasch um und nickte dann Zoe und dem Doktor zu. »Raus hier.«


  »Sie haben uns gerettet, Sonia«, sagte der Doktor.


  »Nichts anderes war mein Plan.«


  Zoe stellte sich die Karte der Schächte und Tunnel in ihrem Kopf vor. »Sie sind durch einen Nebenschacht eingedrungen, da, wo die Eiswand dünn war …«


  »Zu dünn für ein paar Blasterschüsse.«


  »Aber wie haben Sie uns gefunden?«


  »Dankbarkeit is’ wohl nich’ Ihre Stärke.«


  »MMAC! Tut mir leid … Ich hatte ganz vergessen … Als die Wand einbrach …«


  »Aye, is’ nich’ schlimm. Freuen Sie sich nur, dass ich Sie nich’ vergessen habe, Zoe Heriot. Ich folge Ihnen seit Beginn Ihrer sinnlosen Expedition in diesen Tunneln. Als ich sah, dass Sie Ärger bekamen, leitete ich Ihre Position an den Marshal weiter …«


  »Und wir erledigten den Rest«, sagte Sonia.


  »Wofür wir sehr dankbar sind«, sagte der Doktor. »Florian Hart und ihre Sturmtruppen sind also nicht aufgetaucht?«


  Sonia schnaubte. »In Notsituationen neigen die Leute von Bootstrap dazu, nur auf sich selbst aufzupassen.«


  Die blauen Soldaten hatten ihren Marsch wieder aufgenommen. Die Deputies mussten zurückfallen, schossen dabei, um Zeit zu gewinnen. Einer von ihnen schrie auf, stürzte und wäre wohl niedergetrampelt worden, wenn die anderen ihn nicht mitgezogen hätten. Das Prasseln der Blasterschüsse hallte durch die Tunnel. Erschütterungen brachten das Eis zum Beben.


  »Das ist ein sinnloses Massaker«, sagte der Doktor aufgebracht.


  Sonia nahm seinen Arm. »Darüber können wir später reden. Folgen Sie mir – jetzt!«


  Zoe eilte hinter Sonia durch das Loch in der Wand und betrat einen breiteren, hell erleuchteten Tunnel, der, wie sie erleichtert bemerkte, in den senkrechten Schacht zur Oberfläche mündete. Doch um dorthin zu gelangen, mussten sie eine einfache Luftschleuse und das Vakuum passieren, das sich dahinter befand. Sie zog an der Kapuze ihres Hautanzugs.


  Der Doktor stolperte hinter ihr her, die Truppen folgten ihm. Noch immer knisterten Blasterschüsse, noch immer hörte Zoe die rhythmischen Marschgeräusche der blauen Soldaten. Der ganze Mond schien unter ihren Schritten zu vibrieren.


  Durch die Luftschleuse zwängten sie sich in den evakuierten Schacht und begannen den endlos anmutenden Aufstieg. Zoe war bereits erschöpft. Ihr Kopf und ihre Brust schmerzten, eine Nachwirkung der Explosion im Nebengang, und nun musste sie erneut durch diese irritierende Mikroschwerkraft schwimmen.


  Schließlich tauchte eine runde Scheibe schwarzen Himmels über ihr auf. Eine kräftige Hand, die in einem Handschuh steckte, packte sie am Kragen ihres Anzugs und zog sie aus dem Schacht. Auf dem Bauch blieb sie liegen. Sie fühlte sich wie der Fisch, den Jamie einmal gefangen hatte; ein großer Lachs war das gewesen, vor vielen Jahrhunderten an einem schottischen See.


  Sie schnappte nach Luft und kam keuchend auf die Füße. Über sich sah sie den großen, schlaksigen, schwerfälligen und unglaublich beruhigend wirkenden MMAC durch das All schwimmen. Weniger als hundert Meter entfernt hing ein Kabel und daran ein transparenter Fahrstuhlkäfig, der bereits an die Basisstation angedockt hatte. Der Weg zurück zum Rad war gesichert!


  Die letzten von Sonias Soldaten kletterten aus dem Schacht und signalisierten Zoe und dem Doktor mit einer Geste, zurückzubleiben. Sonia gab einen kurzen Befehl, worauf ihre Deputies eine Reihe bildeten und ihre Blaster hoben.


  Nur Sekunden nach den letzten Menschen tauchten die ersten blauen Soldaten auf. Da sie sich vor dem Vakuum nicht schützen mussten, konnten sie sich schneller als die Menschen bewegen. Sie liefen sogar geschickt an senkrecht scheinenden Eiswänden empor.


  Sonias Truppen eröffneten das Feuer.


  Köpfe wurden gespalten, Rümpfe halbiert, Teile von Gliedmaßen schwebten durch das Vakuum. Aber trotz ihrer Verletzungen rückten die Blauen weiter vor. Körper ohne Beine zogen sich über das Eis. Eine kopflose Kreatur stolperte blind und mit ausgestreckten Armen umher. Ein abgerissener Arm, dessen Finger nur angedeutet waren, kroch auf dem Boden entlang.


  Der Doktor lief nach vorn zu den Truppen, riskierte es, von Blasterschüssen getroffen zu werden. »Zielen Sie auf die Wände! Sie müssen den Schacht versperren. Es geht nicht anders!«


  Ein Deputy, eine Frau des C-Rangs, packte den Doktor und zog ihn aus der Gefahrenzone.


  Die anderen richteten ihre Blaster auf die Schachtwände, die unter dem Beschuss aufrissen und abbröckelten. Große Eisplatten lösten sich. Die meisten der blauen Soldaten wurden von ihnen mitgerissen und stürzten in Zeitlupe durch den Schacht nach unten.


  Doch einer Gruppe gelang es, die Oberfläche zu erreichen. Sie liefen auf den Doktor und den weiblichen Deputy, der ihn zu retten versuchte, zu. Im letzten Moment stieß die Frau den Doktor zur Seite.


  Die blauen Soldaten überrannten sie. Rissen sie zu Boden. Zogen sie zurück zum Schacht. Zoe hörte ihre kreischenden Schreie über das Kommunikationssystem ihres Anzugs. Dann stach ein Soldat seine klingenartige Hand in den Anzug der Frau. Ihre Schreie endeten in einem feuchten Gurgeln. Ihr regloser Körper wurde in den Schacht gezogen.


  Sonia zog den Doktor auf die Füße. Sie atmete schwer, ihre Augen waren geweitet. »Sie hieß Bella Kage. Sie war eine Freiwillige und arbeitete als Hebamme. Sie hatte zwei Kinder.«


  »Es tut mir leid … Es tut mir so leid …«


  »Sie hat Ihnen das Leben gerettet. Vergessen Sie niemals ihren Namen.«


  »Das werde ich nicht«, sagte der Doktor grimmig.


  »Wir müssen hier weg. Sie arbeiten sich durch die anderen Schächte, durch natürliche Kamine und Spalten nach oben vor. Wir evakuieren den Mond. Kommen Sie, wir müssen zum Fahrstuhl.«


  Der Doktor und Zoe flohen über das Eis, umringt von Soldaten. Rund um den blockierten Schacht setzten abgerissene und zerschmetterte Körperteile ihren grotesken, schlurfenden Feldzug fort.


  Zoe glaubte, Schatten über die zerfurchte Eisfläche laufen zu sehen, auf dem Weg zu den Kabeln, die zum Rad führten.


  Blaue Schatten.
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  »Sie organisieren eine Konferenzschaltung«, rief Harry Matthews Jamie zu.


  »Eine was?«


  Jamie und Sam Laws saßen in der kleinen Kabine des Schiffs auf den beiden Rücksitzen. Harry und seine Co-Pilotin, eine Frau namens Karen Madl, saßen vorne und bedienten eine lange Reihe leuchtender Knöpfe und Schalter. Phee und der Rest der sechzehn Jugendlichen vom Titan waren in einem großen Frachtraum untergebracht, in dem normalerweise Methan transportiert wurde. Man hatte ihn hastig mit Reihen von Notbeschleunigungssitzen ausgestattet.


  Vor den Piloten befand sich ein großes, gekrümmtes Fenster, durch das man einen ungeheuer komplexen Himmel sehen konnte. Sie flogen an der Innenseite des Rads entlang, sodass sich die glänzenden Eisblasen und die plumperen Wracks mit ihren Metallwänden vor ihnen im All drehten. Kabel hingen von verschiedenen Teilen des Rads auf den in seiner Mitte kreisenden Mond hinab. Lichtstrahlen krochen an diesen empor. Das waren Fahrstühle, die Menschen vom Mond auf das Rad brachten, unter ihnen – wie Jamie hoffte – auch der Doktor und Zoe. Zwischen den Strahlen schossen Schiffe unterschiedlichster Größe umher wie schimmernde Insekten. Sie flogen den Mond an oder starteten von ihm. Es handelte sich, das erkannte Jamie sofort, um eine vollständige Evakuierung.


  Auf dem Mond selbst breitete sich aus den Spalten und Löchern im Boden etwas aus, das wie ein blauer Fleck wirkte. Betrachtete man ihn durch bestimmte Teile des Fensters, die das Gesehene vergrößerten wie ein Teleskop, schien der Fleck aus menschenartigen Körpern zu bestehen.


  Der Anblick des sich stetig verändernden, grauenvollen Gewusels überwältigte Jamie. Hinzu kam die angespannte Stimmung in der Schiffskabine.


  Harry Matthews, der Mann, den Sam Laws »Pop« nannte, war der zweite, mittlerweile geschiedene Ehemann von Jo Laws und der Vater von Sams Halbschwester Casey. Wenn Jamie das richtig sah, handelte es sich bei Harrys Co-Pilotin Karen um Harrys momentane Partnerin. Jamie fühlte sich, als wäre er in einen Familienstreit geraten.


  »Wir werden gleich zugeschaltet.« Harry warf einen Blick auf sein Display. »Da hätten wir Florian Hart in der Betriebszentrale des Industriesektors.«


  »Hier«, sagte Florian knapp.


  »Und Bürgermeisterin Laws in Sek drei …«


  »Lass die Bürgermeisterin weg. Ich bin deine Ex-Frau, Harry, nicht dein Boss.«


  »Schon gut, schon gut.«


  »Ist diese Madl auch da?«


  Karen sah Harry an und drückte seine Hand. Neben Jamie steckte sich Sam lautlos den Finger in den Mund, als wolle er sich übergeben. »Ja, ich bin hier, Jo«, antwortete Karen.


  »Gott sei Dank haben wir nicht die Bandbreite für eine Bildschaltung.«


  »Ganz ruhig, Ladys«, sagte Harry. »Ich hoffe, dass auch Marshal Paley uns hört. Sonia, sind Sie da?«


  Sonias Stimme klang dünner als die der anderen. »So halb. Ich bin in einem Fahrstuhl, der sich Sek drei nähert. Wir haben auf Mnemosyne einige Verluste erlitten, aber die meisten haben es geschafft. Die Reisenden wurden bereits …«


  Jamie setzte sich mit einem Ruck auf. »Meinen Sie den Doktor und Zoe?«


  »Geben Sie mir das Ding.« Trotz des Rauschens erkannte Jamie die unverwechselbare Stimme des Doktors. »Hallo? Hallo? Jamie, bist du da? Ist dieses Ding noch an?«


  »Doktor! Aye, ich bin hier. Mir geht’s gut. Was ist mit Zoe?«


  »Ihr geht es auch gut, aber wir hatten das eine oder andere Abenteuer, das gebe ich gern zu.«


  Zoe fiel ihm ins Wort. »Jamie – wo genau bist du?«


  Jamie sah sich hilflos um. »Oben am Himmel. Alles andere muss dir Captain Matthews erklären. Zoe. Ich sitze in einem fantastischen Raumschiff. Man nennt es Phib…«


  »Phibie«, sagte Karen an ihn gewandt.


  »Interessant. Wie eine Amphibie?«


  »Aye! Es kann im Weltraum fliegen, aber auch in der Luft – jedenfalls auf Titan.«


  »Um genau zu sein«, sagte Harry, »kann es auch in den Methanseen schwimmen gehen.«


  »Es hat Rotoren, die sich zusammenklappen, wenn man im All is’. Dann öffnen sich Seitenfächer und Raketendüsen kommen raus. Die Dinger kamen uns retten, als Sam auf dem Vulkan festsaß.«


  »Was für ein Vulkan?«, donnerte Jos Stimme durch die Kabine.


  »Oh Mann, Mutter …«


  »Jo, hack nicht auf dem Jungen herum«, warf Harry ein. »So ist das in dem Alter nun mal.«


  »Ich bin kein Junge, Stiefvater«, stieß Sam wütend hervor.


  »Niemandem ist etwas passiert«, sagte Harry.


  »Dank dir und deiner waghalsigen Rettungsaktion, richtig?«, sagte Jo. »Du hast bestimmt gern den Helden gespielt.«


  »Um genau zu sein, hat Jamie ihn gerettet. Karen und ich haben nur aufgeräumt.«


  Florian Harts Stimme klang wie zerbrechendes Glas. »Die Selbstzerfleischung Ihrer chaotischen Familie ist zwar sehr unterhaltsam, Bürgermeisterin, aber wir stecken hier gerade in einer Krise. Können wir uns also darauf konzentrieren?«


  Jo Laws seufzte. »Einverstanden. Sonia, wie ist die Sicherheitslage?«


  »Verwirrend. Ich kann die Nachrichten vom Rad und aus der Mine auf meiner Konsole hier im Fahrstuhl sehen. Einen Moment, ich übermittele sie Ihnen durch MMAC …«


  »Huch, das kitzelt.«


  »Sei ruhig, MMAC.«


  Ein Monitor an der Wand der Phibienkabine leuchtete auf wie der Scanner der TARDIS, dann erschienen Bilder vom Rad, der Mondoberfläche und den Kabeln, die beide verbanden. Jamie sah, dass sich die Lichtpunkte immer noch über die Kabel auf das Rad zubewegten, doch an den Basisstationen nahe der Mine bildeten sich bereits tiefblaue Pfützen.


  »Okay«, sagte Sonia. »Wie Sie sehen, ist die Evakuierung noch nicht abgeschlossen. Die Fahrstühle stehen unter Maximalbelastung, und wir setzen Schiffe ein, um Zurückgebliebene aufzulesen.«


  »Ein wahrhaftiges Dünkirchen«, sagte der Doktor, aber niemand schien zu wissen, was er damit meinte.


  »Auf dem Rad gab es Zwischenfälle mit den blauen Puppen, Sabotageakte, Zerstörungen, Übergriffe. Die Puppen sind alle gleichzeitig durchgedreht, genau zu dem Zeitpunkt, als der Ärger mit den größeren Modellen anfing.«


  »Mit den blauen Soldaten«, sagte Zoe deutlich. »Sie brauchen einen Namen, also geben wir ihnen einen.«


  »In Ordnung. Zum Glück sind die Puppen nicht so hoch entwickelt wie die Soldaten, außerdem kleiner und zu weniger in der Lage.«


  »Offensichtlich lernt der Hersteller dieser Wesen dazu«, sagte der Doktor grimmig.


  »Bisher gibt es noch keine Sichtungen von blauen Soldaten auf dem Rad«, fuhr Sonia fort. »Sie können nur in den Fahrstühlen und den Schiffen, die auf der Oberfläche landen, dort hinauf gelangen. Wir sollten die Luftschleusen des Rads genauestens kontrollieren.«


  »Ich kümmere mich darum«, murmelte Jo Laws.


  »Auf einigen Ihrer Bilder, Marshal«, sagte der Doktor, »sieht man, dass die blauen Soldaten an den Kabeln nach oben klettern. Das Vakuum scheint ihnen nichts auszumachen, also werden sie sicher nicht Schlange stehen und auf den nächsten Fahrstuhl warten. Darf ich einen Vorschlag machen?«


  »Fahren Sie fort«, sagte Sonia.


  »Captain Matthews, vielleicht könnten Sie uns zur Seite stehen. Fliegen Sie zum Mond, bleiben Sie außer Reichweite der Soldaten und schneiden Sie die Kabel durch. Wenn man sie hinter den letzten Fahrstuhlkäfigen kappt, sollten die Passagiere doch nicht in Gefahr geraten, oder?«


  »Das glaube ich auch. Gute Idee. Wir fangen sofort damit an.«


  Die Phibie schoss auf die Oberfläche von Mnemosyne zu. Jamie fühlte nichts. Anscheinend gab es ein künstliches Schwerkraftsystem auf dem Schiff, das ihn festhielt, während das Schiff hinabtauchte und scharfe Kurven flog. Doch der Anblick des Universums, das vor den Fenstern umher wirbelte, wurde immer schwindelerregender. Jamie versuchte, sich auf das Innere der Kabine zu konzentrieren, auf Harrys Sitz vor sich und den stabilen Rahmen, der ihn umgab.


  »Dann werden die meisten Blauen auf dem Mond festsitzen. Aber …«


  Nun unterbrach Zoe den Doktor. »Ich glaube, dass einige blaue Soldaten die Kabel vor uns erreicht haben. Sie dürften bereits an ihnen nach oben klettern – und zwar vor den Fahrstühlen.«


  »Wir sehen uns das an«, sagte Harry. »Ich schalte mich in die externen Monitore ein. Mal sehen, ob wir Ihr Kabel finden.«


  Kurz darauf gesellte sich ein neues Bild zu denen auf dem Monitor an der Wand der Phibie. Jamie beugte sich vor und sah ein dünnes Kabel, das man durch das All gespannt hatte. Es führte zu einer der Eisblasen auf dem Rad. Daran hing ein Fahrstuhlkäfig, eine durchsichtige Zelle, in der Jamie Menschen ausmachen konnte, unter anderem Zoe und den Doktor. Dessen schäbigen schwarzen Gehrock erkannte man selbst unter dem Hautanzug, den er trug.


  Und über der Zelle sah Jamie blaue Gestalten, die sich an das Kabel klammerten und nach oben kletterten.


  Sonia schnaubte. »Sie haben recht, Ms Heriot.«


  Jamie betrachtete das Bild. »Einer wirkt verschwommen. Trägt er einen Hautanzug?«


  Niemand beachtete ihn.


  »Wir können die Kabel nicht über den aufsteigenden Fahrstühlen kappen, damit würden wir das Leben der Passagiere gefährden. Bürgermeisterin Laws, ich befürchte, Sie bekommen bald ungebetene Gäste.«


  »Wir bereiten uns darauf vor, aber das wird uns an die Grenze der Belastbarkeit bringen.«


  »Sind wir fertig?«, fragte Sonia.


  »Nicht ganz«, sagte der Doktor streng. »Da endlich alle Hauptdarsteller dieser Tragödie miteinander reden, sollten wir die Gelegenheit nutzen, um über die Langzeitfolgen der Krise nachzudenken.«


  »Was für Langzeitfolgen?«, fragte Florian so abweisend wie immer. »Wenn das vorbei ist, nehmen wir den Bergbau wieder auf und fördern Bernalium.«


  »Ich glaube nicht, dass hier irgendetwas abgebaut werden wird, bis das Problem gelöst ist. Schließlich haben Ihre unüberlegten Versuche, den Bergbau voranzutreiben, erst zu dieser Krise geführt, Florian Hart.«


  »Jetzt hören Sie mir mal zu …«


  »Nein, Sie hören jetzt zu«, sagte der Doktor hart. Jamie entging nicht, welch bestimmender Tonfall in seiner Stimme lag. Der kam stets in einer Krise hervor, wenn die Situation klar und die notwendigen Schritte offensichtlich waren. »Die Puzzlestücke ergeben für mich langsam ein Bild. Etwas befindet sich im Kern dieses Mondes, so wie ich von Anfang an vermutet habe. Was, kann ich noch nicht sagen. Aber ich weiß, dass es gewaltig sein muss, denn seine Bewegungen beeinflussen die Schwerkraft des Mondes und damit auch das Ringsystem. Ich weiß, dass es intelligent ist. Es hat irgendwelche Informationen in das Ringsystem eingespeist.«


  Florian schnaubte.


  »Es verfügt über Technologie. Es hat diese Androiden, die Puppen und die Soldaten, als Reaktion auf seine Begegnungen mit der Menschheit hergestellt. Und es ist etwas, das nicht hierher gehört. Dass es hier überhaupt Bernalium gibt, das Sie abbauen können, ist ein klarer Hinweis darauf, Florian. Bernalium ist selten in diesem Sonnensystem – nur hier nicht! Zoe und Jamie, ihr wisst, dass wir noch weitere Rätsel entdeckt haben.«


  »Aye, diesen allohistorischen Köder«, sagte Jamie.


  »Und die Kontinuum-Dislokation«, fügte Zoe hinzu.


  »Und die Tatsache, dass es in tiefster Vergangenheit einen großen Knall verursacht hat …«


  »Es hat was getan?«, fragte Sonia.


  »Ja, äh, das tut jetzt nichts zur Sache«, sagte der Doktor hastig. »Wichtig ist nur, dass wir trotz aller Gefahren auf diesen Mond zurückkehren müssen. Wir müssen bis in sein Herz vorstoßen. Wir müssen herausfinden, was dort lauert – was es ist und was es will. Und wir müssen dafür sorgen, dass es keine weiteren Schäden anrichtet. Eines können Sie mir glauben: Was wir bisher gesehen haben, ist nichts verglichen mit dem, was dieses Etwas noch anrichten könnte.«


  »Und die Blauen«, sagte Sonia. »Die Puppen und die Soldaten. Was machen wir mit denen? Rotten wir sie aus?«


  »Oh nein«, sagte der Doktor. Er klang schockiert. »Wir müssen sie retten, Marshal Paley. Wir müssen sie retten.«


  »Wir haben das Rad fast erreicht«, sagte Zoe.


  »Dann bekomme ich wohl gleich Besuch«, sagte Jo Laws. »Ich melde mich wieder …«
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  Kabelstation und Luftschleuse von Sek drei waren nur wenige Blasen von Bürgermeisterin Jo Laws’ Haus entfernt, das gleichzeitig als ihr Büro diente. Dort hatte sie auch die Konferenzschaltung angenommen. Nun fuhr sie so schnell sie konnte zur Kabelstation. Mit kräftigen, präzisen Schüben trieb sie die Räder ihres Rollstuhls an. Die Schotten zwischen den Modulen wurden extra für sie geöffnet, hielten sie nicht auf. Sonia befahl bereits aus ihrem Fahrstuhlkäfig allen verfügbaren Deputies, bewaffnet zur Kabelstation zu eilen, um Jo zu unterstützen.


  Der Sektor war abgeriegelt, so wie sie befohlen hatte; das sah Jo, als sie hindurchfuhr. Es handelte sich um einen Wohnsektor, aber die Schulen, Bars und Spielplätze hatte man geschlossen und gesichert. Außer einigen Deputies war niemand auf den Straßen zu sehen. Nur die Wartungsroboter, spinnenartige Maschinen, gingen weiter ihrer Arbeit nach. Sie reparierten Eiswände, säuberten die Straßen und Abwasserkanäle. Die Infrastruktur des Mnemosyne-Gürtels war unentwegt damit beschäftigt, sich selbst zu erhalten. Ihre Aktivitäten fielen den Menschen, die ihrer eigenen Arbeit nachgingen, meistens nicht auf. Der Anblick war seltsam friedlich und harmonisch. Nichts wies darauf hin, dass auf dem nur einige Kilometer entfernten Eismond Menschen um ihr Leben kämpften.


  Als Jo die Luftschleuse erreichte, hatten die Deputies bereits Aufstellung genommen. Sie waren zu sechst. Alle bis auf einen trugen einen Blaster. Sie umkreisten die Luftschleuse, einen transparenten, mit einer breiten Tür versehenen Zylinder, der ein wenig größer als ein Mensch war.


  Im Inneren der Schleuse befanden sich schon mehrere Gestalten. Groß, blau. Sie konnte nicht genau erkennen, wie viele es waren; sechs, sieben, acht, vielleicht noch mehr. Sie standen dicht nebeneinander, reglos wie Statuen, was sie noch bedrohlicher wirken ließ.


  Einer schien einen Hautanzug zu tragen. »Sie hatten recht, Mr McCrimmon«, murmelte Jo.


  »Was sagen Sie?«, fragte eine untersetzte Frau, die zu den Deputies gehörte.


  »Schon gut.«


  »Wie Sie sehen, haben wir die Luftschleuse gesichert.«


  »Gut.«


  »Sie scheinen zu wissen, dass sie nicht heraus kommen. Sie haben keinen Ausbruch versucht.«


  »Wir werden die Luftschleuse brauchen, wenn die Flüchtlinge eintreffen. Wir müssen sie herauslassen und uns draußen um sie kümmern.«


  »Das sehe ich auch so. Wir sollten Linien bilden.« Der weibliche Deputy gab ein paar kurze Befehle. Drei seiner Kollegen blieben in der Nähe der Schleuse stehen und bildeten einen Kreis um die Frau, die anderen drei wichen zurück. Sie alle richteten ihre Blaster auf die Tür. »Das sollte reichen. Sollten welche an uns vorbeikommen, werden die Schotten sofort verriegelt. Dann können sie wenigstens nicht in den Rest des Sektors eindringen.«


  »Gut. Dann sollten wir anfangen.«


  Der weibliche Deputy hob den Arm und legte einen Finger auf das Kontrollgerät an seinem Handgelenk. Damit konnte die Frau die Schleusentür öffnen. Die anderen versteiften sich beinahe unmerklich; sie waren schussbereit. Jo hob ihren eigenen Blaster.


  »Auf drei. Eins, zwei …«


  Als sich die Luftschleuse öffnete, schwärmten die blauen Soldaten sofort aus. Sie rannten, das sah Jo, rannten wie Athleten. Ihre nackten Füße hafteten irgendwie am Boden. Sie bewegten sich unglaublich schnell.


  Der Soldat, der den Hautanzug trug, lief direkt auf sie zu. Seine Haut war gefleckt. Braun mischte sich in das Blau, das sie unter dem geschlossenen Anzug sah.


  Blaster wurden abgefeuert. Die Blauen brachen zusammen, wurden auseinandergerissen, enthauptet und zerteilt. Doch ihre Körperteile krochen weiter auf die Deputies zu.


  Der Soldat, der den Hautanzug trug, überlebte. Die Deputies waren sich nicht sicher gewesen, ob sie auch auf ihn schießen sollten. Schwankend ging er auf Jo zu, die in ihrem Stuhl saß, und berührte einen Knopf an seinem Anzug, der sich daraufhin öffnete.


  Die braunen Flecken waren keine Verfärbung, sondern Fleisch, menschliches Fleisch. Fetzen von brauner Haut steckten in dem Blau. Ein zusammenhängendes Stück hing in der Brust. Ein weiteres auf dem halben Oberarm. Mehrere auf Oberschenkeln und Lenden. An ihren Rändern hatten sich blaue Fäden gebildet, die in die braune Haut vordrangen.


  Auch das halbe Gesicht bestand aus Fleisch. Der Rest war von Blau überzogen.


  Sinbads Gesicht.


  Er öffnete die Augen, eines menschlich, eines schwarz wie die Nacht. Öffnete einen Mund, den das Blau zur Hälfte geschlossen hatte. Seine Stimme war ein Flüstern, das nur aus Atem bestand.


  »Hilf mir.«


  Jo hob den Blaster und schoss, immer und immer wieder, bis der Körper zerfetzt und zur Unkenntlichkeit verbrannt vor ihr lag. Sie hörte erst auf, als die Energiezelle des Blasters leer war. Ein Deputy nahm ihr die Waffe aus der schlaffen Hand. Sie sank erschöpft in ihrem Stuhl zusammen. Die verkohlten Fleischstücke auf dem Boden krochen auf sie zu wie Schnecken.


  »Warum tust du das?«, fragte Jo. »Wer bist du? Woher kommst du? Warum hast du meine Familie hierher gebracht? Was willst du?«


  [image: image]


  INTERMEZZO


  HEIMAT


  I


  Was Archev wollte, war einfach.


  Nach Hause.


  Aber dieses Ziel zu erreichen, war alles andere als einfach.


  Fünf Milliarden Jahre zuvor:


  Als sie geboren wurde, erkannte sie ihre Mission sofort.


  Ausdauer. Andenken. Aufbau.


  Diese Worte waren wie Türen, die in ihren jungen Verstand führten und Wissen hereinbrachten.


  Und etwas anderes. Bedauern.


  (Sie wissen, wie grausam das ist. Mir meine Jugend zu nehmen. Mein Wachsen. Ich habe keine Zeit zu wachsen. Nicht, wenn ich die Besten unter ihnen retten soll.)


  Wissen verselbständigte sich in ihrem Kopf. Es wurde zu Deutung. Und dann zu Erkenntnis.


  Sie umkreiste eine Welt. Eine in einer Familie aus Welten, die wiederum eine stabile, langlebige, rotstichige, harmlose Sonne umkreisten. Diese Welt wurde Heimat genannt. Sie war alt; die Zeiten der Kriege und der Ausbeutung waren längst vorbei. Ihr Volk war nicht mehr reich, lebte aber zufrieden im Licht der treuen Sonne …


  Ihre Sonne war nicht das Problem.


  (Und was bin ich? Ich bin verkörpert. Eine Hülle, glänzend, neu, aus festem Bernalium und anderen Materialien. Im Inneren herrscht Komplexität, ein Design, das bis auf die Ebene subatomarer Teilchen durchdacht wurde. An meinem Metallkörper hängt ein Schild. Oder ein Segel?)


  Das Problem war ein anderer Stern, ein monströser, nicht weit entfernter, junger und aufgeblähter Stern. Er war in einer benachbarten Sternenschmiede geboren worden und trieb immer näher heran. Das war das Problem, ein schrecklicher, kosmischer Unfall. Dem Stern würde kein langes Leben beschieden sein. Sein Kern implodierte, seine Außenschichten trudelten ins All, er würde sich schon bald in einer gigantischen Explosion selbst vernichten.


  Gigantisch? Wie gigantisch? Der Stern würde nicht nur Heimat vernichten und all die anderen Planeten, sondern sogar deren Sonne.


  (Aber mich wird er nicht vernichten. Die, die mich machten, können sich selbst nicht retten. Sie können nur die Erinnerung an sich retten, in mir. Sie werden die besten Teile ihrer selbst auf mich übertragen. Und Hoffnung, ja, auch die können sie in mich setzen. Und wenn die Supernova explodiert …)


  Es gab einen Plan. Eine Konstruktion. Einen Schild, der sie vor der Explosion schützte und sich dann wie ein Segel verhielt. Die Explosion würde sie aus dem Sonnensystem schleudern. Und dann, wenn die Zeit gekommen war, würde sie einen anderen Stern finden, eine andere Welt …


  (Ausdauer. Ich muss überleben, da alles andere verloren ist. Andenken. Ich muss mich an das Verlorene erinnern. An die Welten. An das Leben, das sie bewohnte. An deren Verstand. An Kunst und Wissenschaft, an deren einzigartiges Verständnis eines Universums, von dem sie betrogen wurden. Und Aufbau. Ich trage die Möglichkeit neuen Lebens in mir. Ich habe eine Gebärmutter! Ich werde sie neu erschaffen, auf einer neuen Welt, damit ihre Geschichte nicht verloren geht. Und ich …)


  Keine Zeit! Keine Zeit! Uns fehlt die Zeit, dir zu sagen, wer wir sind. Uns fehlt die Zeit, dir zu sagen, wer du bist!


  (Ich bin Archev …)


  II


  Sie spürte die Explosion.


  Ein weißer Lichtblitz, ein stechender Schmerz, ein entsetzliches Zerren, als der dünne Schild von ihrem Körper gerissen wurde, und ein tiefes, inneres Brennen, mit dem die Strahlung der Supernova in ihren Körper aus Metall und Keramik eindrang …


  Zu tief!


  Der Plan war gescheitert, die Konstruktion unzureichend. Sie war beschädigt. Hilflos fiel sie, taumelte in das gleißende Licht.


  Ihre Mission war gefährdet. Die Explosion von Heimats Sonne war stärker gewesen als erwartet. Oder zu asymmetrisch? (Wer untersuchte schon Supernovae aus der Nähe?) Und sie war hineingeraten, die ausgeklügelten Überlebensmechanismen, mit denen ihre Konstrukteure sie ausgestattet hatten, überwältigt worden.


  Die Mission war auf Milliarden Jahre ausgelegt, und doch bereits in den ersten Sekunden gescheitert. Das Bedauern darüber saß tiefer als der brennende körperliche Schmerz.


  Die Supernova brachte Neutrinos hervor, geisterhafte Teilchen, die sich in ihrem Inneren festbissen. Sie wand sich vor Schmerzen, zwang die Singularitäten tief in ihrem Kern jedoch, eigene Neutrinos in den Raum zurück zu spucken. Sie schrie dem tosenden Sturm ihren Hass und ihr Leid entgegen. Doch die Supernova hatte keine Ohren, mit denen sie hören konnte, und keinen Verstand, der sie verstanden hätte.


  Hilflos fiel sie durch das All.


  Tausend Jahre lang fiel sie.


  Vor ihr schlug die Energie der Supernova in eine große interstellare Wolke ein, eine wirbelnde Masse aus Staub und Eis und organischen Stoffen. Neue Sterne erwachten dampfend, tosend und Funken sprühend zum Leben. Neue Planeten, Brocken aus Fels und Eis, bildeten sich in einem Wirbelsturm der Kollisionen. Die Schockwelle der Supernova, die alles zerstört hatte, was sie liebte, erschuf neue Sternensysteme.


  Diese Systeme würden aus Abfall bestehen, aus trudelnden Trümmern. Wertlos.


  Trotzdem stürzte sie ihnen entgegen.


  Eine weitere Million Jahre lang fiel sie.


  Bis schließlich vor ihr ein Gasriese und ein sich drehender, immer noch wachsender Eismond auftauchten …


  36


  Der Doktor verlor keine Zeit. Weniger als einen Tag nach der Schlacht auf dem Mond machten er und Zoe sich zum dritten Mal auf den Weg nach Mnemosyne. Nichts, so sagte er, würde ihn bei diesem Besuch davon abhalten, bis zu dem Wesen im Kern vorzudringen. Er würde den albernen Krieg zwischen den blauen Kreaturen und den Kolonisten beenden. Und er würde richten, was auch immer tief in Mnemosyne schiefgelaufen war. Er sprach mit der kalten Autorität, die ihn manchmal überkam. Wenn er so war, glaubte Zoe ihm, auch wenn sie dann ein klein wenig Angst vor ihm hatte.


  Dieses Mal reisten sie an Bord eines Raumschiffs zum Mond. Die Phibie, deren Rumpf noch mit den Tholinschlieren vom Titan bedeckt war, setzte sanft auf dem vernarbten Eis auf. Während Harry und Karen die Landungscheckliste abarbeiteten, schlüpften die anderen in ihre Anzüge und überprüften ihre Ausrüstung. Dieses Mal waren sie zu viert: der Doktor, Phee Laws, Sonia Paley und Zoe. In Zoes Rucksack befanden sich einige Instrumente, wissenschaftliche Sensoren und ein kleiner Werkzeugkasten. Instrumente und Sensoren konnte sie mit einer Fernsteuerung bedienen, die sie in der Hand hielt. Der Doktor hatte einige zusammengerollte Fahnen bei sich, in deren Display er Bilder der Saturnringe einprogrammiert hatte. Phee trug ihr Amulett.


  Und Sonia einen Blaster.


  Zoe bemerkte, dass sie während der routinemäßigen Landung den Atem angehalten hatte. Die Situation war außergewöhnlich. Bei ihren letzten Besuchen hatte sie eine funktionierende, bewohnte Industrieanlage vorgefunden, doch nun gab es außer der Besatzung und den Passagieren der Phibie keinen einzigen Menschen auf dem Mond. Zum wiederholten Male wünschte sie sich, Jamie wäre mitgekommen. Jamie mit seiner Stärke und seiner schier endlosen Loyalität. Doch Jo Laws hatte ihn gebeten, auf dem Rad zu bleiben und bei den Aufräumarbeiten zu helfen. Jamie war zu einer Art Botschafter der desillusionierten jungen Generation geworden. Gut für ihn! Aber schlecht für sie, dachte Zoe bitter, da er nicht an ihrer Seite sein konnte, wo er hingehörte.


  Bevor Harry sie aus ihren Sitzen entließ, schaltete er noch einmal die externen Scanner ein. Unterstützt wurden sie von MMACs Langstreckensensoren und den Scannern anderer fliegender Plattformen. »Nirgendwo bewegt sich etwas. Wir können loslegen.«


  Zoe öffnete ungeschickt ihr Geschirr. Während der ersten Stunden nach Aufbruch der letzten Menschen hatte es auf dem Mond hektische Aktivität gegeben. Das verrieten ihr die Scans. Die blauen Soldaten schienen in den Eisgängen nach ihren Feinden gesucht zu haben. Als sie feststellten, dass der Mond verlassen war, hatten sich Soldaten und Puppen anscheinend abgeschaltet. So sah es zumindest aus der Ferne aus.


  »Ich werde bei jedem Schritt mit einem Begrüßungskomitee rechnen, Doktor«, murmelte Zoe.


  »Vielleicht. Aber sie haben noch nicht auf die Landung des Schiffs reagiert. Wir haben es hier nicht mit menschlichen Truppen zu tun. Wir versuchen nicht, in eine UNIT-Basis einzudringen. Die blauen Soldaten sind der verzweifelte Befreiungsschlag eines alten und kranken Verstands. Es würde mich überraschen, wenn sie in irgendeiner Weise organisiert wären, also mit Patrouillen und Wachen. Für diesen Vorteil sollten wir dankbar sein.«


  Seine Logik war überzeugend. Zoe wusste, dass die nagende Angst in ihr dennoch erst verschwinden würde, wenn sie in die Sicherheit der Phibie zurückkehrte und diesen Ort verließ.


  Als sie sich vor der Luftschleuse des Schiffs versammelten, hielt Harry sie mit ausgestrecktem Arm auf. »Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?«


  »Sehr sicher«, sagte der Doktor bestimmt. »Und je eher wir damit anfangen, desto …«


  »Phee? Du auch?«


  Phee, deren Amulett sich unter dem Hautanzug abzeichnete, verzog das Gesicht. »Mum hat dich gezwungen, das zu fragen, oder?«


  »Ja. Du weißt ja, wie sie sein kann. Phee, sie macht sich Sorgen um dich. Solltest du es dir anders überlegt haben, nehmen wir dich in dieser Kiste einfach mit zurück aufs Rad. Niemand würde dir einen Vorwurf machen, du bräuchtest dich auch nicht zu schämen …«


  »Ich muss das tun.« Der Doktor und Jamie hatten ihr alles geduldig erklärt. Das Amulett war in der Zeit zurückgeschickt worden. Partikel, die die Ausrüstung des Doktors sichtbar machen konnte, belegten das. Die Geschichte war unglaublich, aber sie ergab auch Sinn, wenn man die wirre Beziehung zwischen dem Amulett und ihrer Familie bedachte. »Wegen dieses alten Amuletts sind wir alle hier. Die Kolonie und vor allem meine Familie. Es wird Zeit, es nach Hause zu bringen.«


  »Ja«, sagte der Doktor. »Es wird Zeit.«


  »Was alles sehr abstrakt ist«, warf Sonia streng ein, »wenn man dabei das Leben eines sechzehnjährigen Mädchens riskiert. Phee, Harry hat recht. Du musst nicht tun, was er sagt.«


  »Es ist meine Entscheidung«, sagte Phee. »Fangen wir an.«


  Harry akzeptierte das und trat beiseite.


  Sie waren nahe der Versorgungsstation gelandet, zu der Jo den Doktor und Zoe bei ihrem ersten Besuch gebracht hatte. Das niedrige, einfache Gebäude war nun dunkel. Sein Inneres war größtenteils dem Vakuum ausgesetzt. Man sah keine Bewegungen; keine Menschen, keine blauen Puppen, keine Soldaten.


  Ohne Probleme fanden sie den Schacht im Inneren und stiegen ihn hinab.


  Kurz darauf erreichten sie eine Luftschleuse, betraten die mit Luft gefüllten Seitenschächte und zogen die Kapuzen von ihren Hautanzügen. Die Luft war kalt, kälter als zuvor. Zoe glaubte, verbranntes Plastik zu riechen, scharfen Ozongestank – statische Elektrizität? – und darunter den Eisengeruch menschlichen Blutes.


  Der Doktor führte sie und die anderen durch einen weiteren senkrechten Schacht tiefer ins Innere des Mondes. Er wollte den gleichen Weg wie bei seinem zweiten Besuch nehmen und zum Nest der blauen Puppen zurückkehren.


  »Wenn die blauen Soldaten herausfinden, dass wir hier sind, könnten wir in Gefahr geraten«, warnte er. »Aber denkt daran, dass seit den Kämpfen und der Evakuierung niemand mehr hier unten war. Kein Mensch, meine ich. Also wurde nichts aufgeräumt.« Er sah Phee an. »Wir könnten … verstörende Dinge sehen.«


  »Tote, meinen Sie«, sagte Phee hart. »Keine Angst. Meine Mutter wollte zwar auch deshalb nicht, dass ich hierher komme, doch ich bin nicht zart besaitet.«


  »Das glaube ich gern«, sagte der Doktor. »Aber keiner von uns wurde zum Soldaten ausgebildet. Nicht einmal Sie, Marshal Paley. Wir sollten also ehrlich zu uns sein. Was wir vorhaben, wird nicht leicht.«


  Sie erreichten eine Abzweigung, und der Doktor bog erstaunlich geschickt in den Seitenschacht ein. Doch Sonia bestand darauf, die Führung zu übernehmen. Der Blaster hing an ihrer Hüfte. Der Doktor und Phee folgten ihr, Zoe ging hinter ihnen.


  »Ich weiß wirklich nicht, weshalb Sie diesen Weg nehmen wollen«, sagte Sonia. »Wenn wir zum Kern unterwegs sind, wäre Florians neuer Probeschacht wesentlich bequemer. Durch ihn wären wir direkt dorthin gelangt.«


  »Diese Bohrung war ein Akt der Aggression, mit dem wir nichts zu tun haben sollten. Außerdem müssen wir zuerst noch jemanden finden.«


  »Wen?«


  »Einen Verbündeten, hoffe ich.«


  »Psst.« Sonia hob die Hand. Sie blieben reglos stehen. Nach einem Moment schlichen sie vorsichtig weiter.


  Der Weg vor ihnen war voll von blauen Körpern. Sie lagen auf dem Boden oder hafteten ausgestreckt an den Wänden und der Decke. Die meisten waren Erwachsene, also Soldaten; ein paar Puppen schmiegten sich an sie. Im Tunnel war es vollkommen still. Es sah aus, als habe jemand nicht mehr benötigte Skulpturen dort abgeladen. Zoe erstarrte beinahe vor Angst.


  »Ich frage mich, wovon sie träumen«, sagte Phee,


  »Ich weiß es nicht«, sagte der Doktor. »Hoffentlich von nichts.«


  Sonia ging vorsichtig einen Schritt nach vorn.


  Es raschelte. Die Blauen hoben und drehten ihre Köpfe, wie Fühler, die sich auf ihr Ziel ausrichteten. Sie bewegten sich gleichzeitig, wie ein Organismus. Zoe schluckte, als sie Hunderte schwarzer, leerer Augen ansahen.


  Sonia zog ihren Blaster. »Sie versperren uns den Weg. Wir können entweder zurückgehen oder uns durchkämpfen.«


  »Verdammt noch mal.« Der Doktor schob sie zur Seite und rollte die Fahnen aus, die er getragen hatte. »Zieht sie über.« Er verteilte sie.


  Sonia betrachtete ihre Fahne verwirrt. »Was soll das?«


  »Ziehen Sie sie über! Wir werden uns nicht den Weg frei schießen, Sonia. Wir sind hier, um zu reden und zuzuhören, nicht zum Zerstören. Diese Begegnung wird uns zeigen, ob das möglich ist. Legen Sie die Fahne über ihre Schultern wie einen Umhang.«


  Als sie alle ihre Fahnen übergezogen hatten, nickte der Doktor Zoe zu. »Schalte sie ein.«


  Zoe tippte einen Befehl in die einfache Tastatur ihres Steuerpults.


  Die Fahnen leuchteten auf. Gestreifte Lichtmuster, elegante Kurven und zarte Farben waren darauf zu sehen. Es waren Bilder der Saturnringe, teils als Aufzeichnungen, teils direkt aus MMACs Live-Übertragung. Wenn der Doktor recht hatte, spiegelten sie die Gedankenwelt des Wesens wider, das sich im Herzen des Mondes befand.


  Die blauen Köpfe drehten sich erneut, starrten die Flaggen an.


  Der Doktor machte einen Schritt nach vorn, dann einen zweiten. Sorgfältig ging er um die Körper am Boden herum. Die Blauen wichen ihm nicht aus, aber sie versperrten ihm auch nicht den Weg. Ihre Köpfe folgten den wechselnden Mustern auf seiner Fahne. Überall raschelte es.


  »Ich denke, ihr könnt jetzt nachkommen«, sagte der Doktor ruhig. »Versucht, auf niemanden zu treten. Ich glaube zwar nicht, dass sie euch das übel nähmen, aber wir gehen besser kein Risiko ein. Ach ja, Phee, zeig ihnen das Amulett. Es reicht, wenn du es über den Anzug hängen lässt. Es soll nur sichtbar sein.«


  Sonia knurrte. »Aber nicht die Funktionalität des Anzugs beeinträchtigen, Phee.«


  »Ja, Marshal«, seufzte Phee.


  Zoe brachte den Gang als letzte hinter sich. Die blauen Soldaten lagen eng nebeneinander am Boden, aber sie folgte einfach dem Weg, den die anderen gegangen waren. Die Blauen beobachteten sie und die sich ändernden Farben auf der Fahne. Sie atmeten nicht. Niemand seufzte, keuchte oder hustete. Hätte sie ihr Ohr an eine blaue Brust gelegt, wäre kein Herzschlag zu hören gewesen. Seltsam, dass diese Gestalten auf der einen Seite menschlich, auf der anderen so fremd waren.


  Sie versuchte, keines der Wesen zu berühren. Am liebsten hätte sie sich in ihr Innerstes zurückgezogen. Sie wollte fliehen, umkehren, aber da sie die Hälfte des Gangs bereits hinter sich hatte, setzte sie einfach weiterhin einen Schritt nach den anderen. Und mit jedem näherte sie sich ihren Begleitern. Hastig ging sie an dem letzten reglosen Körper, den letzten ausgestreckten Gliedmaßen vorbei.


  Der Doktor empfing sie mit einem freundlichen, mitfühlenden Lächeln auf den Lippen. »Gut gemacht«, flüsterte er. »Wir überleben das vielleicht doch noch. Komm.« Sie folgten Sonia und Phee. »Was ist mit den Sensoren, Zoe? Irgendwelche interessanten Ergebnisse?«


  Sie überprüfte das Display. »Der Ozongehalt in der Luft ist erhöht.«


  »Das rieche ich«, sagte der Doktor. »Wie ein Tag am Meer. Mmm. Sandburgen und Zuckerwatte.«


  »Was? Der Geruch ist wahrscheinlich eine Nachwirkung der Blasterschüsse hier unten.«


  »Vielleicht gibt es aber auch einen anderen Grund dafür. Das werden wir schon noch herausfinden. Und sonst?«


  »Eine Mischung aus exotischen Kohlenwasserstoffen liegt in der Luft. Ich vermute, sie stammt von den Blauen, also …«


  »Den Zerstörten, ja. Was ist mit dem Kern?«


  »Das ist ebenso interessant wie seltsam. Im Kern findet eine erhöhte Produktion von Neutrinos statt.«


  Er sah sie erstaunt an. »Mehr Neutrinos? Das ist wirklich seltsam.«


  Als Astrophysikerin wusste Zoe, dass es sich bei Neutrinos um geisterhafte, subatomare Teilchen handelte, für die fast jede Substanz transparent war. Diejenigen, die irgendwie im Kern entstanden, drangen größtenteils durch die Masse des Mondes nach draußen und ins All. Selbst Milliarden Tonnen Eis würden nur eine Handvoll von ihnen aufhalten. »Was bedeutet das, Doktor?«


  »Ein Neutrinostrom entsteht normalerweise, wenn man einen Nuklearreaktor ein- und ausschaltet … oder wenn ein Stern zur Supernova wird. Es ist aber noch zu früh für Theorien. Wir brauchen weitere Fakten, Zoe, und deshalb sind wir hier. Fakten! Komm.« Er ging voran.


  Nur wenige Schritte später erreichten sie ein Schlachtfeld. Sonia und Phee waren bereits stehen geblieben und sahen stumm nach vorn.


  Das Kriegsgebiet erstreckte sich nur über ein paar Dutzend Meter des Tunnels. Blasterschüsse hatten die Eiswände aufgerissen und Narben hinterlassen. Überall lagen zerschmetterte und gebrochene Körper. Die meisten gehörten den Blauen, aber es waren auch Menschen darunter. Menschliches Blut war über die Wände gespritzt und hatte tiefbraune Flecken auf dem blauweißen Eis gebildet. Einige der menschlichen Opfer waren wie Sinbad Omar während der Transformation gestorben. Blaue Muster durchzogen ihre Haut.


  »Hier können wir nichts mehr tun«, sagte der Doktor sanft. »Wir müssen wei…«


  Sonia fuhr wütend herum. »Es interessiert mich nicht, welche anderen Ziele Sie heute noch verfolgen, Doktor. Wir gehen erst weiter, wenn wir diesen Leuten einen letzten Dienst erwiesen haben. Phee, du wirst mir helfen.« Sie zog ein kleines Medaillon aus ihrer Weste. »Siehst du diese Erkennungsmarke? Jeder hier unten sollte eine tragen. Hilf mir, sie zu finden. Dann erfahren die Familien wenigstens, wo ihre Angehörigen sind, auch wenn wir die Leichen nicht zur Verwertung zurückbringen können.«


  »Verwertung?«, fragte der Doktor,


  »Leichen werden in den Hydroponikanlagen verwertet«, sagte Sonia. »Selbst als Toter trägt man noch etwas zur Kolonie bei. Das mag nicht meine Idealvorstellung sein, geschieht aber sehr taktvoll.«


  Phee musste sich sichtlich zusammenreißen, nickte dann aber. »Ich helfe Ihnen, Marshal.«


  Langsam arbeiteten die beiden sich vor. Zoe bewunderte den Mut, den Phee bewies. Sie durchsuchte die Hautanzüge und die Kleidung der zerschmetterten Leichen, doch viele von ihnen waren so stark verstümmelt oder transformiert, dass sich die Erkennungsmarken nicht mehr finden ließen.


  Also trat Zoe vor und zog ein kleines Gerät zur Probenentnahme aus ihrem Rucksack. »Damit kann ich DNA-Proben sammeln. Das wird die Identifizierung der Leichen erleichtern, bei denen die Marken fehlen.«


  »Danke.«


  Der Doktor nickte. »Ich werde dir helfen, Zoe.«


  Sie benötigten eine halbe Stunde für die makabre Arbeit. Zoe übertrug all ihre Daten an MMAC. Sonia zog feuchte Tücher aus ihrer Tasche und reichte sie herum, damit sie sich Blut und klebriges, blaues Gewebe von den Hautanzügen wischen konnten.


  Dann gingen sie weiter.


  In diesen Gängen aus uraltem Eis schienen Raum und Zeit zu verschwimmen. Manchmal kam es Zoe so vor, als hätten sie bereits viele Kilometer zurückgelegt, dann wieder glaubte sie, den vertikalen Zugangsschacht erst vor kurzem verlassen zu haben. Die stickige Luft und der Gestank nach Ozon, Plastik und Blut trugen zu der unwirklichen Atmosphäre bei. Die Schwerkraft ließ nach, je tiefer sie in den Mond vordrangen. Es fiel Zoe zunehmend schwerer, auf ihr logisches Denken und ihr inneres Gefühl für Ordnung zurückzugreifen.


  Sie war erleichtert, als sie endlich den Ort erreichten, den der Doktor das Nest der blauen Puppen nannte. Damit kamen sie dem Ende dieser verstörenden Reise einen Schritt näher.


  Der Doktor trat vor. Die Flagge hing von seinen Schultern. Er streckte seine leeren Hände aus. Fünfzig kleine Köpfe drehten sich zu ihm um. Ihr Rascheln klang, als blättere man in einem Buch.


  »Ich suche Erster«, sagte der Doktor deutlich. Er hob die linke Hand und zog den rechten Zeigefinger über die Handfläche. »Den, der sich Erster nennt. Ist er hier?« Er ging durch die Menge wie ein Erwachsener durch ein Zimmer voller schlafender Kinder. »Erster. Ich suche Erster.« Mehrfach wiederholte er die Geste.


  Schließlich teilte sich die Menge. Kleine Körper rutschten und krochen aus dem Weg. Eine einzelne blaue Puppe trat vor.


  Der Doktor hockte sich hin und legte seine Hände auf die Knie. »Schön, dich wiederzusehen, alter Junge. Ich bin der Doktor. Erinnerst du dich an mich?«


  Erster starrte ihn mit leerem Gesicht an.


  »Wir brauchen deine Hilfe«, sagte der Doktor. »Besser gesagt, hoffe ich, dass wir uns gegenseitig helfen können. Phee, jetzt bist du an der Reihe.«


  Phee trat zögernd vor. »Was soll ich denn sagen?«


  Sonia schnaubte. »Wie wäre es mit ›Bringt mich zu eurem Anführer‹?«


  Der Doktor warf ihr einen strengen Blick zu.


  Phee stellte sich vor die blaue Puppe, die sie geduldig ansah. Dann ging sie in die Hocke und hielt Erster das Amulett entgegen, das immer noch an einer Kette um ihren Hals hing. »Ich habe das zurückgebracht. Ich glaube, es gehört dir.«


  Erster streckte den Arm aus und legte seine kleine, unfertige Hand auf das Amulett. Es knisterte. Ein Funke blitzte auf. Phee machte einen Satz nach hinten.


  Sonia lief auf sie zu. »Ist alles in Ordnung? Was war das?«


  »Ein kleiner Schock. Wie von einem Stromschlag. Ich habe mich nur erschreckt.«


  »Die Ozonwerte sind gerade leicht gestiegen«, sagte Zoe mit einem Blick auf ihr Steuergerät. »Ich glaube, das war eine Art elektrische Entladung.«


  »Es wurde Energie übertragen«, sagte der Doktor. »Und dabei scheint es auch zu einer Übermittlung von Informationen gekommen zu sein.«


  Erster drehte sich um und ging auf einen Gang am hinteren Ende der Höhle zu.


  »Wo will er hin?«, fragte Phee.


  Der Doktor lächelte. »Wir sollten ihm folgen und das herausfinden.« Er pfiff eine Melodie, faltete währenddessen seine Flagge zusammen und folgte der blauen Puppe.


  Zoe eilte ihm nach. »Doktor, da ist noch etwas. Die Neutrinoproduktion steigt an.« Sie warf einen Blick in den dunklen Tunnel. »Was auch immer uns da unten erwartet …«


  »Reagiert bereits«, beendete er den Satz begeistert. »Gut! Und da wir noch leben, ist mein Plan, uns unserem kleinen Freund hier anzuschließen, wohl aufgegangen. Damit liefern wir den Beweis dafür, dass wir freundlich gesinnte Abgesandte sind und keine Streitmacht. Ist das nicht wundervoll, Zoe? Wir stoßen ins Unbekannte vor, treffen vielleicht zum ersten Mal auf eine neue, außerirdische Spezies. Uns könnte da unten alles Mögliche erwarten.«


  Sie hakte sich bei ihm unter. »Frag mich lieber später, wie ich mich dabei fühle … falls wir dann noch leben.«
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  Jo Laws rief den Rat in ihrem Haus in Sek drei zusammen. Es war keine richtige Sitzung, denn eines der Ratsmitglieder, der arme Sinbad Omar, war tot, und Marshal Sonia Paley hielt sich mit dem Doktor und Phee auf dem Mond auf. Florian Hart war jedoch gekommen. Sie hatte auf diese Sitzung bestanden. Luis Reyes, der Mann von der planetaren Ethikkommission, war ebenfalls anwesend. Er tat sein Bestes, um die Wunden der Kolonie zu heilen, obwohl das gar nicht zu seinen Aufgaben als Moralpolizist gehörte. Jo hatte schon oft erlebt, wie Menschen unabhängig von ihrem Rang oder ihrer Position zusammenrückten, wenn eine Krise bewältigt werden musste. Sie hatte Jamie McCrimmon ebenfalls zu der Sitzung eingeladen, denn der junge Reisende gehörte zu den wenigen Erwachsenen, mit denen die durch die Einkesselung desillusionierten Jugendlichen noch sprachen.


  Florian zeigte sich so kompromisslos wie immer. Das erste Thema, das sie anschnitt, betraf Gefangenenkolonnen, die sie als Zwangsarbeiter auf den Mond schicken wollte. »Jeder unproduktive Tag ist ein verlorener Tag. Wir sind nur aus einem Grund hier und der lautet…«


  »Bernalium«, sagten die anderen, die an Jos Küchentisch saßen, gleichzeitig.


  Die kleine Casey, die auf dem Boden neben dem Tisch saß, ahmte das Wort nach. »Benn-ar-umm!« Sie spielte mit einer neuen blauen Puppe. Jo und Phee hatten sie aus Stoffresten gebastelt, um den Verlust der alten auszugleichen.


  »Das wissen wir, Florian«, sagte Jo. Sie fühlte sich bereits angespannt und erschöpft, dabei hatte die Diskussion noch gar nicht begonnen. »Die Arbeitskräfte, die wir haben, müssen das Rad reparieren, das uns, wie Ihnen anscheinend entgangen ist, alle am Leben erhält. Außerdem ist der Mond noch nicht gesichert. Bevor wir den Bergbau wieder aufnehmen, muss das erst mal erledigt werden.«


  »Aber wir haben noch nicht einmal damit angefangen. Durch diese Verzögerung verschiebt sich die Wiedereröffnung der Minen immer weiter nach hinten.« Sie warf einen Blick auf Jamie. »Wir könnten diese Kinder runterschicken, die auf Titan waren. Das wäre mal eine richtige Lektion.«


  »Nur über meine Leiche«, knurrte Jamie und sah sie wütend an.


  »Florian«, sagte Luis Reyes, »die PEK hat große Vorbehalte dagegen, Jugendliche und Kinder auf einen Mond zu schicken, bei dem es sich je nach Definition um ein Kriegsgebiet, einen Tatort oder einen Ort von besonderer wissenschaftlicher Bedeutung handelt.«


  »Pah!« Florian zeigte auf Jo. »Unsere geschätzte Anführerin schickt ihre eigene Tochter in dieses ›Kriegsgebiet‹. Wie erklären Sie sich das?«


  »Der Doktor hat gesagt, Phee wird gebraucht «, erklärte Jamie. »Um die Sache mit dem Vieh, das da unten lebt, zu klären. Sie kennen doch die Argumente.«


  »Deswegen habe ich ja zugestimmt«, sagte Jo mit fester Stimme. »Wenn auch zögernd/«


  »Sie reden über Wissenschaft«, sagte Florian. »Wir sind aber nicht wegen der Wissenschaft hier. Also gut, Bürgermeisterin, hier ist ein Kompromissvorschlag. Lassen Sie mich auf den Mond gehen.«


  »Das kann ich nicht zulassen«, sagte Jo. »Sie haben Sonias Befehle doch gehört. Der Mond ist nicht sicher. Der Doktor und seine Begleiter stehen unter Sonias Schutz. Ich kann nicht erlauben, dass …«


  »Lassen Sie mich ausreden. Ich werde nicht schutzlos sein. Ich nehme ein kleines Team mit, um eine der oberirdischen Anlagen zu sichern. Dann kann ich wenigstens einschätzen, wie viel Arbeit noch vor uns liegt, bis wir weitermachen können. Ich gehe auf eigenes Risiko. Bootstrap wird die volle Verantwortung für meine Sicherheit und die der Wachen übernehmen. Betrachten Sie das als Verzögerungstaktik. Dann gehe ich Ihnen nicht mehr auf die Nerven, und die Aktionäre nerven mich nicht. Was meinen Sie?«


  Luis dachte kurz nach. »Ich werde Sie begleiten.«


  Florian starrte ihn an. »Was? Warum? Sie nützen mir da unten nichts.«


  Luis lachte über ihre Unhöflichkeit. »Ich werde auf die Sicherheit Ihrer Mitarbeiter achten. Und auf Ihre. Und ich werde dafür sorgen, dass Sie diesen Ort nicht gefährden.«


  »Wegen der Wissenschaft?«


  »Zu den Aufgaben der PEK gehört der Schutz des gemeinsamen Erbes der Menschheit vor Ausbeutung und Zerstörungen jeglicher Art …«


  »Sparen Sie sich die Predigt. Also gut. Sie dürfen da unten Kaffee kochen.« Sie sah sich herausfordernd um. »War’s das?«


  Jo Laws gefiel es nicht, dass ihr die Dinge wieder einmal aus der Hand genommen wurden. Dennoch nickte sie langsam.
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  Erster führte sie durch einen verworrenen natürlichen Schacht tiefer in den Mond hinein. Die Luft war immer noch frisch, fand Zoe, aber die Leuchtkugeln, die Roboter aus den oberirdischen Anlagen heruntergebracht und platziert hatten, wurden immer seltener und verschwanden dann ganz. Zum Glück gab es Lampen an den Anzügen der Entdecker. Sonia reichte allen außerdem Taschenlampen, die sie in ihrem Rucksack mitgebracht hatte. Zoe bezweifelte, dass ihr Licht reichen würde.


  Wie der Mangel an Helligkeit bewies, waren sie tiefer in den Mond vorgedrungen als je ein Mensch zuvor. Zoes Stimmung schwankte zwischen Angst und Abenteuerlust.


  Der Schacht endete schließlich in einer weiteren Höhle. Sie war mindestens so groß wie der Ruheraum der Puppen, aber es befanden sich keine Blauen darin. Stattdessen lagen überall Ersatzteile und Gegenstände herum. Zoe betrachtete ein Gewirr aus Kabeln, Drähten und Spulen, Metallstangen, Kacheln und glitzerndem Glas, vor allem sah sie aber Spiegel. Als sie sich im Halbdunkel umdrehte, wurde das Licht ihres Anzugs gleichzeitig von einem Dutzend Glasoberflächen zurückgeworfen, die in dem Abfall lagen. Die Gegenstände stammten offensichtlich aus den Minen und vom Rad. Sie sah Registrierungsnummern, Bootstrap-Logos und Aufkleber mit der schwarzen Beschriftung:


  GIFTMÜLL

  SEK 5 KRANKENSTATION

  NICHT ENTFERNEN


  Scharfer Ozongeruch lag in der Höhlenluft.


  Erster stand zwischen den Müllbergen und wartete geduldig.


  Sonia sah sich verwundert um. »Also hier ist das gelandet. All das verschwundene Zeug.«


  »Das Zeug, das mein Bruder und die anderen angeblich gestohlen hatten«, sagte Phee.


  »Ja, du hast recht, Phee. Wir haben uns geirrt. Die blauen Puppen stecken dahinter. Und es war auch keine Sabotage, oder?«


  »Keine absichtliche«, sagte der Doktor. »Wenn genügend Teile fehlen, funktionieren Maschinen natürlich irgendwann nicht mehr. Nein, die Puppen wollten nichts beschädigen, zumindest nicht anfänglich. Sie wollten nur die Teile.«


  »Die sie dann auf diese große … Müllkippe brachten«, sagte Zoe. »Aber warum, Doktor? Sie scheinen ohne Sinn und Verstand irgendwelches Zeug zusammengetragen zu haben.«


  »Wie in einem Elsternest«, sagte Phee. Ihr Wissen schien ihr peinlich zu sein. »Darüber habe ich etwas in der Schule gelesen.«


  »Es steckt schon eine Absicht dahinter«, fand der Doktor. Er ging zu einer Art Schrank, der ungefähr so groß wie die TARDIS war und auch die gleiche Form hatte. Er bestand aus einigen Plastikplatten. »Es überrascht mich, dass du das Muster nicht erkennst, Zoe.«


  »Tut mir leid, ich erkenne wirklich nichts.« Doch als Zoe sich umsah, bemerkte sie auf einmal etwas. »Glasröhren, elektrische Drähte, Spulen – und sieh mal, ist das ein Dynamo? Das sieht aus wie ein großer Elektromotor.«


  »Ja.« Der Doktor hantierte an einer einfachen Tür herum. Als er an ihr zog, fiel sie auseinander. Es handelte sich nur um Plastikplatten, die man zusammengeklebt hatte. »Ups. Aber wenn ich recht habe, werden wir hier drin etwas finden …« Er beugte sich vor. Das Display seines Anzugs leuchtete. Reflektiertes Licht erhellte einen Teil der Höhle.


  Zoe warf über seine Schulter einen Blick in den Schrank. Überall Spiegel! Jemand hatte sie sorgfältig übereinander und nebeneinander positioniert, sodass Zoe in jedem ihr eigenes Spiegelbild erblickte. Es sah aus, als wäre sie auf dem Weg in die Ewigkeit.


  »Lassen Sie mich mal.« Sonia drängte sich an ihnen vorbei. »Das sind Spiegel von gestohlenen optischen Geräten. Astronomische Teleskope, Laser …« Phee betrachtete den Schrank ebenfalls neugierig.


  Der Doktor zog Zoe beiseite. »Die anderen sollten das besser nicht hören«, flüsterte er, »aber ich halte diese recht erbärmliche Maschine für das Endergebnis des allohistorischen Köders.«


  »Der die Menschen hierher geführt hat?«


  »Ja. Was auch immer in diesem Mond lauert, wollte, dass die Menschen etwas für es herstellen. Mit diesem Schrank haben die blauen Puppen vergeblich versucht, diesen Wunsch zu erfüllen. Sie haben die Mine und das Rad ausgeplündert, um das Ding da zu bauen.«


  »Aber was ist es, Doktor?«


  »Ich kann dir sagen, was es sein soll. Derjenige, der den Bau dieses Geräts befahl, wollte eine Nachricht in die Zukunft oder die Vergangenheit schicken und möglicherweise dorthin fliehen. Das ist eine Zeitmaschine, Zoe. Eine Zeitmaschine.«


  Zoe überraschte diese Enthüllung. Ein größerer Unterschied als der zwischen der ungeheuer fortschrittlichen Technologie der TARDIS und dieser Anhäufung von Müll war kaum vorstellbar. Eine Zeitmaschine!


  Doch der Doktor wusste meistens, wovon er sprach, und seine hastige Erklärung überzeugte sie.


  »Spiegel reflektieren das Licht, und Licht ist ein essenzieller Bestandteil der Zeitreisetheorie. Wer schneller reist als das Licht, reist durch die Zeit. Koppelst du diese Tatsache mit einem Generator statischer Elektrizität, sozusagen … Gleiche Pole stoßen einander ab, Zoe, richtig? Nun, vielleicht kann man auch gleiche Bilder dazu bringen, einander abzustoßen, und sie so an einen bestimmten Ort schicken …«


  »Mir fällt meine Quantengravitationstheorie ein«, sagte sie langsam. »Ja, das ist recht plausibel. Wenn man die Spiegel auf eine isolierende Basis stellt und die statischen Ladungen stark genug sind …«


  »Genau so ist es. Aber für diese Maschine benötigt man die richtigen Leitelemente. Ich bezweifle, dass man auf diese Weise eine Zeitmaschine bauen könnte, aber es sollte möglich sein, dieses Gerät mit einer Verunreinigung in der Zeit zu koppeln. So etwas wurde bereits gemacht. Zwei Gentlemen aus viktorianischer Zeit, einer verblendet, der andere dumm und gierig, waren dafür verantwortlich. Ihre Belohnung war der Besuch eines Daleks!«


  »Oh. Also ist dies die Quelle der relativen Kontinuum-Dislokationszone, von der die TARDIS angezogen wurde?«


  »Das nehme ich an, Zoe. Wir sind wahrscheinlich über einen Probelauf gestolpert. Nur ein oder zwei Bit Informationen wurden übermittelt, nicht mehr. Damit diese Maschine halbwegs vernünftig funktioniert, bedürfte es wesentlich größerer Energiemengen. Doch selbst dann würde sie nicht funktionieren, zumindest nicht so wie erhofft. Das ist alles ziemlich verworren – fast scheint mir, der Konstrukteur habe sich nicht recht daran erinnern können, was er bauen wollte, und gab den blauen Puppen deshalb keine verständlichen Anweisungen … Im besten Fall würden seine Mühen jedenfalls zu einer Kontinuumsexplosion führen. Meiner Meinung nach geschah so etwas vor fünfzig Millionen Jahren. Damals wurde der ursprüngliche Mond zerstört, woraufhin die Ringe des Saturn entstanden – und jetzt soll sich das wiederholen. Aber das wäre nicht nur das Ende dieses kleinen Mondes, sondern auch das des Rads. Und wenn sich die Zerstörung ausdehnen würde … Nun ja, Saturn steckt voller Massen-Energie.«


  »Meine Güte. Das ganze Sonnensystem würde in diese Katastrophe gerissen!«


  »Es wäre durchaus möglich.«


  »Wie können wir das verhindern?«


  Er grinste. »So mag ich dich. Du kommst direkt zur Sache. Wir müssen noch etwas tiefer in diesen seltsamen kleinen Mond vordringen …«


  »Herausfinden, wer den Bau dieser Maschine befohlen hat.«


  »Und ihn bitten, nicht auf den Knopf zu drücken. Komm, die anderen fragen sich schon, was wir hier flüstern.«


  Sie verließen die Höhle der Zeitmaschine.


  Wie sich herausstellte, mussten sie nur noch ein klein wenig weitergehen, ein klein wenig tiefer vordringen, bis sie endlich im Zentrum des Mondes standen.


  Und sich dem entgegenstellten, was dort lauerte.
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  Es gab ein Loch im Mond. Die ohnehin niedrige Schwerkraft war praktisch nicht existent. Zoe erkannte, dass sie dem Massezentrum des Mondes nahe waren. Sie fanden eine große Höhle, rund und mit einem Durchmesser von mehreren hundert Metern. Ein Vorhang aus Licht, der in den Spektralfarben schillerte, hing vor dem grob behauenen Eingang. Das Licht ihrer Taschenlampen strich über den Raum dahinter.


  In dieser zitternden Helligkeit erspähte Zoe etwas, das in der Mitte der Höhle auf dem Eis ruhte. Etwas Formloses. Verbrauchtes. Altes. So lautete zumindest ihr erster Eindruck. Doch es war nicht reglos. Wenn es nicht lebte, dann funktionierte es zumindest.


  Die blaue Puppe, die sich Erster nannte, trat vor – nicht verwegen, nicht nervös. Er stellte sich einfach vor den großen Körper, aufrecht, die Hände an die Seiten gelegt. Fast wirkte er wie ein sehr aufmerksames Kind – oder die Statue eines Kindes, denn er war völlig bewegungslos.


  Der Doktor grummelte. »Ich frage mich, was zwischen ihnen vorgeht. Kommt, es bringt nichts, wenn wir hier herumstehen. Bereiten wir unseren Willkommensgruß vor. Helft mir beim Auseinanderrollen der Flaggen. Wir sollten ihm wenigstens zeigen, dass wir kommunizieren wollen, auch wenn wir nur seine eigenen Gedanken reflektieren. Und Phee, dein Amulett …«


  »Ich habe es, Doktor.« Phee drehte es in den Händen, ängstlich und dennoch entschlossen.


  Zoe schenkte ihr ein Lächeln. »Du wirst dich immer an diesen Tag erinnern«, flüsterte sie. »An diesen Moment. Ist das nicht wundervoll?«


  Phee starrte sie an. »Erlebst du so was oft?«


  »Ziemlich oft«, sagte Zoe.


  »Seid ihr mit eurem Tratsch jetzt fertig?« Der Doktor wirkte gereizt und nervös, als er vortrat. In seiner rechten Hand hielt er eine Fahne, auf der die Ringe waberten, den linken Arm hatte er schützend über seine Brust gelegt. Er ging fast schon seitwärts, zögernd, so als nähere er sich einer noch nicht explodierten Bombe, aber seine Stimme klang beruhigend.


  »Hallo, ich bin der Doktor … Kannst du mich hören? Ich vermute, also, hoffe, dass du meine Worte durch die Sinnesorgane deiner Schöpfung – desjenigen, der sich Erster nennt – verstehst. Vielleicht spürst du durch Erster auch unsere körperliche Anwesenheit. Du wirst bestimmt noch nicht alles verstehen, was wir sagen, aber bitte denke daran, dass wir in Frieden kommen. Wir wollen dir helfen und dir nichts antun …«


  Das Wesen zeigte keine sichtbare Reaktion.


  Zoe betrachtete die Sensoranzeigen. »Doktor, ich registriere eine frische Flut von Neutrinos. Ich bin mir sicher, dass es sich um ein Signal handelt, aber ich kann es nicht lesen.«


  »Natürlich nicht. Mit einer Kiste dieser Größe kann man Neutrinos kaum finden, geschweige denn irgendein Signal entziffern.«


  »Doktor, sieh dir mal die Fahnen an!«


  Die Live-Aufnahmen, die MMAC aus dem All schickte, erregten ihre Aufmerksamkeit. Die so deutlich zu sehenden Ringe … kräuselten sich.


  Noch immer schien sich das Wesen nicht zu bewegen, aber Zoe spürte eine tiefgehende Veränderung, ein dumpfes Rumoren, so als werfe sich ein ruheloser Riese hin und her.


  Sonia legte die Hand auf ihren Magen. »Dabei wird mir übel.«


  Der Doktor ignorierte sie. »Zoe, kannst du mit deinen Geräten Muster in den Ringsignalen oder im Neutrinostrom erkennen? Beeil dich.«


  Sie kam seiner Bitte rasch nach und rief die Analyseprogramme auf. »Auf was sollen denn diese Muster basieren?«, fragte sie.


  Er vergewisserte sich mit einem Blick, dass Phee und Sonia seine Hände nicht sahen, dann griff er in eine Tasche und reichte ihr einen kleinen gläsernen Stab. »Hier. Das ist ein Auszug aus dem Übersetzungssystem der TARDIS, eine Datenbank mit allen bekannten galaktischen Sprachen und deren Familien. Ich dachte, sie könnte sich heute als nützlich erweisen.«


  »Hat Sonia die TARDIS nicht beschlag…«


  Er legte den Zeigefinger auf die Lippen. Psst. »Suche nach einer Übereinstimmung zwischen den unvollständigen Signalen dieser Kreatur und allen bekannten Sprachen. Es muss eine geben; die Datenbank ist sehr umfangreich.«


  »Wie benutze ich den Stab?«


  Der Doktor seufzte. »Gib ihn mir.« Dann steckte er ihn einfach in ihren Rucksack. »Funktioniert es?«


  Hastig improvisierte sie eine Anzeigen-Subroutine. Resultate glitten über den winzigen Bildschirm ihrer Kontrolleinheit. »Oh ja. Es gibt eine Verbindung zu einer Sprachengruppe, die sich talsiccianische Familie nennt. Eine fast ausgestorbene Gruppe, steht hier, und sehr alt. In dem Signal stecken nicht genügend Daten für eine vollständige Analyse …«


  »Ja, ja. Wir werden ein wesentlich besseres Datenerfassungssystem benötigen und einen vernünftigen Neutrinodetektor. Aber eines nach dem anderen … Was sagt es uns, Zoe?«


  »Zwei Dinge. Das erste ist ein Name – glaube ich. Eher eine Definition. Es handelt sich um ein Kompositum von zwei Konzepten. Es ist eine Arche und ein Archiv.«


  »Arche … Archiv. Archev! Seine Mission dient also der Erhaltung. Das ergibt Sinn. Was noch?«


  »Das soll es dir selbst sagen.« Sie tippte auf einen Knopf an ihrer Konsole. Eine synthetische Stimme, laut wie ein Messinggong, erfüllte die Höhle mit Worten:


  AUSDAUER

  ANDENKEN

  AUFBAU
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  »Erklär’s mir noch mal. Was soll ich?«


  »Jamie, du wirst hier auf Mnemosyne für mich einen Neutrinodetektor bauen.«


  »Neue … was sind denn Trinos, Doktor?«


  »Neutrinos, Jamie! Das sind subatomare Teilchen.«


  »Suba… was? Bist du sicher, dass ich der Richtige für die Aufgabe bin? Frag doch gleich, ob die Dorfkatze Dudelsack spielen will!«


  »Ach, das ist ganz einfach, Jamie. Der Neutrinodetektor ist nichts Kompliziertes, nur ein großes Loch im Eis. Es müssen noch Sensoren hinein, aber die besorgt Zoe.«


  »Zoe? Is’ sie wieder auf’m Rad?«


  »Ja, sie ist mit Sonia zurückgegangen. Sie wird mit MMAC arbeiten, sobald alles steht. Dann werden wir versuchen, die Kommunikationsschleifen zu beheben.«


  »Ein Loch im Eis, sagst du?«


  »Eher eine unterirdische Aushöhlung. Komplett versiegelt und voll mit Flüssigkeit – Schmelzwasser sollte reichen. Oh, und wir brauchen noch eine ordentliche Dosis Reinigungsflüssigkeit.«


  »Reinigungsflüssigkeit?«


  »Die sollte es in den Geschäften auf dem Rad geben. Die meisten Neutrinos werden die Flüssigkeit durchdringen, ohne sie überhaupt zu bemerken, da normale Materie für Neutrinos praktisch transparent ist. Doch statistisch gesprochen steigt mit der Menge der Flüssigkeit auch die Wahrscheinlichkeit, dass ein paar Neutrinos mit ihr interagieren und zum Beispiel ein Elektron von einem Atom trennen. Zoes Sensoren, die in der Flüssigkeit treiben und an den Rändern des Lochs befestigt werden, sollten diese Ereignisse, beziehungsweise deren Ergebnis, wahrnehmen. Auf der Erde benutzt man solche Detektoren, also große Tanks mit Reinigungsflüssigkeit, bereits seit über einem Jahrhundert in Bergwerken. Sobald wir genügend Neutrino-Kollisionen gesammelt haben, können wir sie zurückverfolgen und ein dreidimensionales Bild der Neutrinos erstellen, die aus Archev strömen.«


  »Aha …«


  »Und so werden wir herausfinden, was Archev sagt … und was sie will. Meinst du, du könntest dabei mit den Jugendlichen zusammenarbeiten, Jamie? Die sind kräftig und gut im Improvisieren.«


  »Aye. Bei denen hat sich viel Energie aufgestaut. Ich kümmere mich darum. Wenn die Burschen und ich die Spitzhacke schwingen, werden wir schnell fertig sein.«


  »Ich gehe davon aus, dass man das auch effizienter lösen kann …«


  Jamie wandte sich an Sam Laws und dessen Kumpel Dai und Sanjay. Er sagte ihnen, was der Doktor wollte und beschrieb, wie er sich die Umsetzung dieser Idee vorstellte. »Wir holen ein paar Spitzhacken, fangen an den Seiten an und schwingen sie so lange, bis wir uns in der Mitte treffen.«


  Zu seinem Verdruss lachten sie ihn aus.


  Sam klopfte ihm auf die Schulter. »Opa, Opa. Das geht wesentlich einfacher.«


  Geknickt fragte Jamie: »Wie denn?«


  »Wir müssen Marshal Paley dazu bringen, uns ein paar Blaster zu leihen.«


  »Das macht die nie.«


  Er irrte sich. Allerdings ließ sich Sonia erst nach langwierigen Verhandlungen mit Sam, Jamie, Jo Laws und sogar dem Doktor, der sich von Mnemosyne zu Wort meldete und noch einmal die Wichtigkeit des Unterfangens betonte, darauf ein. Sie befahl, die Einstellungen der Waffen so zu verändern, dass sie nur noch zu einem leichten Betäubungsschuss verwendet werden konnten.


  »Aye, das wollte der Doktor sowieso«, sagte Jamie nach einem Blick auf seine Notizen. »Ein Streufeld mit niedriger Energiekonzentration. Wir wollen Eis schmelzen, nich’ Menschen in zwei Hälften spalten.«


  »Da«, sagte Sonia, nachdem sie einen der Blaster ausprobiert hatte. »Um jemanden damit umzubringen, müsstet ihr ihm die Waffe schon auf den Kopf schlagen.«


  »Bringen Sie sie nicht auf Ideen«, sagte Jo Laws düster.


  Zum ersten Mal machte sich Jamie auf die kurze Reise vom Rad nach Mnemosyne. Harry Matthews und Karen Madl mussten erneut als Taxifahrer herhalten, wie Harry es nannte. Dieses Mal waren die Frachträume der Phibie voll mit Reinigungsflüssigkeit aus den Beständen des Rads. Sam und sein geschiedener Stiefvater gingen ebenso frostig miteinander um wie bei ihrer ersten Begegnung, doch Jamie hatte den Eindruck, dass es den Überlebenden dieser zerbrochenen Familie gut tat, gemeinsam an etwas zu arbeiten.


  Sie landeten in der Nähe der Anlage in Quadrant Vier, wo auch der Doktor mit seiner Gruppe angekommen war. Florian Hart war bereits dort und arbeitete an ihrem Plan, die Förderung wieder aufzunehmen. Sie konnten an keinem anderen Ort auf dem Mond landen. Florians Wachen und Sonias Deputies waren sich einig, dass man sich nur rund um die Anlage halbwegs in Sicherheit befand.


  Jamie fiel eine vernarbte Metallröhre auf, die neben dem Gebäude lag und dessen Farbe abgeblättert war. Sie erinnerte ihn an eine umgestürzte Pinie, aber es handelte sich wahrscheinlich um ein altes Raketenschiff. Er tippte Sam auf die Schulter. »Warum liegt dieses Raumschiff da auf’m Eis?«


  Sam drehte den Kopf. »Das ist eine alte Demeter-Trägerrakete, glaube ich. Eine Interkontinentalrakete. Die habe ich hier noch nie gesehen.«


  Jamie berührte einen Knopf am Kragen seines Hautanzugs. »Jamie an Zoe. Kannst du mich hören, Mädchen?«


  »Ja, Jamie, ich höre dich. Ich bin gerade sehr beschäftigt …«


  Da war ein Gurgeln im Hintergrund. »Was war’n das? Klingt für mich nich’ nach harter Arbeit.«


  »Ich passe während der Arbeit noch auf Casey Laws auf, um Jo zu entlasten. Hier ist viel los. Wir sind hier übrigens ziemlich sicher. Wir befinden uns in einem von MMACs alten Raumschiffen auf dem Rad.«


  »Du passt auf’n Kleinkind auf?«, spottete Jamie. »Du wärst besser für einen Computer oder ein Cyberbaby geeignet.«


  »Ja, ja, schon gut, Jamie.« Sie klang verletzt. »Wir kommen gut zurecht. Sie hat ihre kleine blaue Puppe und ein paar andere Spielzeuge. Findet das deine Zustimmung?«


  »Aye, tut mir leid.« Er beugte sich zu Sam. »Sag hallo zu deiner kleinen Schwester.«


  Sam verdrehte nur die Augen.


  »Was willst du eigentlich, Jamie?«, fragte Zoe ungeduldig.


  »Hä? Oh, aye, richtig. Kannst du mich mit MMAC verbinden?«


  Es klickte, dann antwortete MMAC. »Bin schon da, mein Freund.«


  »Hast du etwa gelauscht?«


  »Nein, aber ich bekomme eine Meldung, wenn mein Name erwähnt wird.«


  »Ich wollte euch beide etwas fragen.« Jamie sah aus dem Fenster. »Was will Florian Hart mit einer riesigen Trägerrakete auf dem Mond? Ich dachte, sie sei hier unten, weil sie die Mine wieder in Gang bringen möchte. Hat sie die Rakete aus dem Rad entfernt?«


  »Nein, aber ich lagere viele alte Schiffe so wie dieses auf Tethys. Das ist ein anderer Mond. Sie dienen als Ersatzteillager für das Rad. In diesen alten Vögeln findet man manchmal nützliche Elektronik und anderes Zeug, das sich ausbauen lässt. Diese blauen Schufte haben die Anlagen da unten beschädigt. Vielleicht will Florian Hart sie reparieren.«


  »Ich gehe davon aus, dass es für die Rakete eine ganz harmlose Erklärung gibt«, warf Zoe ein. »Ich arbeite selbst in einem alten Mars-Shuttle, das Teil des Rads geworden ist. Das ist zwar Jahrzehnte alt, aber ich kann noch auf die Bordelektronik und die Überreste der KI zugreifen, um den Doktor bei seinem Projekt zu unterstützen und MMAC mit Archev zu verbinden …«


  »Hm, du sprichst von einer Rakete, aye? Steckt bei den Dingern nich’ immer eine dicke, fette Bombe an der Spitze?«


  »Früher ja«, sagte MMAC. »Ich habe die Bomben aber entfernt, bevor ich die Raketen hierher brachte. Das können Sie gern überprüfen, Jamie. Ich habe beim Bau des Rads stets die Sicherheit in den Vordergrund gestellt. Das war mir sehr wichtig.«


  »Ist das alles, Jamie?«, fragte Zoe.


  »Aye.«


  »Dann viel Glück noch. Wir sollten diese Aufgabe so schnell wie möglich erledigen, damit wir die Probleme hier endlich lösen können.«


  »Aye, vor uns liegt noch viel Arbeit …«


  Er beendete die Verbindung, doch zufrieden war er nicht. Der Gedanke an die große alte Rakete löste Unbehagen in ihm aus. Eine Rakete – in unmittelbarer Nähe der verärgerten, ungeduldigen und ehrgeizigen Florian Hart. Das machte ihn nervös.


  Erledige einfach nur deine Arbeit, Jamie, maßregelte er sich im Geiste. Nur deine Arbeit.


  Im Inneren der Anlage setzten Jamie, Sam, Dai und Sanjay ihre mit Ausrüstung vollgestopften Rucksäcke auf, hingen sich die Blaster über die Schulter und kletterten über die behelfsmäßige Leiter des Schachts tiefer in den Mond hinein. Sam und Dai hatten sich von den Verletzungen, die sie sich auf Titan zugezogen hatten, noch nicht vollständig erholt, doch dank der niedrigen Schwerkraft waren sie nicht eingeschränkt. Das hatten sie Jamie zumindest gesagt. Er hinterfragte es nicht. Es bedeutete ihm schon viel, dass sie überhaupt an der Mission teilnehmen wollten.


  Schon bald erreichten sie Schächte und Gänge. Man hatte Luft in sie gepumpt, was das Vorankommen erleichterte. Doch je tiefer sie in den Mond vordrangen, desto schwerer fiel Jamie die Orientierung. Selbst die von Zoe angefertigte Karte, die mehrere Ebenen und die Tiefen der Minenschächte anzeigte, half ihm kaum. Der Doktor wollte, dass sie das Eis direkt über Archevs Höhle schmolzen. Zoe würde ihren Neutrinostrahl daraufhin anscheinend dorthin richten und dann weiter hinauf bis ins All. Auf der Karte hatte sie eine grob kreisförmige Höhle mit einem Kreuz markiert und sogar die Positionen eingetragen, von denen sie auf das Eis schießen sollten. Das Problem war, dass dort, wo Jamie herkam, niemand Karten benutzte – abgesehen von Strichen im Dreck, mit denen ein erfahrener Rebell erklärte, wie man ein Lager der Rotjacken am besten überfiel. In seiner Kindheit hatte er durch eigene Erfahrung gelernt, wo die Berge, Moore und Täler lagen. Und niemand hatte je eine dreidimensionale Karte benötigt, die voller Konturen und Ebenen war, und nicht nur rechts und links, sondern auch oben und unten anzeigte.


  »Hast du dich verlaufen, Opa? Armer alter Mann.« Sam nahm ihm die Karte aus der Hand und drehte sie mit einer übertriebenen Geste um. »Wir sind auf dem richtigen Weg, aber wir müssen uns aufteilen. Dai, Sanj, ihr geht da lang, nach links. Opa, du folgst mir …«


  Irgendwann stand Jamie allein in einem verlassenen Schacht, dessen spärlich angebrachte Lichtkugeln flackerten. Dieser Punkt sollte den „Nordpol“ des Lochs bilden. Sam war zum „Südpol“ vorgedrungen und hatte Dai und Sanjay zu entgegengesetzten Seiten des Äquators geschickt.


  Sam meldete sich über den Helmfunk. »Alles klar? Habt ihr die Blaster aufgeladen?«


  Die anderen bejahten die Fragen.


  »Seid ihr sicher, dass das klappt?«, fragte Jamie. »Kann man Eis mit Pistolen schmelzen?«


  »Auf diese Weise wurden auch die Blasen auf dem Rad erschaffen«, sagte Sam. »Mit großen, industriellen Blastern. Wenn du das nicht versaust, Opa, wird es funktionieren. Willst du herunterzählen?«


  »Das überlasse ich dir, du Halunke.« Jamie drückte die Mündung des Blasters gegen das Eis zu seinen Füßen.


  »Auf Null dann. Drei, zwei, eins … null!«


  Jamie betätigte den Abzug.


  Er war daran gewöhnt, Musketen abzufeuern, deshalb überraschte ihn der fehlende Rückstoß. Weder hörte er etwas, noch sah er etwas. Aber er wusste, dass Energie aus der Waffe ins Eis floss, und es roch seltsam verbrannt. Elektrisierte Luft hatte Zoe das genannt, so wie der Wind am Meeresstrand an einem kühlen Tag.


  »Hey, Opa«, rief Sam. »Dir ist schon klar, dass du das Eis unter deinen Füßen schmilzt, oder? Deshalb haben wir dich an den Nordpol geschickt. Ich hoffe, du kannst schwimmen!«


  Das hatte er tatsächlich schon kapiert, als Zoe ihm den Plan erklärte. Und nein, er konnte nicht schwimmen. Doch er verstand die Theorie. Die Strahlen der vier Blaster trafen sich in der Mitte. Dort würde der Schmelzvorgang beginnen und sich dann durch das Eis fressen. Wenn alles wie geplant lief, würde der Vorgang enden, lange bevor das Eis unter Jamies Füßen sich verflüssigt hatte. Zurückbleiben würde ein Loch im Eis, abgeschottet und voller Schmelzwasser. Kein Highlander würde schwimmen müssen.


  Aber Jamie war kein Theoretiker, deshalb war er erleichtert, als die Zeit ablief, sie ihre Blaster abschalteten und seine Füße immer noch trocken waren.


  Harry Matthews meldete sich von der Oberfläche. »Ich habe den Tiefenradar eingeschaltet, Jungs, und ich kann das Loch sehen. Perfekt … Genau, wie es der Doktor wollte.«


  Jamie aktivierte den Helmfunk. »Doktor, Zoe … Habt ihr das gehört?«


  »Haben wir, Jamie«, sagte der Doktor. »Hervorragend! Was kommt als nächstes?«


  Jamie rief sich den Plan ins Gedächtnis. »Wir legen eine Leitung von den Frachträumen der Phibie zum Mond. Durch die fließt die Reinigungsflüssigkeit. Wir müssen das Schmelzwasser beheizen. Du hast gesagt, das Wasser hier unten sei voll mit so komischen Chemikalien und würde sonst sehr schnell gefrieren. Ach ja, wir müssen auch Zoes kleine Sensorenkapseln überall im Loch anbringen. Die haben wir in unseren Rucksäcken dabei. Ein paar Stunden noch, Doktor, dann wird alles stehen.«


  »Das habt ihr sehr gut gemacht. Weiter geht’s!«


  Über den offenen Funkkanal hörte Jamie, wie Sam und Harry die Verlegung der Leitung besprachen. Stiefvater und Stiefsohn – getrennt durch eine Scheidung, und doch vereint in dem Bemühen, ihre Aufgabe zu lösen. Grinsend stellte Jamie die Heizeinheit auf dem Boden ab, nahm einen kleinen Handbohrer aus dem Rucksack und begann mit der Arbeit.
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  »Hast du das gehört, Casey?«, fragte Zoe.


  Das kleine Mädchen saß umgeben von Spielzeug auf dem Gitterboden. Die neue blaue Puppe, die sie besonders gern mochte, lag auf ihrem Schoß. »Jay-ee.«


  »Ja!«, sagte Zoe begeistert. »Das war Jamie. Du hast ihn erkannt. Er macht das alles sehr gut, oder? Schon bald werden wir alle miteinander reden können. Du und ich und der Doktor und Archev.«


  »Un’ MMAC.«


  »Sollte es mir in den Ohren klingeln?«, erklang prompt MMACs raue Stimme. »Ach, Mist, ich hab ja gar keine Ohren.«


  Casey lachte.


  »Hallo MMAC«, sagte Zoe. »Erkennt deine Software auch, wenn Dreijährige deinen Namen aussprechen?«


  »Na ja, ich achte ein bisschen auf die kleine Casey. Sie ist ’n Schatz, oder? Ich hab ihr mal ein Spielzeug gebaut. Ein Modell von mir.«


  »Hat es ihr gefallen?«


  »Sie hat sich vor Angst fast in die Hose gemacht. Vielleicht, wenn sie älter ist.«


  »Hast du Lust, noch eine Simulation laufen zu lassen?«


  »Aye, warum nich’? Wir wollen ja nich’ hinterherhinken, wenn alle anderen fertig sind.«


  »Richtig. Ich bereite sie vor.« Zoe, die auf dem Sitz des Co-Piloten saß, legte einige Hebel um und berührte die Monitore, um die nötigen Subroutinen zu aktivieren.


  Das Wrack, in dem sie sich aufhielt, bildete einen Teil der großen Perlenkette namens Rad. Es war noch nicht sehr alt, aber sein Design orientierte sich an einer ganzen Reihe von Vorgängern. Es handelte sich um ein Shuttle, das einst zu einer Basis auf dem Mars gehört hatte. Sein Aufbau und die schwarzweißen Markierungen erinnerten an die alten Shuttles, die von der NASA gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts in der Umlaufbahn der Erde eingesetzt worden waren. Es war allerdings kleiner, kompakter und robuster. Sein längst ausgebauter und ausgeschlachteter Antrieb war außerdem deutlich leistungsfähiger gewesen. Das Prinzip war allerdings das gleiche: ein gedrungener Körper, eine weiße, wärmeisolierte Ummantelung und schwarze Kacheln, die vor der Luftreibung schützten. Jo hatte es Zoe als Basis für ihren Teil des Plans empfohlen. Das Shuttle würde zwar nie wieder fliegen, doch die Bordelektronik funktionierte noch.


  Oh, und hätte es Zoe etwas dagegen, während der Arbeit auf Casey aufzupassen? Das würde Jo entlasten, sie hatte ja soviel zu tun. Das kleine Mädchen würde ihr keinen Ärger machen, entkommen konnte sie auch nicht, so lange Zoe die Luftschleuse geschlossen hielt. Und Casey mochte Zoes Gesicht. Oh, war ihr das nicht aufgefallen?


  Nein, war es nicht. Zoe betrachtete sich in einer der spiegelnden Oberflächen. Sie sah ein rundes, sehr jung wirkendes Gesicht, volle Lippen, große Augen und ordentlich geschnittenes, dunkles Haar. Zoe hatte nie darüber nachgedacht, wie Kinder darauf reagieren würden. Dieses Thema kam in den Astrophysikstunden in der Stadt einfach nicht auf. Und auch nicht, wenn man mit dem Doktor gegen Cybermen und Eiskrieger kämpfte.


  Doch nun saßen sie und Casey sicher im Cockpit dieses alten Shuttles, das warm war, leise vor sich hin summte und nach neuem Teppich roch. Zum Glück interessierte sich das kleine Mädchen mehr für sein Spielzeug als für die Hebel und Knöpfe, die es umgaben. Schaden konnte Casey wahrscheinlich keinen anrichten. Abgesehen von den Systemen, auf die Zoe von ihrem Sitz aus zugreifen konnte, war alles abgeschaltet. Altes Raumschiff blieb allerdings altes Raumschiff, und man wusste ja nie …


  »Bist du bereit, MMAC?«


  »Aye, es kann losgehen.«


  Auf den Monitoren vor Zoe tauchten vertraute Bilder auf. Die Ringe des Saturn mit ihren winzigen Locken, den Farben und Dornen und Linien und Kräuselungen, die Archevs eingefrorene Gedanken darstellten. Auf der großen Fahne, die sie hinter sich über einige abgeschaltete Konsolen gehangen hatte, tauchten größere Bilder auf. Einige stammten von MMACs Sensoren, andere von Sonden, die er in das Ringsystem geschickt hatte.


  Casey kicherte und klatschte in die Hände.


  Zoe lächelte. »Wunderschön, MMAC. Und du hast ein kleines Mädchen sehr glücklich gemacht.«


  MMAC lachte. »Dann is’ meine Aufgabe ja erledigt. Was jetzt?«


  »Jetzt simulieren wir das Neutrinosignal.« Sie tippte auf die Tastatur, die in ihre Konsole eingearbeitet war. Auf einem Monitor erschien ein Bild, das von Jamies Detektor stammte. Es sah aus wie ein Röntgenbild und zeigte ein geisterhaft wirkendes rundes Loch, eingebettet in die Schächte und Korridore des Bergwerks auf Mnemosyne. Grüne Kreuze markierten die Positionen von Jamie und den Jugendlichen, die sich nicht bewegt hatten.


  Zoe berührte ein kleines Symbol auf dem Monitor. Ein simulierter Neutrinoimpuls stieg aus dem Zentrum des Mondes auf. Er löste Funken sprühende Kollisionen rund um den Detektor aus. Es wirkte, als zünde jemand in einer Glaskugel ein Feuerwerk, dachte Zoe. Diese Kollisionen sorgten dafür, dass die Sensoren des Detektors aufleuchteten, zumindest in der Simulation. Und die Software verfolgte die Produkte dieser Ereignisse zurück zu den Kollisionen, durch die sie entstanden waren.


  Auf einmal zogen diverse Symbole in rascher Folge über die Monitore und die Fahne. Die vom Chip aus dem Universalübersetzer der TARDIS unterstützte Software hatte damit begonnen, die Daten zu verarbeiten.


  »Es funktioniert«, sagte MMAC. »Das wirkt zwar alles sehr improvisiert, aber es funktioniert.«


  »Es ist ja nur eine Simulation, MMAC. Wir sollten erst feiern, wenn unser Plan auch den Praxistest besteht.«


  Sie drückte sich vorsichtig aus, aber in Wirklichkeit war sie begeistert. Alles würde so funktionieren, wie sie, die Entwicklerin, sich das vorstellte.


  Sie setzte sich in ihrem Sitz auf. Sie war ruhig, aber auch konzentriert. In Augenblicken wie diesem fühlte sie sich lebendig. Sie stützte sich auf ein System, das sie komplett beherrschte, und im All und auf dem Mond warteten Kollegen darauf, mit ihr zu arbeiten. Hinzu kam eine faszinierende intellektuelle Herausforderung. Alles in ihr schien im Einklang zu sein, arbeitete Hand in Hand.


  Hinter ihr kicherte Casey erneut, und Zoe empfand einen Moment lang eine ganz und gar unsachliche Zuneigung für sie. »Erklären Sie mir das noch einmal, Florian«, bat Luis Reyes. »Was genau machen Sie hier?«


  Florian Hart ging einfach weiter durch den luftdicht versiegelten Teil der Anlage, antwortete nicht. Sie hatte sich die Kapuze ihres Hautanzugs zurückgeschoben. Einige ihrer Wachen standen scheinbar entspannt herum, aber Luis bemerkte, dass sie ihn von ihren Positionen aus alle beobachten konnten. Die anderen Wachen waren mit den von Florian mitgebrachten Bootstrap-Technikern irgendwo in der Anlage verschwunden.


  Sie hatten den Mond in einem kleinen, überfüllten Shuttle erreicht – die Fahrstühle funktionierten noch nicht –, und die Reise war kurz, aber unbequem gewesen. Um sie herum summten nun riesige Maschinen, deren Lampen grün leuchteten. Diese Pumpen versorgten das Bergwerk mit Luft und Strom, doch abgesehen von zwei rätselhaften Reisenden, ein paar Jugendlichen und seltsamen außerirdischen Wesen, mit denen der Doktor angeblich kommunizieren wollte, war es verlassen.


  »Zeit und Geld verschwenden«, sagte Florian endlich.


  »Was?«


  »Sie haben gefragt, was wir hier machen, Mr Reyes. Ich sage Ihnen, was Sie machen, mit Ihrer sinnlosen Gängelei, Ihren neugierigen Fragen und Ihrer Kindergärtnereinstellung. Und dafür kassieren Sie auch noch ein fettes Gehalt, das durch die harte Arbeit der Steuerzahler in diesem Sonnensystem finanziert wird.«


  Er musste über den plumpen Angriff lachen. »Ginge es nach Ihnen, wären das keine Steuerzahler, sondern Sklaven. Kommen Sie schon, Florian. Sie weichen mir aus, seit Sonia und Jo Laws Ihnen erlaubt haben, hierher zu kommen.«


  »Pah. Ich brauche deren Erlaubnis nicht.«


  »Doch, brauchen Sie. Ich bin nicht hier, um Sie zu gängeln, sondern um zu überprüfen, was Sie tun. Denken Sie daran, dass ich bisher nicht darauf bestanden habe, mir Ihre Akten anzusehen. Ich bin mir sicher, dass ich darin Hinweise auf die blauen Puppen finden würde, auf die seltsame Massekonzentration im Kern des Mondes und all die anderen Dinge, die Ihnen nicht passten und die Sie deshalb vertuscht haben. Mit all dem wird sich ein Untersuchungsausschuss befassen. Ich will erst einmal nur wissen, wohin diese jungen Techniker gegangen sind. Wie lautet ihr Auftrag, Florian?«


  »Ich muss Ihnen gar nichts sagen.«


  »Wozu brauchen Sie eine Demeter-Rakete?«


  »Ich habe Jo Laws schriftlich um eine gebeten.«


  »Die Anfrage habe ich gesehen. Sie war so vage formuliert, dass Jo ihr nur stattgegeben hat, weil sie gerade mit einem Dutzend Krisen beschäftigt ist. Und das wussten Sie. Sie brauchen ›Ersatzteile‹ von diesem verrosteten Wrack? Wie alt ist diese Rakete überhaupt? Heutzutage benutzt man doch ganz andere Materialien. Es ist eine Sache, solche Wracks als Teil des Rads zu nutzen, aber wollen Sie mir wirklich erzählen, Sie möchten diesen Raumschrott in einer hochmodernen Anlage wie dieser einsetzen?«


  »Sie sind kein Techniker. Sie würden das nicht verstehen.«


  »Wirklich?«


  Sie warf einen Blick auf den Chronometer an ihrem Handgelenk. »Hören Sie, ich habe viel zu tun und zu wenig Zeit. Wenn es Ihnen also nichts ausmacht …« Sie wandte sich ab und ging auf die Arbeitsräume an der Rückseite des Gebäudes zu.


  Er wollte ihr folgen, aber zwei Wachen versperrten ihm den Weg. »Es macht mir etwas aus«, rief er über ihre breiten Schultern hinweg. »Ich soll Sie nicht aus den Augen lassen.«


  »Dann verklagen Sie mich«, antwortete sie.


  »Das werde ich vielleicht sogar.« Er musterte die Wachen. Sie waren kräftig und trugen gepanzerte Schutzanzüge. Er trat einen Schritt zurück und wandte sich noch einmal an Florian. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich mich gern hier oben umsehen.«


  »Mir egal.«


  Er wartete, bis sie außer Sichtweite war, dann grinste er die Wachen an. »Sie haben gehört, was die Chefin gesagt hat. Ich werde mich draußen ein wenig umsehen. Das ist doch kein Sperrgebiet, oder?«


  Die beiden Wachen sahen sich kurz an. Die etwas Größere hob die Schultern.


  »Danke. Würden Sie mir kurz bei der Überprüfung meines Hautanzugs helfen?«
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  Phee und der Doktor waren allein in Archevs Höhle, seit Zoe und Sonia auf das Rad zurückgekehrt waren. Nur die blaue Puppe, die Erster genannt wurde, leistete ihnen noch Gesellschaft, und Phee war sich nicht sicher, ob die als Person zählte. Seit vierundzwanzig Stunden befanden sie sich bereits an diesem Ort. Sie hatten sich ein kleines Lager gebaut, mit Schlafsäcken, Klappstühlen und Lebensmitteln, die sie von der Oberfläche mitgebracht hatten.


  Nun bereiteten sie sich auf ihre Arbeit vor. Zu Füßen des Doktors lagen Zoes Instrumente, die Steuereinheit hielt er in der Hand. Eine große Fahne stand vor ihnen, doch noch zeigte sie nur eine blassblaue Hintergrundfarbe.


  Die blaue Puppe stand stumm neben ihnen und betrachtete Archev hinter dem wabernden Lichtvorhang.


  Selbst aus der Nähe war Archev nicht besonders ansehnlich, zumindest nicht auf den ersten Blick. Eine formlose Masse aus irgendeinem Metall, sagte der Doktor, eine Bernaliumverbindung. Dann hatte er Phee auf faszinierende Einzelheiten aufmerksam gemacht. Die Narben von Meteoriteneinschlägen. Erosion, die durch den interstellaren Staub zwischen den Sternen entstanden war. Stümpfe, auf denen einst vielleicht ein Schild oder Segel gesessen hatte. Aufbauten für längst verschwundene Antennen. Sogar Schlitze wie die von Raketenantrieben, geschwärzt, vernarbt und mit Trümmern verstopft. All diese Details wiesen auf ein hohes Alter hin, sagte der Doktor, vielleicht auf Jahrmilliarden. Archev war möglicherweise so alt wie die Erde.


  Phee sehnte sich danach, den Rumpf anzufassen, ihre menschliche Hand auf die Bernaliumverbindung zu legen und Alter und Weltraum zu spüren. Doch niemand wusste, wie giftig diese alte Oberfläche war.


  Intakt war der Rumpf jedoch trotz seines Alters. Und im Inneren befand sich … etwas. Es musste aus gewaltigen Massen bestehen, denn wenn Phee dicht neben ihm stand, konnte sie spüren, wie sich die Schwerkraft durch das aufgewühlte, peitschende Tosen veränderte. Der Doktor vermutete, dass sich im Inneren winzige schwarze Löcher befanden, die von einem unglaublich starken Magnetfeld festgehalten wurden. Diese schwarzen Löcher sollten als unendliche Energiequelle dienen und Fluktuationen in der Schwerkraft auslösen. Vielleicht waren sie sogar die Ursache für die Neutrinoimpulse, die er entdeckt hatte. »Diese schwarzen Löcher in ihrer sich ständig verändernden Konfiguration speichern vielleicht sogar das ›Bewusstsein‹ dieses Wesens«, vermutete er. »Seine Gedanken. Ich habe schon seltsamere Technologien gesehen.«


  Phee hatte ihn daraufhin verwundert angestarrt und sich gefragt, wieso er von Dingen sprach, die er nicht wissen konnte.


  Was auch immer in diesem Rumpf steckte, es funktionierte und war bei Bewusstsein. Aber lebte es? Sogar der Doktor war sich nicht sicher, ob dieses Wort angebracht war.


  »Und jetzt werden wir mit ihm reden«, sagte Phee.


  Der Doktor sah von seinen Vorbereitungen auf. »Hmm?«


  »Tut mir leid, Doktor, ich habe nur laut gedacht.«


  »Ja, das ist Teil des Plans, aber ehrlich gesagt, improvisieren wir.« Er wirkte zufrieden, als er das sagte, und Phee hatte den Eindruck, dass ihm das alles großen Spaß machte. »Dieses Archev ist sehr alt und steckt schon seit langer Zeit in dem Mond. Die Substanz seiner Ummantelung hat sich im Eis ausgebreitet, daher stammt das Bernalium. Es ist alt und kompliziert. Und wir werden mit ihm auf alte und komplizierte Weise kommunizieren müssen. Das Archev verfügt offensichtlich über klar definierte Kommunikationssysteme. Der Neutrinostrahl ist bestimmt nur eine von mehreren Optionen. Ich vermute, ihm hat seit sehr langer Zeit niemand mehr geantwortet. Die Technologien, mit denen man solche Strahlen finden könnte, stecken in diesem Sonnensystem nach wie vor in den Kinderschuhen.«


  »Warum versucht es das dann immer noch?«


  »Wahrscheinlich, weil es nicht anders kann. Und weil Neutrinos ihm wichtig sind, das hängt mit den Umständen seiner Geburt zusammen. Neutrinos treten in Massen auf, wenn eine Supernova detoniert – also ein großer Stern explodiert –, und ich bin mir fast sicher, dass das ein Hinweis auf Archevs Ursprung ist. Solche Entscheidungen trifft man nicht nur aus logischen Gründen, Phee. Schließlich handelt es sich um Hilferufe.«


  »Und dann sind da noch die Gravitationsstörungen der Ringpartikel. Ich vermute, dass es sich dabei um einen unbewussten Vorgang handelt. Das Wesen in der Dunkelheit, für immer allein, wirft sich herum …«


  »Als hätte es einen Albtraum?«


  »Ja. Und diese Träume, diese dunklen Gedanken werden in den Gezeitenmustern der Ringe gespeichert. Es muss in der Lage sein, diese Muster irgendwie zu spüren. Das subtile Zusammenspiel des ausgedehnten Gravitationssystems des Planeten muss ihm vertraut sein. Es versteht die Harmonie der Gezeiten, die Saturns sechzig Monde verbindet … Es muss Antwortschleifen geben. Ich hoffe, diese Wahrnehmungen werden sich deutlich verbessern, wenn wir Archev die Muster visuell darstellen und ihm ein Bild seiner gespeicherten dunklen Gedanken zeigen. Das könnte sich als bewusstseinserweiternd erweisen.«


  »Heißt das, wir wecken Archev auf?«


  »Genau, Phee! Na ja, ich hoffe es. Also gut …« Er tippte auf die Steuereinheit. »Das alles wird ein wenig kompliziert. Sobald Zoes übersetzte Neutrinodaten eintreffen, was jeden Moment geschehen sollte, werde ich sie in den Lautsprechern meines Anzugs hören und Zoes Interpretationen und Kommentare auf diesem Monitor sehen. MMAC speist währenddessen die Bilder der Ringe mit den Übersetzungen in die Fahne ein. Ich werde versuchen, beides zusammenzusetzen und dann mit Archev zu reden.«


  »Wie das?«


  »Wie? Na, mit meiner eigenen, recht lauten Stimme. Ich gehe davon aus, dass Erster mich hört und das, was ich sage, an Archev weiterleitet. Die beiden stehen offensichtlich in Kontakt miteinander. Und der einfachste Weg ist immer der Beste … Ah, es geht los.«


  Die Fahne leuchtete auf. Ringe erschienen, Symbole und Gleichungen glitten über sie hinweg.


  Die blaue Puppe zuckte zusammen, als habe sie einen elektrischen Schlag bekommen.


  Im Inneren Archevs krümmten und verformten sich die schwarzen Löcher – Phee spürte es tief in ihrem Magen.


  Der Doktor beugte sich vor und sah die Puppe an. »Archev. Hallo. Ich bin der Doktor. Ich höre deine Worte in den Neutrinoimpulsen. Ich sehe deine Träume in den Wolken aus Eis. Und ich bin hier, um mit dir zu sprechen. Antworte mir, wie immer du willst. Ich werde dich hören.«


  Ein kurzer Blitz. Er erinnerte Phee an den Funken, der übergesprungen war, als Erster ihr Amulett berührte.


  Informationen, Worte und Diagramme rasten so schnell über den Bildschirm, dass Phee sie nicht lesen konnte.


  Der Doktor starrte auf den Monitor. Plötzlich sprang er auf, als schockiere ihn etwas.


  »Ist alles in Ordnung, Doktor?«


  »Ja … ja. Mir geht es gut, aber diese Informationsflut …«


  »Doktor?«


  »Archevs Bewusstsein ist größer als meines, Phee. Größer und älter. So viel älter! Und es leidet unter solchen Schmerzen …«
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  INTERMEZZO


  ARCHEV


  I


  Sie hatte ihr Eintreffen gespürt. Fremde. Endlich schnappte jemand nach einem ihrer Köder.


  Und sie hatte das Signal wahrgenommen. Sie hatte den Köder extra so eingestellt, dass es drei Mal in jedem Jahr des Gasriesen erklang. Sie jubelte. Das lange Warten auf diese Antwort ließ ihren Triumph umso vollkommener erscheinen.


  Sie erinnerte sich daran, wie sie die Köder vor oh so langer Zeit erschaffen hatte …


  Fünfzig Millionen Jahre zuvor:


  Ausdauer. Andenken. Aufbau.


  All das, was sie war, alles, was von ihr überlebt hatte – und sie war alles, das von der Heimat überlebt hatte – war in einem Eismond eingebettet. Ein Mond, der einen Planeten aus trübem Gas umkreiste, der wiederum um eine schwache Sonne zog.


  Dieses Sonnensystem war für sie wertlos und uninteressant, und das galt auch für die Lebensformen, die auf den Planetenoberflächen herumkrochen und starben. Das System war nichts weiter als eine Skulptur aus Trümmern und Müll, das seine Existenz der Zerstörung der Heimat verdankte.


  Seit Milliarden Jahren überlebte sie in diesem System aus Abfall. Überlebte, obwohl sie beschädigt war. Die Explosion des Sterns, der die Heimat zerstört hatte, war zu schwer gewesen. Sie war hineingeraten. Die komplexen Überlebensmechanismen, mit denen ihre Konstrukteure sie ausgestattet hatten, waren überwältigt worden.


  Sie hatte keine Ausdauer gezeigt. Sie war sich nicht sicher, wie wahrhaftig ihr Andenken war. Und sie wusste nicht, ob sie ihr Ziel, den Aufbau, jemals erreichen würde. Sie konnte ihre Mission nicht erfüllen.


  Also hatte sie einen Plan entworfen. Eine Strategie. Wenn sie sich nicht reparieren und ihre Mission nicht erfüllen konnte, dann musste sie in die Arme derer zurückkehren, die sie erschaffen hatten. Die Milliarden Jahre zuvor gestorben waren. Die ihr alles anvertraut hatten, was sie waren, alles, was sie hätten sein können. Die ihr vergeben mochten.


  Sie würde im Licht einer längst vergangenen Sonne baden. Und sie würde es noch einmal versuchen.


  Sie würde durch die Zeit greifen, auch wenn sie dafür diesen sinnlosen kleinen Mond opfern musste.


  Sie hatte sogar einen Notfallplan vorbereitet.


  Tief im Herzen des Mondes tickte eine Art Uhr. Die an einer Bombe befestigt war. Die eine Art Tür in Raum und Zeit öffnen sollte. Das war alles sehr primitiv. Verschwenderisch. Doch vielleicht funktionierte es.


  Sie bereitete sich auf den Moment vor. Ihr war klar, dass sie das bevorstehende Ereignis möglicherweise nicht überlebte. Oder wenn, dann vielleicht beschädigt, was ihre Mission weiter erschweren würde.


  Aber sie hatte einen Notfallplan. Das war eine der weisen Verhaltensregeln, die ihr ihre Konstrukteure auferlegt hatten: Sei stets auf alles vorbereitet.


  Es gab in diesem System nun Intelligenz, ein Reptilienvolk, das sich auf dem dritten Planeten des Sterns ausbreitete. Sie bedeuteten ihr nichts, doch sie gaben ihr die Chance, sie auszubeuten. Also bereitete sie die Köder vor. Wenn sie erwachte und immer noch in diesem System festsaß, dann hatte sie zumindest die Hoffnung, dass wenigstens einer der Köder funktioniert hatte und die Vergangenheit verändert worden war. Daraufhin würden diese Reptilien ins All ausschwärmen, um ihr zu helfen. Sie würden verwerfen, was sie waren, verwerfen, was sie sein wollten, nur um ihr die Flucht zu ermöglichen. In ihrem Augenblick des Scheiterns würden sie kommen, Vertreter einer intelligenten, unabhängigen Spezies, und zu ihrem Gefolge werden. Zu Vorreitern einer veränderten Geschichte …


  Gleißendes Licht.


  Die Explosion konnte man von der Erde sehen. Und durch ein Teleskop auch die Mondfragmente, die rasch einen Ring um den Gasriesen bildeten.


  Auf dem Planeten Erde blickten intelligente Lebewesen nach oben und betrachteten das Licht zwar mit Neugier, aber auch mit einer kaltblütigen Ruhe, die einem menschlichen Betrachter unheimlich erschienen wäre. Blasse Augen, die niemals blinzelten, beobachteten fragend das Licht.


  Dieses Volk stand vor einem größeren Problem. Ein heimatloser Planet trieb auf die Erde zu. Die Reptilien zogen sich bereits in die riesigen Winterschlafhöhlen zurück, die sie, wie sie hofften, vor der Katastrophe schützen würden. Die Explosion war nur ein Licht am Himmel, das sie bald vergaßen.


  Und so erblickte kein silurianisches Auge jemals einen von Archevs Ködern. Die meisten wurden zerstört, doch ein Köder überlebte und segelte durch die tosenden Wellen von Raum und Zeit tiefer und tiefer in die Vergangenheit …


  II


  Einhundert Millionen Jahre zuvor:


  Aus einiger Entfernung betrachtet, hätte das Tier für einen menschlichen Beobachter vielleicht wie ein Pferd ausgesehen. Doch Menschen würden sich erst in hundert Millionen Jahren entwickeln. Sogar das Zeitalter der Silurianer, einer intelligenten Reptilienspezies, lag noch rund fünfzig Millionen Jahre in der Zukunft. Ihr Aufstieg würde auf den blendendhellen Untergang folgen, den ein Asteroideneinschlag der Biosphäre brachte.


  All das für eine ungeschriebene Zukunft. Doch im Moment gab es dringendere Probleme. Hunger. Durst. Angst um die gelegten Eier. Angst um die Existenz.


  Auf allen vieren folgte das Weibchen einem Fluss, der in einem verschlammten Sumpf endete. Sie hob den Kopf, um die Blätter von Palmfarnen und Zwergbäumen zu fressen. In der Nähe des Wassers stellte sie sich auf ihre kräftigen Hinterläufe, um einen der höheren Äste zu erreichen. Dank ihres breiten Schwanzes hielt sie mühelos ihr Gleichgewicht. Ihre Vorderläufe hatten jeweils fünf Finger. Vier davon sahen aus wie hufartige Klauen, der Daumen endete in einem spitzen Dorn. Sie kaute zufrieden vor sich hin. Sie war eines der ersten Tiere auf der Erde, das die Fähigkeit zu kauen entwickelt hatte, und aufgrund dieses kleinen Vorteils gab es bereits viele von ihrer Art auf dem Planeten.


  Etwas dröhnte. Es klang wie eine weit entfernte Maschine.


  Die Kauende erstarrte. Sie war groß, aber es gab Raubtiere in dieser Welt, die größer als sie waren. Sie bewegten sich unglaublich schnell fort und hatten Klauen, groß wie Krummsäbel, mit denen sie ihre Opfer ausweideten. Es zahlte sich aus, vorsichtig zu sein.


  Und dann sah sie das Licht am Himmel, so hell und blendend wie eine zweite Sonne, die über diesem feuchtwarmen, wassergesättigten Proto-England hing. Für einen Moment sah es aus, als sei ein Nabel am Himmel entstanden, so als wolle sich ein Tunnel formen. Doch der Nabel schloss sich mit einer gewaltigen Lichtexplosion, und die Kauende wandte geblendet den Kopf ab.


  Sie sah das Objekt nicht, das den bei der Explosion im All entstandenen Lichtwellen folgte.


  Sie sah nicht, wie es einen gleißend hellen Strich über den Himmel zog, als es in die Erdatmosphäre eintauchte.


  Sie fühlte nichts, als das schmale, dunkle, feste Objekt seine zwei Milliarden Kilometer lange Reise beendete und beinahe sanft ihre Gehirnschale durchschnitt.


  Ihr Körper fiel leblos nach vorn. Ihre Vorderpfote kam auf Archevs Köder zur Ruhe.


  III


  Der Tunnel, der durch die Zeit in die Heimat führen sollte, öffnete sich nicht.


  Und die Reptilienwesen kamen nicht zu Archev.


  Allein und über Jahrtausende hinweg nur halb bei Bewusstsein, dachte sie über ihr vielfältiges Versagen nach.


  Während auf der Erde Königreiche aufstiegen und versanken.


  Und schließlich Fremde auf ihren Mond kamen.


  Sie spürte ihre Anwesenheit. Ihr lautes Bohren. Sie krochen in den Mond.


  Also erschuf sie ein Ding, das sehen konnte. Sie benutzte die Fabrik – die Gebärmutter, eine Anlage, die eigentlich dafür gedacht war, ihre Schöpfer wiederzubeleben –, um dieses primitive Ding herzustellen, ein Auge auf einem Dreibein.


  In einem tiefen Tunnel traf das sehende Ding auf einen der Fremden. Ein Kind. Es hatte keine Angst vor dem Dreibein.


  Als nächstes erschuf sie Wesen wie das Kind. Sie sandte sie aus, damit sie beobachteten, erkundeten und lernten.


  Waren die Fremden durch den Köder angelockt worden? Vielleicht. Aber sie suchten nicht nach ihr und schienen ihr auch nicht dienen zu wollen. Stattdessen wollten sie ihr Metall, ihr Bernalium, das im Laufe der Äonen um sie herum in das kalte Eis gesickert war.


  Sie schrie ihnen ihren Protest entgegen, in Wellen aus reinen Neutrinos.


  Niemand hörte sie. Niemand reagierte.


  Wütend warf sich ihr Innerstes in den Tiefen des Rumpfs herum. Ihr Leid, von Gravitationsstörungen übertragen, wurde in den trüben Ringen aufgezeichnet, die diesen Gasriesen umgaben. Ihre Biografie, geschrieben in wirbelnden Eisstücken.


  Wenigstens hatten die Fremden Technologie mitgebracht. Materialien, die sich an ihre Zwecke anpassen ließen. Mit ihrer Hilfe würde sie einen Weg in die Vergangenheit erschaffen, doch dieses Mal würde sie geschickter vorgehen. Sie befahl ihren Kreaturen, sich aus den Maschinen der Fremden zu holen, was sie benötigten, und es zum Mond zu bringen.


  Ein Gerät sollten sie bauen, eine Tür, die in die tiefste Vergangenheit führte. Eine Tür, durch die sie endlich nach Hause gehen würde.


  Noch einmal würde sie die Massen-Energie des Mondes, oder das, was davon übrig geblieben war, in dieses Unterfangen stecken. Sie tat, was sie tun musste. Es interessierte sie nicht, was sie in diesem System zerstörte. Das System war Müll, ein Abfallprodukt der Explosion, die ihre Heimat zerstört hatte. Sollte es doch brennen. Hauptsache, es ermöglichte ihr die Flucht.


  Aber ihre Kreaturen waren langsam und dumm. (Oder ich bin es.) Sie bemühten sich zwar, aber sie konnten die Maschine, die sie wollte, nicht bauen. (Oder ich kann es nicht.)


  Dann tauchten weitere Fremde auf. Sie gruben und stahlen erneut das Bernalium aus ihrem Fleisch. Sie erschuf neue, dieses Mal rein destruktive Kreaturen, um sich zu verteidigen.


  Doch die Fremden drangen immer weiter vor. Sie verbrannten und zerfetzten ihre Soldaten. Also vertrieb sie sie von ihrem Mond. Danach war sie kurz allein mit ihren Kreaturen, ihrer halbfertigen Zeitmaschine und ihren düsteren Gedanken.


  Bis einer der Fremden zu ihr kam. Er blickte in das Gesicht ihrer Kreatur, damit Archev ihn sah. Sprach, damit Archev ihn hörte.


  Hallo. Ich bin der Doktor.
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  »Schluss!« Der Doktor ließ die Steuereinheit fallen, stolperte zurück und presste die Hände gegen seine Schläfen. Er starrte die blaue Puppe an. »Sie hatte einst die Fähigkeit, eine ganze Zivilisation neu zu erschaffen. Doch am Ende konnte sie nur noch dich hervorbringen. Ihr armen Kreaturen …« Er schlug die Hände vors Gesicht.


  Die blaue Puppe beobachtete ihn reglos.


  Phee lief zum Doktor, nahm seine Arme und führte ihn zu einem der Klappstühle. »Doktor? Kommen Sie, setzen Sie sich … Wollen Sie etwas Wasser oder …«


  »So allein. So allein!« Er nahm die Hände vom Gesicht. Phee konnte sehen, dass er geweint hatte. Tränen schimmerten in seinen tiefblauen Augen. »Die Leere … Allein zu sein für fast das halbe Alter des Universums …«


  Phee wusste nicht, was sie tun sollte, also umarmte sie ihn.


  Als es ihm besser ging, erzählte er ihr die Geschichte.


  »Ich glaube, es wollte sich entschuldigen«, flüsterte der Doktor. »Doch vor allem wollte es eine zweite Chance. Es wollte in die Vergangenheit zurückkehren. Als es zum ersten Mal versuchte, eine Zeitmaschine zu bauen, zerstörte es einen Mond … und sorgte für die Entstehung der Saturnringe. Das muss eine primitive Maschine gewesen sein, wahrscheinlich bestand sie nur aus einem Wurmloch. Doch es gelang zumindest, auf diese Weise einen allohistorischen Köder tief in die Vergangenheit zu schleudern. Der kam zwar gewaltig vom Kurs ab, führte dich und deine Familie jedoch schließlich hierher. Und nun versucht es, eine zweite Maschine zu bauen, um endlich nach Hause zu gelangen. Das Konzept ist etwas ausgeklügelter als damals, aber nicht minder zerstörerisch. Was für eine Entschlossenheit dieses blinde, verkrüppelte Ding über all die Äonen bewiesen hat! Unermüdlich hat es an der Umsetzung seines Ziels gearbeitet – nach Hause, in die verlorene Vergangenheit zurückzukehren.«


  »Wir müssen ihm helfen«, sagte Phee.


  Der Doktor hatte sich wieder gefangen. »Ja, und auch den blauen Puppen. Was für ein schreckliches Schicksal – zu wissen, das man von etwas hergestellt wurde, das den Verstand verloren hat! Archev ist verbraucht, voller Fehlfunktionen und Störungen. Seine künstliche Gebärmutter sollte weit mehr erschaffen können als diese schäbigen Karikaturen. Wenigstens eines habe ich erreicht: Der Konflikt ist beendet. Die Armee der blauen Soldaten wird die menschlichen Eindringlinge nicht länger angreifen. Da bin ich mir sicher … so lange wir uns nicht feindselig verhalten.«


  Phee versuchte, das alles zu verstehen. »Also hat die Supernova, die Archevs eigene Zivilisation vernichtete, dieses Sonnensystem erschaffen. Und die Erde.« Sie betrachtete ihre Hände. »Und mich.«


  »Ja. Die Atome in deinem Körper entstanden in den Feuern von Supernovae.«


  »Aber auf wessen Kosten? Mussten sie sterben, damit ich leben konnte?«


  Er legte seine Hände um die ihren. »Das ist eine Frage, die die größten Philosophen aus allen Zeitaltern nicht beantworten könnten … Noch nicht einmal die Philosophen meines eigenen Volkes, die sämtliche Zeitalter erlebt haben. Alles Leben beruht auf dem Tod von anderen, direkt oder indirekt. Man muss das Beste aus seinem Moment machen.«


  »Und sich an die erinnern, die davor lebten.«


  »Oh ja, Phee, vor allem das …«


  Ein Warnton drang aus ihren Helmlautsprechern.


  Der Doktor berührte einen Knopf. »Ja? Was ist los?«


  Es war Jo Laws. »Doktor, ist Phee bei Ihnen? Ist alles in Ordnung?«


  »Ja, sie ist hier. Es geht ihr gut.«


  »Das erleichtert mich. Hören Sie sich das einmal an. Es ist eine Aufzeichnung, die wir gerade empfangen haben.«


  Die Stimme war nur ein atemloses Flüstern. Sie sprach in das kleine Mikrofon eines Hautanzugs. »Hier spricht Luis Reyes, PEK-Identifikation 287/856-78. Ich bin an der Oberfläche von Mnemosyne. In der Nähe einer Bergwerksanlage, äh, Gebäudenummer 4-A in Quadrant vier. Ich befinde mich in dem Raketenwrack, das Florian Hart hierher gebracht hat. Die alte Demeter-Trägerrakete. Florian hat irgendetwas vor. Ich kann kaum glauben, dass ihre Schläger mich in dieser Rakete herumklettern lassen. Vielleicht dachten sie, ich würde das, was ich sehe, nicht verstehen.«


  Er hustete kurz, dann fuhr er fort.


  »An die, die mich hören können. Die Rakete war bewaffnet. Sie trug eindeutig einen Sprengkopf. Ich sage ›trug‹, denn … ich bin in ihrer Spitze, und hier sind frische Schnitte in der Verkabelung, Rußstellen an durchgeschweißten Halterungen. Die Metallplatte wurde entfernt, ebenso der Sprengkopf dahinter. Ich weiß, dass alle Waffen ausgebaut werden, bevor man diese alten Wracks hierher zum Rad bringt. Ich kann nicht sagen, wieso sich in dieser Rakete noch ein Sprengkopf befand, aber ich weiß, was ich sehe. Hier war ein Sprengkopf. Florian und ihre Schläger haben ihn genommen …«


  Phee hörte entsetzt zu. Sie sah, dass die blaue Puppe, Erster, auf die Worte reagierte. Er lauschte aufmerksam.


  Luis war noch nicht fertig. »Es dürfte klar sein, was hier los ist. Florian betrachtet das, was im Kern des Mondes sitzt, als ein Hindernis. Sie will es loswerden, um jeden Preis. Es ist ihr egal, welche Konsequenzen das für die Menschen oder unsere Kultur haben könnte. Ich glaube, sie will diesen alten Sprengkopf einsetzen. Mein Wissen darüber ist ein wenig eingerostet, aber soweit ich mich entsinne, waren die Demeter-Raketen mit Z-Bomben bewaffnet. Man nannte sie Planetenbrecher. Ich weiß nicht, welchen Schaden Florian damit anrichten kann, aber wir müssen sie aufhalten. Und ich … Oh. Hallo Jungs. Nein, nicht schießen! Ich werde mich nicht wehren. Keine Waffen, seht ihr? Es tut mir übrigens leid, dass ich euch Schläger genannt habe. Ich meinte die anderen Schläger …«


  Stille. Die Verbindung war abgebrochen.


  »Ein Planetenbrecher?«, fragte Phee entsetzt. »Kann das wirklich stimmen?«


  »Ich befürchte es, Phee. Und wir müssen …«


  Der Boden erbebte, schüttelte sich und schleuderte sie in die Luft. Sie stürzten. Das Beben schien nicht enden zu wollen. Die Eiswände der Höhle knirschten und rissen ein.


  Phee sah sich mit geweiteten Augen um. »Doktor! Das Archev!«


  Der verbeulte Rumpf zitterte und wackelte, so als spielten sich gewaltige Explosionen in seinem Inneren ab. Phee spürte, welch ungeheure Energie darin liegen musste … oder welch ungeheure Wut.


  Die blaue Puppe stand allein und reglos vor Archev, wie ein Kind vor einem heranrollenden Panzer. Ein Teil der Höhlendecke brach ab und stürzte in Zeitlupe nach unten.


  »Es hat unsere Worte gehört«, sagte der Doktor, »und jetzt reagiert es. Warum auch nicht? Nur Minuten nachdem ich ihm versprochen habe, dass ihm nichts passieren würde, droht ihm die Vernichtung.«


  Phee kam auf die Beine und ergriff die Hand des Doktors. »Wir müssen hier raus!« Sie zog ihn zu dem Nebenschacht am Rande der Höhle, während gewaltige Eisbrocken sich von der Decke und den Wänden lösten.


  Das nächste Beben erschütterte den ganzen Mond.
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  Plötzlich brach das Mondeis entlang des Äquators auf.


  Obwohl Zoe in einem fensterlosen Wrack eingeschlossen war, sah sie dank zahlreicher Sensoren, was geschah. Sie sah die aufgewühlten Singularitäten des Archevs und die gewaltigen Massen im Kern von Mnemosyne auf dem Tiefenradar und mit den Schwerkraftsensoren. Das Seismometer-Netzwerk, das den Mond durchzog, zeigte ihr auch die riesigen, krampfartigen Beben. Durch die Kameras, die auf MMAC und den anderen schwebenden Plattformen montiert waren, nahm sie die Risse in Augenschein, die an der Oberfläche entstanden, und die großen Eisbrocken, die sich vom Äquator des sich drehenden Mondes lösten und ins All rasten.


  Sie sah die Wolke aus tödlichem Eis, die sich den zerbrechlichen Habitaten des Rads näherte, das den Mond auf genau dieser äquatorialen Umlaufbahn umkreiste.


  Und sie sah eine tödliche Eisscherbe, die sich von Mnemosynes aufbrechender Oberfläche ihrem Shuttle näherte. Taumelnd und glitzernd.


  Eine Masse von vielleicht einer Million Tonnen bewegte sich direkt auf sie und das zerbrechliche alte Wrack zu, das sie umgab.


  Zoe hatte keine Angst. Wahrscheinlich saß der Schock zu tief. Der Doktor und Jamie hielten sich beide auf dem bebenden Mond auf und waren vielleicht schon tot. Stand ihr nun ihr eigener Tod bevor? In Form dieser Faust aus Eis, die sie so gleichgültig zermalmen würde wie eine Hand eine lästige Fliege?


  Die ersten Brocken erreichten das Rad und krachten durch die Wände einer zerbrechlichen Eisblase. Dank der Krümmung des Rads erkannte Zoe es genau. Luft und Wasser gefroren und wurden zu einer glitzernden Gischt, während Menschen ins All gerissen wurden. Aufgrund der Entfernung vermochte sie nicht zu beurteilen, ob sie Hautanzüge trugen. Was sie sah, erschien ihr abstrakt.


  Nun heulten endlich Alarmsirenen auf.


  Casey begann zu weinen, denn die Sirenen machten ihr Angst. Das kleine Mädchen saß mit verzerrtem, gerötetem Gesicht inmitten seines Spielzeugs. »Mama! Mama!«


  Zoe lief zu ihr, hob sie hoch, drückte sie an sich und strich über ihr Haar. »Schon gut. Du musst nicht weinen. Du bist hier sicher. Alles wird gut.«


  Lügen waren unlogisch! Und doch beruhigte sich das kleine Mädchen ein wenig. Es gab wohl doch eine Wahrheit, die tiefer ging als Fakten. Eine tiefer gehende Kommunikation, eine tiefe menschliche Wahrheit, die sie beide erkannten. Casey und sie waren Verlorene in einem Universum, das sie jeden Moment töten konnte, aber wenigstens hatten sie einander.


  Zoe drückte auf einen Knopf, der den Kollisionsalarm ausschaltete. Es wurde still. Draußen herrschte Chaos, aber in diesem Wrack mit seinem Geruch nach neuen Teppichen und dem Summen der elektronischen Ventilatoren und Luftpumpen herrschte Ordnung. Casey hörte auf zu weinen, wimmerte nur noch leise.


  Der Eisbrocken traf sie mit der Gewalt einer riesigen Faust. Casey und Zoe wurden gegen eine Wand geschleudert und prallten von ihr ab.


  Zoe erkannte sofort, dass der Brocken sie nur gestreift haben konnte, denn sie lebte noch. Das alte Mars-Shuttle hatte gehalten. Doch die Schwerkraft verschwand, und sie und Casey schwebten nun über dem Boden. Der Aufprall hatte das Wrack wohl vom Rest des Rads getrennt und ins All geworfen.


  Es wurde schlimmer. Die Monitore und Sensoranzeigen flackerten und zeigten nur noch ein nutzloses blaues Hintergrundbild. Die Stimmen aus den Lautsprechern erstarben. Die Lichter gingen aus. Einen Herzschlag lang schwebten sie in völliger Dunkelheit, dann schaltete sich die schwachrote Notbeleuchtung ein. Die Pumpen des Luftreinigungssystems ratterten kurz und erstarben.


  Noch hatten sie genug Atemluft. Sie waren blind, die Kommunikationssysteme und Sensoren des Schiffs waren ausgefallen. Sie waren hilflos. Aber sie lebten, schwebten lebendig in der Luft. Das kleine Mädchen klammerte sich an Zoes Brust. Das Schiff rotierte langsam um sie herum, eine Bewegung, die der Aufprall ausgelöst hatte.


  Casey zeigte auf einen Punkt über Zoes Schulter. »Oo.«


  Zoe drehte den Kopf und sah die blaue Stoffpuppe, die sich in der Kabinenluft langsam drehte.


  Als die Mondbeben begannen, hielten sich Jamie, Sam, Dai und Sanjay immer noch an den Rändern des Neutrinodetektors auf. Sie waren dort geblieben, um sich um mögliche Lecks oder Fehlfunktionen zu kümmern.


  Jamie spürte die gewaltigen Erschütterungen. Wände erbebten, und aus der Ferne drangen Geräusche an seine Ohren, die in der dünnen Luft der Schächte wie Donnerschläge klangen. Dieser Mond, der eigentlich nur ein großer und von Tunneln und Schächten durchzogener Eisklumpen war, erschien Jamie auf einmal sehr fragil. Als könne er jeden Moment über ihm einstürzen. Und dabei war diese verdammte Z-Bombe, von der Luis Reyes erzählt hatte, noch nicht einmal explodiert.


  Wie durch ein Wunder funktionierte der Detektor des Doktors noch. Die dünne Eisdecke hielt, die Flüssigkeit schwappte darunter von einer Seite zur anderen.


  Sam erholte sich als erster der vier. »Schließt eure Hautanzüge! Es wird Risse geben, und die Luft könnte entweichen. Wir sollten zusammen bleiben. Kommt zu mir.«


  »Gute Idee.« Jamie lief durch bebende Tunnel, vorbei an aufbrechenden Wänden und langsam fallenden Eisklumpen. Er schloss seinen Hautanzug, während er lief. »Braucht irgendwer Hilfe?«, rief er. »Sanjay, Dai …«


  »Alles okay.«


  »Bei mir auch.«


  Vor Jamie brach langsam das Eis aus der Decke und drohte den Tunnel zu versperren. Er kannte keinen anderen Weg, wusste noch nicht einmal, ob es einen anderen gab, also warf er sich nach vorn, glitt unter den fallenden, tonnenschweren Eisbrocken hindurch und zog die Beine an. Sekunden später schloss sich der Tunnel hinter ihm wie ein gewaltiges Maul.


  Jamie kam schwer atmend hoch. Vor ihm, in einem kurzen Gang, standen Sam und die anderen.


  »Nicht schlecht, Opa.«


  Einen Moment lang blieben sie mit geweiteten Augen stehen und legten sich gegenseitig die Hände auf die Schultern. Wie Soldaten vor Beginn einer Schlacht, fand Jamie.


  »Was ist hier eigentlich los?«, fragte Dai. »Empfängt einer von euch Funksignale?«


  Alle schüttelten den Kopf.


  »Und diese Beben«, sagte Sanjay. »Als ob der ganze Mond zuckt.«


  »Wir müssen hier raus«, entschied Jamie.


  Sam nickte. »Richtig. Aber wie? Sieh mal.« Er zeigte auf den Nebenschacht, durch den sie gekommen waren. Eismassen versperrten ihn.


  Jamie dachte angestrengt nach. »Diesen Weg können wir also nich’ nehmen. Aber wenn sich ein Schacht schließt, muss sich ein anderer öffnen. Stimmt doch, aye?« Er war sich nicht sicher, ob das so zutraf. Was wusste er schon von erbebenden Eismonden? Die Köpfe hinter den Visieren nickten jedoch. »Dann finden wir eben einen anderen Weg. Wenn wir immer nach oben gehen, müssen wir doch an die Oberfläche kommen. Wir sehen zu, dass wir diesen verdammten Mond hinter uns lassen, und kehren zurück auf’s Rad.«


  »Geh vor, Opa«, sagte Dai.


  »Ach, hört doch mal auf damit«, murmelte Jamie. Er sah sich um, bis er etwas entdeckte, das nach einem begehbaren Tunnel aussah, und ging los.


  Leicht war es nicht. Die alten Wege hatten die Bergarbeiter ausgesucht, weil sie breit und gerade verliefen, andere hatten sie nach den gleichen Prinzipien ins Eis geschlagen. Die Abgründe, die nun durch die bizarren Beben entstanden, führten jedoch nirgendwohin und folgten keinem Muster. Eisdornen ragten aus den krummen Wänden, spitz genug, um Hautanzüge bei der geringsten falschen Bewegung zu durchbohren. Manchmal wurden die Gänge so schmal, das sie umdrehen mussten. Die praktischen Leuchtkugeln, die sonst überall im Bergwerk hingen, fehlten; das einzige Licht stammte von den Lampen ihrer Anzüge. Nach einer Weile traten sie durch eine Schleuse, hinter der es keine Atemluft mehr gab. Jamie versuchte, das positiv zu sehen. Wenn das Vakuum bereits in die Gänge eindrang, konnte es nicht mehr weit bis zur Oberfläche sein. Hoffte er.


  Die Orientierung fiel ihm schwer. Manchmal wusste er nicht, wo oben und unten war. Die Schwerkraft war so niedrig, dass er sich nicht auf seine Sinne verlassen durfte. Er hatte Angst, sich zu verlaufen, und dachte an die Geschichten über Ertrinkende, die immer tiefer schwammen, anstatt nach oben zur rettenden Luft.


  Aber er war nicht allein. Die Jugendlichen passten aufeinander auf und gaben ihm Ratschläge. Sie waren ruhig, mutig und vernünftig, obwohl er die Angst in ihren Stimmen hören konnte. Jamie war sehr stolz auf sie. Doch das sagte er ihnen nicht. Sie hätten ihn nur wieder »Opa« genannt.


  Er wusste nicht, wie lange sie bereits durch den sterbenden Mond stolperten. Absichtlich hatte er nicht auf die Anzuguhr gesehen. Deshalb war er freudig überrascht, als er aus einer Eisspalte trat und auf einmal schwarzen Himmel über sich sah.


  Mit offenem Mund standen er und die anderen unter einem Firmament, durch das die Fragmente des zerstörten Rads zogen: Eisblasen, Raketenwracks und abgerissene Kabel.


  Sam fluchte. »Das müssen die Beben gewesen sein … Meine Mutter ist da oben. Kein Wunder, dass der Funk nicht geht.«


  Jamie sah Furcht und Sorge in seinem Gesicht. In allen Gesichtern. Ihre Familien waren in Gefahr. Ebenso Zoe, erkannte er, und der Doktor. Doch diese Gedanken schob er beiseite.


  »Wir müssen an uns denken«, sagte er eindringlich. »Etwas anderes können wir im Moment nich’ tun. Weiß jemand, wo wir sind?«


  Sam sah sich um. »Da.« Er zeigte auf ein niedriges Gebäude, das am nahen Horizont des Mondes gut zu sehen war. »Ich glaube, das ist die Anlage in Quad vier, wo wir mit der Phibie landeten. Wir waren also nicht besonders weit weg. Aber wo ist die Phibie?«


  Dai zeigte wortlos nach oben. Das Schiff hing im All, ungefähr einen Kilometer über ihnen. Es sah aus wie ein Spielzeug.


  Der Mond drohte auseinanderzubrechen, deshalb fragte sich Jamie, warum Harry nicht gelandet war, um nach Sam und den anderen zu suchen. In der Anlage bewegte sich auch nichts.


  Instinktiv zog er den Blaster von seinem Rücken. »Wir wissen nicht, was uns dort erwartet.«


  »Wir haben keine Wahl«, erklärte Sam. »Entweder gehen wir in das Gebäude, oder wir warten, bis unseren Anzügen die Energie ausgeht.«


  »Das stimmt, aber macht euch auf Ärger gefasst.«


  Sanjay nahm seinen Blaster und überprüfte ihn. »Sam, du weißt schon, dass wir diese Baby-Einstellung nicht verändern können, oder?«


  »Ja, aber die Waffen sehen wenigstens Furcht einflößend aus.«


  »Eins nach dem anderen«, sagte Jamie sanft. »Kommt.«


  Mit langen Sprüngen führte er sie zur Anlage. Er freute sich darüber, endlich wieder den Himmel über sich zu sehen, auch wenn die niedrige Schwerkraft seltsam war und der Anzug ihn einengte – und der Mond immer noch zitterte und zuckte.


  Ein Großteil der Anlage war dem Vakuum ausgesetzt, doch eine kleine Sektion hinter einer inneren Luftschleuse enthielt noch Atemluft. Sie gingen durch die Schleuse und betraten einen Aufenthaltsraum, in dem es eine Küche, ein Bad und einige Klappbetten gab. Dort fanden sie Harry Matthews und Karen Madl, die Rücken an Rücken und mit Kabeln gefesselt auf dem Boden saßen. Jamie lief zu ihnen, zog seinen Dolch und durchtrennte die Fesseln.


  Harry wirkte ehrlich erleichtert, als er Sam sah. »Gott sei Dank geht’s dir gut, Sam.«


  »Sonst hätte Mum dich umgebracht.«


  »Das kannst du wohl sagen.«


  »Was ist hier passiert?«, fragte Jamie scharf.


  »Florian Hart.« Karen spie den Namen aus und rieb sich die Handgelenke. »Wir haben uns hier ausgeruht und Kaffee getrunken. Auf einmal griffen uns Florian und ihre Bootstrap-Schläger an. Sie stahlen unser Schiff und überließen uns hier unserem Schicksal, während sie sich in Sicherheit gebracht haben!«


  »Das geschah alles kurz nachdem Luis Reyes die Nachricht über die Z-Bombe abgesetzt hatte«, sagte Harry. »Florian muss erkannt haben, dass das Konsequenzen haben würde.«


  »Sie ist also jetzt da oben auf dem Schiff?«, fragte Jamie.


  »Was ist mit Luis?«


  Harry hob die Schultern. »Er war im Nebengebäude. Wahrscheinlich haben sie ihn auch gefesselt.«


  »Ich sehe nach«, sagte Sanjay. Er schloss seinen Anzug und verließ den Raum.


  »Im Schiff is’ es sicher«, sagte Jamie. »Kein Wunder, dass Florian sich dort aufhält. Aber das Rad …«


  Harry nickte grimmig. »Das haben wir gesehen, aber Florian hat unsere Audiokommunikation abgeschaltet. Ach ja, Jamie, dein Freund, der Doktor, hat versucht, dich zu erreichen.«


  Jamie lief zu einer Kommunikationskonsole. »Welcher Knopf?«


  »Der große Grüne.«


  »… rufe Jamie. Oder jeden, der uns hören kann. Hier spricht der Doktor. Phee Laws ist bei mir. Uns geht es gut, aber ich muss mit jemandem reden …«


  »Doktor!«


  »Hier spricht der Doktor. Wenn Sie mich hören können …«


  »Zum Senden musst du den gelben Knopf drücken, Jamie«, rief Harry.


  »Ach, diese verdammten Maschinen … Doktor, kannst du mich empfangen?«


  »Jamie! Wie schön, deine Stimme zu hören. Geht es dir gut?«


  »Aye, bin nur ein bisschen durchgeschüttelt. Und dir?«


  »Wir leben noch, aber leider sitzen wir in der Nähe von Archevs Höhle fest. Seine Beben haben unsere Fluchtwege verschüttet, aber ich hoffe, dass wir es beruhigen können.«


  »Was ist mit Zoe?«


  »Sie ist auf dem Rad … Ich weiß leider nicht, wie es ihr geht. Aber ich muss bald mit ihr sprechen … und auch mit MMAC.«


  Jamie betrachtete verwirrt die Konsole. »Aye, das klappt schon irgendwie …«


  Karen tauchte neben ihm auf. »Ich kümmere mich darum.«


  »Danke, Ms Madl«, sagte der Doktor. »Jetzt hör mir gut zu, Jamie, das ist wichtig. Wir müssen die Z-Bombe entschärfen. Wenn sie explodiert … Nun, sie wird Archev, das Wesen im Kern des Mondes, möglicherweise nicht zerstören, aber der Schaden, den sie anrichten könnte, ist immens. Wir müssen das verhindern.«


  »Überlass das ruhig mir.«


  »Sobald du bei der Bombe bist, werden wir das Problem gemeinsam lösen. Aber du solltest auf dem Weg mit Ärger rechnen. Florian Hart lässt die Bombe bestimmt bewachen. Und wir wissen ja, dass sie zur Not auch die eigenen Leute opfert.«


  Jamie nahm seinen Blaster und sah die jungen Männer neben sich an. »Es gibt Ärger. Wer kommt mit?«


  Sam und Dai schlossen ihre Anzüge.


  Harry druckte an einer der Konsolen rasch einen Lageplan aus. »Dies ist eine Karte vom Inneren des Mondes. Sie basiert auf einem aktuellen Radarbild. Die Beben haben nicht aufgehört, deshalb könnten sich Schächte immer noch öffnen und schließen. Aber seht euch das an.« Harry zeigte auf einen violetten Punkt. »Das ist die Z-Bombe. Ihr erkennt sie an der Strahlungssignatur.«


  Sam nahm ihm die Karte aus der Hand. »Danke, Harry.«


  Doch Harry zog nun seinen eigenen Bootstrap-Hautanzug an. »Ich komme mit. Den Spaß lasse ich mir nicht entgehen.«


  »Gut«, sagte Jamie. »Je mehr, desto besser. Zeit für eine kleine Rebellion, Freunde.« Er hob den Blaster über seinen Kopf. »Creag an tuire!«


  Sie hoben die Arme und brüllten.
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  »Angst.«


  »Ich weiß, Casey. Ich weiß, dass du Angst hast. Aber ich nicht, siehst du? Ich lächle. Und die Puppe lächelt auch.«


  »Will Mama.«


  »Ich weiß. Aber wir müssen warten, bis jemand das Shuttle abholt.«


  »Will Phee. Will Sam!«


  »Ich weiß. Ich weiß! Und ich will Jamie und den Doktor, du albernes, kleines Mädchen. Aber ich bin alles, was du hast! Oh nein, nicht weinen. Ich wollte nicht laut werden … Oh, warum sind Kinder so seltsam? Ich bin darauf nicht vorbereitet …«


  »G’schiche.«


  »Was?«


  »Erzähl G’schiche.«


  »Ich kenne keine Geschichten. Da, wo ich aufgewachsen bin, gab es keine Geschichten. Ich lese jetzt welche. Schöne neue Welt ist eine gute Geschichte, aber kaum das Richtige für ein kleines Mädchen … Halt, ich weiß eine.«


  »G’schiche?«


  »Wir haben immer diese Comics gelesen in der Stündlichen Telepresse. Eigentlich sollten wir uns mit so langweiligem Zeug wie Exportmengen beschäftigen, aber … Ich mache das ganz falsch, oder? Komm her. Ich gurte mich an diesem Sitz fest, dann kannst du auf meinen Schoß. Also … Vor langer Zeit gab es einen Helden. Er war ein großer, starker Kerl und hieß Karkus.«


  »Karku’?«


  »Karkus, wie Kaktus. Er war groß und stark und seine Haut leuchtend grün … glaube ich … und er trug violette Hosen, silberne Stiefel, eine Maske und einen großen schwarzen Umhang. So wie eine Fahne. Ich sagte, dass er ein Held war, aber er war nicht sehr schlau. Doch da war ein kleines Mädchen, das hieß … äh …«


  »Phee!«


  »Ja, genau. Phee. Phee war ein artiges Mädchen. Eines Tages half sie ihrer Mama und spielte mit ihrer Puppe. Und Mama machte … äh … Apfelkuchen. Auf einmal kam Karkus herein. Er trat einfach die Tür ein und marschierte herein, und er hatte diese große Pistole, einen antimolekularen Strahlen-Disintegrator. Und er sagte: ›Gehorcht … oder … ich … schieße!‹ Phee hatte keine Angst, aber Mama fragte: ›Was willst du?‹ Und weil Karkus schon immer ein Gierschlund gewesen war, antwortete er: ›Apfel…kuchen.‹ Er hat immer so geredet, weißt du?«


  »Affel … kuchn.«


  »Genau so! Mama war schockiert. ›Was, den ganzen? Aber dann bleibt ja nichts mehr für uns übrig.‹ Karkus sagte nur: ›Apfel…kuchen.‹ «


  »Affel … kuchn.«


  » ›Na gut‹, sagte Mama, ›dann nimm ihn dir.‹ Karkus trampelte durch die Küche … und zwar so … er ging immer so … auf den Apfelkuchen zu. Aber Phee war ein mutiges Mädchen, und weißt du, was sie tat? Sie streckte ihr Bein aus, und Karkus stolperte und fiel – platsch! – auf den Boden. Dann nahm sie seine Waffe und sagte: ›Du bist jetzt mein Gefangener.‹ «


  »Ooh.«


  »Ja! Und Karkus sagte: ›Ich … bin … dein … Sklave. Befehle … über … mich!‹ Das war nämlich genau das, was man mit Karkus machen musste. Wenn du ihn einmal besiegt hattest, war er für immer dein loyaler Diener. Also sagte Phee: ›Als erstes kannst du die Küchentür reparieren. Wie sieht das denn hier aus?‹ ›Ich gehorchen‹, sagte Karkus. Und dann reparierte er die Tür mit seinem … äh … magischen Türreparierer. Danach … oh!«


  »Karkus!«


  »Jemand versucht, uns zu kontaktieren. Dieses grüne Licht … Die Schaltkreise in diesem alten Shuttle scheinen recht ausgeklügelt zu sein. Sie versuchen, sich zu reparieren und ein Notfunksystem zu installieren. Puh! Ich frage mich, wer das ist. Vielleicht kommt ja Karkus, um uns zu retten.«


  »Karkus! Karkus! Affel … kuchn!«


  »Na gut, die Geschichte. Als der Karkus mit der Küchentür fertig war …«
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  Auf Harrys Karte sah man, dass die Z-Bombe in der Nähe des vertikalen Hauptschachts platziert worden war. Das überraschte Jamie nicht, da dies der bequemste Weg für Florians Team gewesen sein musste.


  Als Jamies Gruppe von Amateur-Bombenentschärfern den Punkt erreichte, entdeckten sie jedoch, dass große Eisbrocken den Schacht blockierten.


  »Einstürze von den Beben«, vermutete Sam.


  »Vielleicht«, knurrte Jamie. »Aber das könnten auch Florians Wachen gewesen sein.«


  »Und was machen wir jetzt? Einen neuen Weg zu finden, könnte Stunden dauern, vielleicht sogar Tage.«


  »Zeit, die wir nich’ haben«, sagte Jamie. »Können wir den ganzen Mist nich’ einfach aus’m Weg räumen?«


  »Mit was?« Sam hob seinen Blaster. »Mum hat unsere Waffen so niedrig eingestellt, dass sich damit nicht mal Kuchen schneiden lässt.«


  Harry grinste und nahm seinen eigenen Blaster, den er in der Bootstrap-Anlage gefunden hatte, in die Hand. »Der hier hat ein wenig mehr Wumms.«


  Er legte die Waffe an und feuerte sie auf den obersten Brocken im Schacht ab. Sie alle duckten sich, als er auseinander flog und dünne Schneeflocken langsam zu Boden rieselten.


  »Nach euch«, sagte Harry freundlich.


  Sie arbeiteten sich durch den Schacht nach unten. Harry räumte die größten Hindernisse dank seines Blasters mühelos aus dem Weg. Die in die Wand eingelassene Leiter war schwer beschädigt worden, aber Jamie erkannte rasch, dass er sich von Sprosse zu Sprosse gleiten lassen konnte. Die niedrige Schwerkraft verschaffte ihm genug Zeit dafür.


  Schon bald hatten sie den Boden des Schachts erreicht. Harry betrachtete seine Karte und zeigte nach vorn. »Da entlang.«


  »Vorbei an den ganzen blauen Soldaten?«, fragte Jamie grimmig.


  Die reglosen blauen Gestalten, deren künstliches Fleisch von einer Schicht aus Eis und Frost bedeckt war, blockierten den Weg. Menschen hätten sich wahrscheinlich in Reihen aufgestellt, doch die blauen Soldaten lagen und standen in allen möglichen Winkeln auf- und nebeneinander. Sie erinnerten an Wäscheklammern, die man achtlos in eine zu kleine Schachtel geworfen hatte. Ihre Köpfe waren nach vorn gerichtet, die Augen geöffnet. Sie starrten Jamie und sein Team an.


  »Überlasst das mir«, sagte Harry grimmig, als er mit erhobenem Blaster vortrat. »Ein bisschen Rache wird mir guttun.«


  »Nein.« Jamie ergriff seinen Arm. »Warte. Lass es uns erst mit Reden versuchen.«


  »Reden? Mit diesen Plastikmonstern? Bist du verrückt?«


  »Wir können es wenigstens probieren.«


  Harry zuckte mit den Achseln und ging einige Schritte zurück.


  Jamie hing sich seinen Blaster über die Schultern und trat vor. Er hob die Arme und zeigte seine leeren Hände. »Ich weiß, dass Archev mich durch eure Augen sehen kann. Es kann durch die Puppen sehen, sagt der Doktor, da is’ es nur logisch, dass das bei euch auch geht, oder? Also hört mir zu. Ich werde euch nichts tun. Das hat der Doktor auch gesagt, aye? Aber wir müssen hier durch. Weiter hinten liegt eine Bombe, die uns alle in die Luft sprengt, wenn wir nichts unternehmen.« Er hielt inne und fügte dann spontan noch etwas hinzu. »Wenn noch etwas von Dr. Sinbad Omar in euch blauen Kerlen stecken sollte … Wenn er gestorben is’, damit ihr leben konntet, dann fragt euch, was er tun würde.«


  Harry schnaubte und hob seinen Blaster. »Du verschwendest deine Zeit.«


  »Warten wir’s ab.«


  Es herrschte Stille. Die Zeit schien sich endlos zu dehnen. Jamie glaubte, ein Ticken zu hören … Das einer Uhr, die an der Bombe hing, durch die sie alle vielleicht ums Leben kommen würden.


  Plötzlich wichen alle blauen Soldaten gleichzeitig zurück. Sie verschwanden nicht, gaben aber einen Weg frei, der breit genug für Menschen war.


  Jamie grinste. »Hab ich’s nich’ gesagt? Weiter geht’s.« Er übernahm die Führung.


  Auf seinem Weg durch den Gang musste er auf glatte Plastiktorsos, Beine und sogar Gesichter treten. Er tat es vorsichtig, und die Blauen zuckten nicht einmal zusammen. Es war, als träte er auf Marmorstatuen. Jamie versuchte, seine Angst zu verbergen. Er wollte keinen Zwischenfall heraufbeschwören.


  Dann hatten sie es geschafft. Jamie betrat eine Höhle, die von einigen wenigen Leuchtkugeln erhellt wurde. Etwas blitzte über ihm auf, Eis brach lautlos im Vakuum auseinander, dann regnete es auch schon spitze Eisfragmente. Sam stieß ihm in den Rücken und sie gingen beide zu Boden. Der Rest der Gruppe drängte sich um sie.


  »Och«, stieß Jamie hervor. Es war ihm peinlich, dass ihn jemand hatte retten müssen. »Jetzt schießen diese Taugenichtse auch noch auf uns.«


  »Das sind Florians Wachen«, sagte Sam.


  »Sie bewachen die Bombe«, sagte Harry. »Da hinten ist sie. Ich habe solche Raketen in alten Kriegsberichten gesehen.«


  Jamie hob den Kopf. An der Rückwand der Höhle war eine rechteckige Nische aus dem Eis geschlagen worden. Darin lag auf einer Art Podest ein Objekt, das wie ein großer, strahlend weißer Koffer aussah. An seiner Oberseite befand sich eine kleine Steuereinheit mit grünen Lichtern und einem Display, auf dem Zahlen zu erkennen waren – Zahlen, die beständig kleiner wurden. Jamie hatte schon andere Bomben gesehen. Er wusste, was die Zahlen bedeuteten.


  Ein zweiter Blasterschuss zuckte durch die Höhle, dieses Mal so tief, dass Jamie den Kopf einziehen musste.


  »Willst du mit diesen Typen auch reden?«, murmelte Harry grimmig.


  »Kann nich’ schaden, oder? Vielleicht finden wir raus, wie viele es sind. Aber wie sollen wir mit ihnen reden? Wir sind doch in einem Vakuum.«


  »Warte kurz.« Harry drückte auf einen Knopf am Hals seines Anzugs und dann auf einen an Jamies.


  »… zurück«, sagte eine Stimme deutlich. »Hier hat nur Bootstrap etwas zu suchen. Dieser Bereich ist gefährlich. Wir raten Ihnen, umzudrehen und die Höhle zu verlassen. Wir wollen nicht, dass Ihnen etwas passiert.«


  Jamie war so erschöpft, dass er nicht wusste, was er darauf sagen sollte.


  Sam berührte seinen Arm. »Entspann dich, Opa.«


  »Was?«


  »Ich kenne den Typen.«


  »Du kennst ihn?«


  Sam hob in seinem Anzug die Schultern. »Das Rad ist wie ein Dorf. Eigentlich ist das ganze Saturnsystem wie ein Dorf, wenn man nur die Anzahl der Menschen hier in Betracht zieht. Für einen Bootstrap-Schläger ist der Typ okay. Ich rede mal mit ihm.« Er drückte auf einen Knopf an seinem Hals. »Hey, Booster. Booster Cavey?«


  »Was? Sam, bist du das?«


  »Ja, ich bin’s. Sam, der dich bei dem Wettkampf im Drei-DBrennball in Sek fünf geschlagen hat.«


  »Sam, dem ich beigebracht habe, wie man Schlagzeug spielt.«


  »Das hast du.«


  »Sam, ich würde dich nur sehr ungern erschießen.«


  »Geht mir auch so, Booster.« Die nächsten Worte flüsterte er Jamie zu. »Allerdings würde mein Kinderblaster ihn auch nur kitzeln. Hör zu, Booster: Das, was du da bewachst, ist eine Bombe.«


  »Klar. Das ist eine Tunnelsprengladung. Wir werden gleich den Befehl bekommen, uns zurückzuziehen, dann geht sie hoch und sprengt einen neuen Tunnel ins Eis, damit wir an das Bernalium gelangen.«


  Sam schüttelte den Kopf. »Nein. Man hat dich angelogen, Booster. Erstens wirst du keinen Rückzugsbefehl bekommen. Und zweitens wird die Bombe nicht nur einen Tunnel aufsprengen. Du musst mir glauben …«


  Sam erklärte Florians Plan, so wie er ihn verstand. Ab und zu mischten sich Harry und die anderen ein.


  Jamie wandte sich in der Zwischenzeit leise an den Doktor und Zoe. »Ich hoffe, ihr könnt mich hören. Ich weiß nich’, ob ihr seht, was ich sehe. Die Bombe liegt vor uns, und ich ahne, was die kleiner werdenden Zahlen bedeuten. Ich bin ja dafür, die Wachen durch Argumente auf unsere Seite zu ziehen, aber ihr müsst mir sagen, was ich danach tun soll? Wie entschärft man eine Z-Bombe?« Er kniff die Augen zusammen. »Würde mich freuen, wenn ihr innerhalb der nächsten sechs Minuten antworten könntet. Fünf Minuten, neunundfünfzig Minuten. Achtundfünfzig …«


  »Das ist alles meine Schuld. Alles.«


  »MMAC? MMAC, bist du das?«


  »Zoe? Wo sind Sie?«


  »In einem kaputten Shuttle, einem Mars-Orbiter, glaube ich. Dass wir kommunizieren können, ist ein Wunder, für das der Doktor und wer auch immer noch auf dem Rad am Leben ist, verantwortlich sind.«


  »Ich sehe Sie! Höre ich da die kleine Casey? Ich hole Sie raus, sobald …«


  »Nein! Hör mir zu, MMAC. Wir müssen uns zuerst um etwas viel Wichtigeres kümmern.«


  »Kann ich weiter Menschen retten, während wir reden? Ich fliege umher und lese Stücke des Rads auf, bevor sie zu weit ins All treiben.«


  »Natürlich. Aber, MMAC … Wir müssen uns über Z-Bomben unterhalten.«


  »Aye. Wie die, die Florian Hart auf den Mond geschmuggelt hat. Die ich in einer alten Demeter-Trägerrakete liegen ließ. Aye, ich kenne mich mit Z-Bomben aus. Und ich weiß, dass ich versagt habe.«


  »Versagt? Wie meinst du das?«


  »Ich sollte dafür sorgen, dass es auf dem Rad sicher ist, deshalb durfte es nur aus ungefährlichen Komponenten gebaut werden. Ich sollte den ganzen alten Müll, den ich gesammelt hatte, überprüfen – die alten Shuttle und Tanks und Raketen. Den Treibstoff und alle giftigen Flüssigkeiten entfernen. Sprengvorrichtungen entschärfen und so weiter. Planetenbrecher und ähnliche Bomben sollte ich in die Sonne schleudern. Das war meine Aufgabe, doch die hab’ ich nich’ erfüllt.«


  »Du hast die Z-Bombe in der alten Demeter-Rakete nicht gefunden?«


  »Nee.«


  »Aber das ist unmöglich, MMAC. Begreifst du das nicht? Dir wäre eine solche Bombe niemals entgangen. Das hätte deiner gesamten Programmierung widersprochen – das ist einfach nur unlogisch. Tut mir leid, MMAC, aber ich glaube, jemand hat sich an deinen Erinnerungen zu schaffen gemacht.«


  »Was? Ach, hören Sie auf.«


  »Ich weiß, dass du das nicht gern hörst. Aber dein Chipsatz ist so primitiv, dass man ihn leicht manipulieren kann.


  »Primitiv? Ich bin ein Topmodell! Oder war es.«


  »Entschuldige, so habe ich das nicht gemeint. Ich kann ein einfaches Suchprogramm über deine Erinnerungen laufen lassen, das geht sogar von hier. Warte einen Moment … Das brennt jetzt vielleicht ein bisschen.«


  »Autsch.«


  »Geht gleich vorbei … Ah. Da. Spürst du die gelöschte Region?«


  »Ja … Nein. Ich weiß, dass ich etwas vergessen habe …«


  »Aber du weißt nicht, was. Genau! Die sind recht grob vorgegangen. Sieh dir den Input und Output für diese Region an, MMAC. Erinnere dich daran, was du zu diesem Zeitpunkt gemacht hast.«


  »Ich habe eine Demeter-Rakete überprüft!«


  »Ja. MMAC, du hast nichts falsch gemacht. Du hättest niemals eine Planetenbrecher-Bombe übersehen. Aber sie haben dafür gesorgt, dass du sie nicht sehen konntest und dir anschließend die Erinnerung an diesen Moment der Blindheit genommen. Man hat das vor ziemlich langer Zeit getan, wahrscheinlich, um für einen Fall wie diesen hier gerüstet zu sein.«


  »Diese hinterhältigen, räudigen … Wir müssen sie aufhalten.«


  »Genau! Ich weiß, dass du Z-Bomben erkennst, aber weißt du, wie sie funktionieren und vor allem, wie man sie entschärft?«


  »Ich prüfe das nach. Und dann rette ich Sie. Nur noch eine Frage, Zoe …«


  »Ja?«


  »Wieso trägt Casey einen Umhang?«
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  Nachdem MMACs Daten an den Doktor übertragen worden waren, begann Jamie mit seiner Arbeit.


  Die Stimme des Doktors klang wie das Summen eines Insekts in seinen Ohren. »Sehr gut. Nimm die zweite Schraube heraus. Wer hätte gedacht, dass dein Dolch einen so guten Schraubenzieher abgeben würde?«


  Jamie hockte vor der Bombe. Er nahm die gelockerte Schraube zwischen Daumen und Zeigefinger und legte sie beiseite. Die Handschuhe gaben ihm das Gefühl, ungeschickt zu sein. Dies war der letzte Schritt der Entschärfung. Er hatte bereits eine Reihe von Codes über eine Tastatur eingegeben. Nun musste nur noch ein Teil ausgebaut werden. Es war nicht gerade warm in der Höhle, und die glatte Ummantelung der Bombe gab keine messbare Wärme ab. Trotzdem schwitzte Jamie stark. Er konnte sich die Stirn hinter seinem Helmvisier jedoch nicht abwischen. Hinzu kam, dass er sich ständig zur Seite beugen musste, weil sein Schatten sonst die Sicht auf die Bombe verdeckte. Das Licht war nicht sonderlich hell.


  »Jamie …«


  »Aye. Wer hätte was über meinen Dolch gedacht?«


  »Schon gut, Jamie. Bleib ruhig.«


  »Sag mir nich’, dass ich ruhig bleiben soll, du geschwätziger Engländer.«


  »Jamie, ich bin weder geschwätzig, noch ein Engländer. Das weißt du genau. Als nächstes musst du die Abdeckung der Schaltuhr entfernen. Dafür brauchst du vielleicht deinen Dolch.«


  »Nein, die lässt sich gut lösen.« Die Abdeckung war eine Metallhülle mit eingestanzten Löchern. Als er sie entfernte, blieb die Countdownanzeige zurück, die von einem Wirrwarr aus Kabeln, Drähten und elektrischen Komponenten umgeben war.


  »Diese Angelegenheit ist recht dringend, Jamie«, sagte der Doktor. In seiner Stimme lag ein Hauch von Sorge. »Uns bleiben nur noch …«


  »Sag mir das nich’. Das wird’s für mich nich’ leichter machen, oder?«


  »Wahrscheinlich nicht.«


  »Was jetzt?«


  »Du musst die Drähte isolieren, die von der Schaltuhr zum Zünder führen. Zoe und MMAC sagen, sie seien leicht zu erkennen. Die Zündung erfolgt in vier Schritten. Konventioneller Sprengstoff löst eine Atomexplosion aus, die wiederum zu einer thermonuklearen Sprengung führt, die dann …«


  »Das kannst du mir später gern aufmalen, Doktor. Welche Drähte?«


  »Die roten und blauen. Es sind insgesamt vier.«


  »Ich kann die Farben schlecht erkennen. Das Licht is’ …«


  »Sie befinden sich vor der Schaltuhr.«


  »Hab’ sie.« Jamie nahm die Drähte und riss sie aus der Umhüllung.


  »Unter keinen Umständen solltest du sie aus der Umhüllung ziehen.«


  »Was! Warum sagst du das nich’?«


  »Warte, bis ich dir sage, was du tun sollst. Da wir noch leben, hast du wohl keinen großen Schaden angerichtet.«


  »Mach weiter, Doktor.«


  »Also gut. Nimm deinen Dolch und schneide die Drähte in einer bestimmten Reihenfolge durch. Zuerst zwei rote, dann den einzelnen blauen, dann den letzten roten.«


  »Welchen roten zuerst?«


  »Das spielt keine Rolle, Jamie. Hauptsache, du schneidest den blauen als drittes durch. Es handelt sich um einen weiteren Code, und das ist der Schlüssel dazu.«


  Jamie nahm die Drähte in die Hand. Im trüben Licht der Helmlampen sahen sie alle grau aus, nicht rot oder blau. »Und wenn ich was falsch mache?«


  »Dann werden wir keine Gelegenheit haben, uns darüber zu beschweren. Ich bitte um Eile, Jamie.«


  »Schon gut, schon gut …«


  Welchen zuerst? Einer der Drähte sah ein bisschen dunkler als die anderen aus – nicht blau, sondern eher violett. Er nahm einen der anderen Drähte und schnitt ihn durch.


  Und überlebte. Die beiden Hälften des durchschnittenen Drahts verschwanden in der Umhüllung.


  Nun gab es noch zwei hellere und einen dunkleren. Zwei rote und einen blauen. Er suchte sich einen der helleren aus. Schnitt ihn durch.


  Und überlebte. Der Draht zog sich zurück.


  Die beiden letzten Drähte glitten ihm aus der Hand. Als er sie wieder zu fassen bekam, wusste er nicht mehr, ob er sie zuvor genauso gehalten hatte. Welcher war rot, welcher blau? Der Blaue war etwas dunkler … oder? Jamie beugte sich zur Seite, um mehr Licht darauf fallen zu lassen.


  Er sah auf die Uhr. Zwanzig Sekunden.


  »Jamie, du solltest wirklich …«


  »Ich weiß. Ene mene muh.«


  »Was sagst du?«


  »War nur ein Scherz.« Doch das stimmte eigentlich nicht. Er suchte sich irgendeinen Draht aus und schnitt ihn durch.


  Und überlebte.


  In seinen Kopfhörern schrie jemand wütend auf.


  Der Doktor lachte. »Florian Hart! Sie sehen also, was wir tun. Sie haben verloren, Florian.«


  »Noch nicht, Doktor. Mich schlägt niemand. Glauben Sie nicht, Sie könnten sich vor meinem Zorn verstecken.«


  In Archevs Höhle umarmte der Doktor erleichtert Phee und den reglosen Erster.


  Dann meldete sich Luis Reyes. »Doktor, Reyes hier. Ich bin mit Sanjay in einer Anlage mit der Codenummer …«


  »Ja, ja, Luis …«


  »Ich kann sie sehen. Florian Hart. Sie verlässt die Phibie gerade auf einem Scooter. Sie fährt recht schnell und ist vermutlich bewaffnet.«


  »Was für eine Überraschung.«


  »Sie hält auf den Schacht ihrer Probebohrung zu, östlich von meiner Position. Der führt mehr oder weniger direkt zu Archevs Höhle, also zu Ihnen. Von uns ist niemand nahe genug, um sie aufzuhalten. Und Doktor, sie sagte, Sie könnten sich nicht verstecken, richtig? Ich vermute daher, dass sie eine Wärmebildkamera dabei hat und nach Ihrer Körperwärme sucht. Diese Kameras gehören hier unten zur Standardausrüstung. Man benutzt sie, um eingeschlossene Bergarbeiter zu suchen.«


  »Hmm. Dann ist es also noch nicht vorbei. Danke, Luis.«


  Phee berührte seinen Arm. »Was sollen wir nur tun, Doktor?«


  Er sah sie geistesabwesend an, dachte wohl angestrengt nach. »Du wirst gar nichts tun, außer mit Erster hierzubleiben.«


  »Hier?« Phee warf einen verständnislosen Blick auf das reglose Archev. »Aber sie kommt doch hierher!«


  »Richtig. Aber das darf ihr nicht gelingen. Ich befürchte, ein Blaster könnte Archev großen Schaden zufügen. Deshalb werde ich nicht zulassen, dass Florian Hart es bis hierher schafft. Was wiederum bedeutet, dass dies für euch beide der sicherste Ort ist. Verstehst du?«


  Phee versuchte, die Aussage zu entwirren. »Ich … denke schon.«


  »Gut, gut. Und dann muss ich sie noch davon abhalten, diese verdammte Bombe zu zünden. Luis sagte, dass sie mit Wärmesensoren nach mir sucht?«


  »Ja.«


  Er betrachtete seinen geöffneten Hautanzug. »Speichern diese Anzüge Körperwärme, oder geben sie welche nach draußen ab? Na, zumindest sollten sie die Signatur abschwächen.«


  Er zog seinen Anzug aus.


  »Was machen Sie da, Doktor?«


  »Du wirst deinen Anzug jetzt schließen. Ich muss darauf bestehen. Bitte. Und dann suche nach einem Versteck. Ein Haufen Steine, unter den du kriechen kannst, wäre gut. Der sollte deine Körperwärme noch stärker verbergen.«


  »Und was machen Sie währenddessen?«


  Er zog das Kommunikationssystem aus dem Hals seines Anzugs und ließ den Rest fallen. »Ich werde Florian Hart natürlich weglocken, was denn sonst?«


  »Aber Sie tragen keinen Anzug. Wenn der Druck abfällt …«


  »Sie muss mich sehen, Phee. Und ich bin ein erfahrener Weltraumreisender.«


  »Wenn Florian Sie findet, wird sie Sie umbringen!«


  »Nicht, wenn ich sie zuerst finde. Genug gefragt, versteck dich jetzt. Na mach schon!« Er stieß sie fast schon auf die Trümmerberge zu, die bei den Beben entstanden waren. Und dann verließ er ungeschützt die Höhle, nur in seinem schwarzen Gehrock und der ausgebeulten Hose, aber voller Entschlossenheit.


  Phee ergriff Ersters Hand. Er ließ sich von ihr zu den Trümmern ziehen, in die sie sich beide eingruben. Sie hockte sich hin – die blaue Puppe saß wie erstarrt neben ihr –, wartete und verfolgte den Weg des Doktors über ihren Helmfunk.


  »Hier spricht Jamie. Bist du sicher, dass Florian uns nich’ hören kann?«


  »Aye«, antwortete MMAC. »Ich überwache die Frequenzen, die sie benutzt. Sobald sie die ändert, wechseln wir unsere ebenfalls.«


  »Wir sehen sie«, sagte Luis Reyes. »In den Minenschächten. Da unten gibt es ein Tiefenradar … Ich lege mal die Wärmebildkamera darüber. Ja, das Bild ist jetzt völlig klar. Da ist der Schacht. Ich sehe den sehr hellen Ausstoß von Florians Scooter. Und ich sehe den Doktor, der sich ihr nähert. Was ist das für eine große, kreisrunde Masse im Eis? Ist das eine Flüssigkeit?«


  »Das is’ das neue Trinenteleskop des Doktors.«


  »Neutrino, Jamie«, korrigierte Zoe. Sie klang so angespannt wie die anderen.


  »Das ist auf unserem Scan kaum zu erkennen«, sagte Luis, »und auf Florians wahrscheinlich auch nicht. Da! Der Doktor steht jetzt direkt neben dem Ding. Er macht irgendetwas mit den Geräten dort.«


  »Mit den Heizeinheiten«, sagte Jamie. »Wir haben sie benutzt, damit die Flüssigkeit in der Blase nicht gefriert. Er schaltet sie ab.«


  »Woher weißt du das?«, fragte Zoe.


  »Was sollte er sonst damit machen?«


  »Huhu, Florian? Hier bin ich!«


  Jamie stieß den Atem aus. »Ist das der Doktor?«


  »Ja, Jamie«, sagte Luis. »Er springt auf und ab! So wird Florian ihn garantiert finden.«


  »Ach, ich wünschte, ich wäre dort. Ich würde ihm eine überbraten und ihn wegzerren!«


  »Und euch beide damit wahrscheinlich zum Tode verurteilen«, sagte Zoe spitz. »Er weiß schon, was er tut.«


  »Und da ist Florian«, sagte Luis. »Sie nähert sich ihm von der anderen Seite des Neutrino-Detektors. Der Doktor weiß das … Er führt sie absichtlich dorthin.«


  »Aber warum?«


  »Ich warte auf Sie, Florian!«


  Florian Harts Hautanzug war mit militärischer Sensorentechnologie ausgestattet, die wesentlich besser als die der Bergarbeiter war. Der Tunnel, dem sie folgte, befand sich im Vakuum, aber ihr Anzug war bequem.


  Sie konnte die infrarote Signatur des Doktors klar erkennen. Er befand sich auf der anderen Seite einer halbkugelförmigen Anomalie im Eis. Offensichtlich gab es auf seiner Seite Luft, denn er trug keinen Hautanzug.


  »Doktor! Wie schön, Sie zu finden. Irgendwelche letzten Worte?«


  »Hmpf. Florian Hart, wieso glauben Größenwahnsinnige wie Sie eigentlich immer, sie seien auch Komiker? Mit Ihrem widerwärtigen Planetenbrecher wollten Sie uns wirklich alle umbringen, oder? Sie wollten oben aus dem sicheren Schiff zusehen, wie alle hier unten auf dem Mond starben, sogar Ihre eigenen Wachen.«


  »Die hätten ihr Leben sicherlich gern geopfert, wenn ich ihnen von der Bombe erzählt hätte. Aber trotz der lächerlichen Knüppel, die Sie mir zwischen die Beine geworfen haben, ist noch nicht alles verloren. Sobald ich mit Ihnen fertig bin, werde ich zu der Bombe zurückkehren und sie wieder aktivieren. Ihre beschränkten Verbündeten sind zu weit weg, um mich aufzuhalten.«


  »Was? Nein! Florian, verstehen Sie denn nicht, dass Sie mit dieser Bombe genau das zerstören, werden, was Sie suchen? Nämlich das Bernalium aus Archevs Rumpf.«


  »Im Gegenteil, Doktor. Ich werde Archev zerstören, es in seine atomaren Einzelteile zerlegen. Die Energien einer einfachen Z-Bombe reichen aber nicht aus, um das Bernalium zu beschädigen. Es wird sich nur … verteilen.«


  »Verteilen? Sie werden den ganzen Mond vernichten! Also, was davon übrig ist.«


  »Umso leichter kann ich danach das verstreute Bernalium aufsammeln. Ich bereite schon die entsprechenden Arbeitsgänge vor. Kein Bergbau mehr. Stattdessen werden wir die bernaliumreichen Klumpen einfach aus dem Himmel fischen.«


  »Fischen? Was glauben Sie eigentlich, was Sie hier tun? Lachse angeln? Sie verstehen nichts. Selbst, wenn Sie nur den Mond zerbrechen, nichts weiter, schicken Sie damit einen Meteroitenschauer auf eine Reise quer durch das Saturnsystem. Das heutzutage voller Menschen ist! Florian, dieses Archev ist eigentlich nichts weiter als ein Behälter voller Singularitäten, verknotete, gekrümmte Raum-Zeit. Was ist damit? Archev hat das gesamte Rad zertrümmert, als es sich im Schlaf umdrehte! Wenn Sie es zerstören und eine dieser Singularitäten im Saturn landet, werden Sie einen Planeten, einen Gasriesen destabilisieren! Die Konsequenzen würde man im gesamten Sonnensystem spüren. Sogar die Erde wäre in Gefahr. Und außerdem zerstören Sie dabei vielleicht ein Wesen, ein uraltes Bewusstsein, den letzten Hinweis auf eine verschollene Zivilisation. Der Wert einen solchen kulturellen Schatzes dürfte Ihr Vorstellungsvermögen übersteigen!«


  »Archev ist nur ein Hindernis. Sie hatten übrigens recht. Doktor. Ich weiß, dass es Außerirdische gibt. Nachdem sie das Leben meines Vaters ruiniert hatten, durchsuchte ich alte Akten, die Regierungen und Organisationen wie UNIT mehr schlecht als recht verbargen. Seit Jahrhunderten hat es in diesem Sonnensystem Begegnungen mit Außerirdischen gegeben, richtig? Und haben sie uns je etwas Gutes gebracht? Parasiten. Eroberungsversuche. Außerirdische stehen dem menschlichen Fortschritt im Weg. So ist es auch hier. Dieses Archev würde nur dafür sorgen, dass sich hier noch mehr Gutmenschen wie Luis Reyes herumtreiben. Der Mond wäre voll von Archäologen und Historikern, die gegen jeden Spatenstich protestieren würden. Nein, Doktor, das werde ich nicht zulassen. Meine Lösung ist perfekt. Die Z-Bombe wird Archev zerstören, das eh nichts wert ist, aber das extrem wertvolle Bernalium in seiner Ummantelung erhalten. Damit leiten wir die nächste Phase des menschlichen Fortschritts ein.«


  »Was für ein Blödsinn, Florian Hart. Es geht nicht um die Menschheit. Es geht nicht um Wirtschaftswachstum und derlei Dinge. Darum geht es nie! Ihr Menschen werdet den Sternen schon bald Ärger bereiten, da bin ich mir sicher. Aber man kann Wirtschaftswachstum auch erreichen, ohne andere auszubeuten; man braucht dazu nur Geduld. Nein, hier geht es einzig und allein um Sie. Um Sie und Ihre Kindheit, richtig? Wollen Sie sich an denen rächen, die Ihrer Meinung nach Ihren Vater ruinierten? Glauben Sie, Sie werden dann nachts besser schlafen?«


  Florian hörte mit zunehmender Wut zu. Der Vortrag des Doktors erinnerte sie an die Dummköpfe, die sie in der Schule ertragen musste. Psychiater. Seelsorger. Sie wollten ihr helfen, mit ihr an ihren Problemen arbeiten. Doch sie waren Idioten, Verlierer, so wie der Doktor.


  »Wagen Sie es nicht, mich zu verhöhnen, Sie Wurm! Sie nerven mich, seit Sie aus dem Nichts in Ihrer komischen Kiste aufgetaucht sind. Wir hätten Ihr sinnloses Leben nicht retten sollen.«


  »Zum Glück wurden Sie ja nicht gefragt.«


  »Dieses Versäumnis werde ich jetzt korrigieren, Doktor.« Sie hob den Blaster und richtete ihn auf die Position, die ihr die Wärmebildkamera anzeigte, links vom Doktor. Die meterdicke Eisschicht würde den tödlichen Strahl nicht aufhalten. Und der Doktor würde nicht entkommen.


  Sie schoss.


  Als die Energien des Blasters in das Eis eindrangen, platzte die dünne Schicht vor ihr auf. Wasser, flüssiges Wasser stürzte ihr entgegen, wurde förmlich in das Vakuum gerissen. Der Blaster wurde ihr aus der Hand geprellt, und eine riesige Hand schien sie in den Gang zurückzuschleudern, aus dem sie gekommen war. Rasch füllte sich der Tunnel mit Wasser. Es stieg bereits über ihren Kopf hinweg, als sie noch versuchte, nach ihrem Blaster zu greifen. Das Wasser fror fast sofort, wurde schwer und zähflüssig. Aufgrund seiner chemischen Verschmutzungen schwand seine Eigenwärme ungewöhnlich schnell.


  Eis hüllte sie ein wie Bernstein ein Insekt. Sie schrie vor Wut, konnte sich aber nicht mehr befreien.


  Mühsam hob sie den Kopf, um einen Blick in den Gang zu werfen. Die Wärmebildkamera funktionierte noch, und sie sah den Doktor. Sah das grimmige Lächeln auf seinem Gesicht. Aber er trug keinen Hautanzug. Die Höhle zwischen ihnen war nicht mehr versiegelt; er stand im Vakuum.


  Sie sah, wie er an seine Brust griff, hustete und zusammenbrach.


  Florian lachte laut. »Sie haben mich geschlagen, Doktor, aber es hat Sie das Leben gekostet! Können Sie mich über das Rasseln Ihres letzten Atemzugs hören? Hören Sie, wie Florian Hart Sie auslacht?«


  Phee hielt sich nicht mehr an die Befehle des Doktors. Sie kämpfte sich aus dem Eis und den Steinen, hob den Hautanzug des Doktors auf und lief los.


  Erster folgte ihr mit effizienten, aber fremd und linkisch wirkenden Schritten.


  Phee fand den Doktor rasch. In der Höhle gab es keine Atemluft mehr, und es war so kalt geworden wie im All. Er lag reglos auf dem Bauch. Frost bildete sich an den Spitzen seiner dunklen, zerrauften Haare.


  Aus Phees Lautsprechern drangen Stimmen, die den Doktor um Antwort baten und wissen wollten, was geschah.


  »Hier spricht Phee Laws. Ich bin bei ihm. Beim Doktor. Hier gibt es keine Luft. Er hat keinen Hautanzug an. Er wollte Florian Hart zum Neutrino-Detektor locken. Das hat er geschafft. Aber er hat nicht überlebt.«


  »Bewege ihn nicht!«, befahl Zoe eindringlich. »Bleibe bei ihm, aber bewege ihn nicht!«


  Die blaue Puppe stand einfach nur da. Phee fragte sich, wie viel sie verstand.
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  INTERMEZZO


  UNABHÄNGIGES

  MNEMOSYNE


  I


  »Ruhe! Das gilt auch für dich, Dai Llewellyn. Glaub bloß nicht, dass ich dich nicht sehe.«


  »Willkommen zur ersten konstituierenden Versammlung des unabhängigen Staates des Mnemosyne-Gürtels. Als erstes muss ich fragen, was ihr alle hier macht? Solltet ihr nicht auf Schicht sein? Oh, ich habe ja vergessen, dass es keine Schichten mehr gibt. War nur ein kleiner Scherz.


  Ihr kennt mich. Ich bin Jo Laws, eure Bürgermeisterin, zumindest noch fürs Erste. Luis Reyes hat sich freundlicherweise bereit erklärt, als unabhängiger Protokollführer zu fungieren. Sonia Paley wird die Richtigkeit seiner Mitschrift bezeugen. Hat jemand etwas dagegen? Wenn ja, meldet euch. Ich meine das ernst. Das ist eure Versammlung. Wenn ihr was dazu beitragen wollt, dann meldet euch, wann immer ihr möchtet.


  Gut. Zweiter Punkt. Soweit es mich betrifft, werde ich die Versammlung nur eröffnen. Jemand muss das ja machen. Sobald wir uns auf eine Verfassung geeinigt haben, werde ich als Bürgermeisterin zurücktreten. Ob ich mich dann für eine Wiederwahl als … wofür auch immer wir uns entscheiden sollten … aufstellen lasse, werden wir sehen. Das meine ich ernst. Wir müssen das vernünftig angehen, und vielleicht sitze ich schon zu lange im Sattel. Ich werde selbstverständlich auch als Vorsitzende dieser Versammlung zurücktreten, wenn jemandem ein besserer Kandidat einfällt. Also, wie sieht es aus?«


  »Ich schlage vor, dass Jo Laws den Job behält. Andernfalls übernimmt vielleicht jemand, der noch schlechter ist.«


  »Ich stimme zu.«


  »Alle, die dafür sind …«


  »Aye.«


  »Okay, sehr nett von euch. Wenden wir uns jetzt den Leuten zu, die mit mir hier oben sitzen. Das sind Repräsentanten verschiedener Interessengruppen, und sie möchten die Diskussion leiten. Ich weiß, dass ihr sie selbst auf die eine oder andere Weise ausgesucht habt, aber ich muss wissen, ob ihr immer noch zu eurer Entscheidung steht. Wir haben Repräsentanten aller drei Klassifikationen, A, B und C. Mein Sohn Sam sitzt hier als Vertreter der Jugendlichen. Sie sind nicht mehr nur Futter für die riesige Arbeitsmaschinerie, die das Rad und die Mine einst darstellten. Sie verlangen ein Recht auf Schutz, Bildung und freie Entfaltung – das Recht, gehört zu werden. Das hat er mir gesagt. Das gefällt mir sehr gut, und ich bin stolz auf dich, mein Sohn. Egal, wie peinlich dir das sein sollte.


  Drittens. Auf den anderen Stühlen neben mir sitzen unsere Gäste. Ihr kennt ja Luis Reyes von der planetaren Ethikkommission und unseren Marshal Sonia Paley. Sie gehört zum internationalen Raumkommando, einer Organisation der UN. Wie ihr seht, steht hier auch ein leerer Stuhl. Den haben wir für einen anderen, sehr beliebten Gast frei gelassen, der heute nicht bei uns ist …


  Diese Leute sind Gäste. Das heißt, sie können uns beraten, aber sie sind nicht Teil unserer Gemeinschaft und haben auch kein Wahlrecht. Ich glaube allerdings, ihre Kenntnisse könnten hilfreich sein. Schließlich müssen wir unseren Fall, also die Schaffung einer unabhängigen Nation, der Repräsentantin des IRK vortragen, die auf dem Weg zu uns ist. Eigentlich wollte sie die Rechtslage unserer drei Flüchtlinge prüfen …«


  »Und Florian Hart mitnehmen!«


  »Die hätte man nie aus dem Eis schneiden sollen!«


  »Schon gut. Dies wird unsere erste Begegnung als unabhängige Nation mit einem Organ der Vereinten Nationen, sowie der nationalen und regionalen Regierungen der Erde. Wir haben also nicht viel Zeit. Die Abgesandte des IRK wird bald hier sein, und dann müssen wir ihr etwas präsentieren können.


  Viertens …«


  »Es tut mir leid. Entschuldigen Sie die Verspätung! Man wollte mich einfach nicht aus der Krankenstation lassen. Hallo Phee, kann ich mich zu dir setzen? Habe ich viel verpasst? Ich hätte Popcorn mitbringen sollen …«


  II


  »Doktor, für einen Mann, der dreißig Minuten im Vakuum verbracht hat, machen Sie erstaunlich viel Lärm.«


  »Das haben Ihre Ärzte auch gesagt. Wenn es unter uns bleibt, verrate ich Ihnen mein kleines Geheimnis: eine Umleitung des Atemsystems. Das kann ab und zu ganz nützlich sein. Aber nicht weitersagen, ja?«


  »Doktor, wir haben Ihnen einen Platz auf dem Podium frei gehalten.«


  »Oh, Jo, muss das sein? Ich falle nicht gern auf.«


  »Wir können Ihre Weisheit gebrauchen.«


  »Ich bin nicht empfänglich für Komplimente. Aber na gut. Haben Sie schon angefangen?«


  »Wir haben es versucht.«


  »Sie sollten sich natürlich auf die besten Modelle stützen. Die hat die Menschheit über Tausende Jahre des Blutvergießens entwickelt, eine beachtliche Leistung, wenn man bedenkt, dass Ihnen niemand geholfen hat. Das britische parlamentarische System – knorrig, robust und so langlebig wie eine Muschel an einem Schiffsrumpf. Die amerikanischen Prinzipien von Freiheit und Selbstbestimmung …«


  »Leben, Freiheit und das Streben nach Glück.«


  »Ruhe!«


  »Genau, Sam. Sie wissen das doch alles schon, und es gehört Ihnen. Sie brauchen meine Hilfe nicht. Sie sind jetzt frei – das ist das Wichtigste. Sie können mit Firmen wie Bootstrap verhandeln und ihnen Ihre Arbeitskraft verkaufen, wenn Sie das möchten, aber Sie gehören niemandem mehr. Sie können Ihre Kinder so aufziehen, wie Sie es für richtig halten. Sie müssen sie nicht länger auf ein Leben in den Minen vorbereiten. Sie können Enceladus und Titan kolonisieren … Sie können machen, was Sie wollen. Ich würde diese unsinnigen Konzerneinteilungen allerdings abschaffen. C und B und A … Menschen sind keine Roboter, keine Cybermen. Man kann sie nicht in Schubladen stecken, und das sollte man auch nicht. Außerdem müssen Sie sich natürlich auch um Ihren ältesten Einwohner kümmern.«


  »Wen?«


  »Archev natürlich. Archev war lange vor Ihnen hier. Das gehört vielleicht nicht in eine konstituierende Versammlung, aber Sie müssen Archev unbedingt einen Rechtsstatus zuweisen. Sie ist ein außerirdisches Artefakt, also passt sie nicht in ein Rechtssystem, das entstand, als die Menschen glaubten, sie wären allein. Ist sie Besitz? Wenn ja, wessen Besitz? Ihrer, Bootstraps, der der Menschheit? Kann man sie patentieren lassen … oder einen Aspekt von ihr, zum Beispiel die Herstellung der blauen Puppen? Oder ist sie ein unabhängiges Wesen mit eigenen Rechten? Sollte man sie wie den Abgesandten einer fremden Nation behandeln und ihr diplomatischen Status gewähren?«


  »Darf ich dazu etwas sagen? Es gibt auf der Erde Organisationen, die sich mit der Suche nach außerirdischem Leben befassen und einige Ideen zu diesen Themen entwickelt haben. Ich stehe gern als Berater zur Verfügung.«


  »Danke, Luis. Ich habe mir Gedanken über das langfristige Schicksal von Archev gemacht … so gut das geht. Zoe arbeitet sie gerade aus. Aber vergessen Sie die blauen Puppen nicht. Das sind auch intelligente Wesen mit einem Recht auf Selbstbestimmung.«


  »Das sind Mörder!«


  »Ja, sie haben gemordet und zerstört. Sie taten, was ihre Programmierung verlangte. Aber der Krieg ist nun vorbei. Ich habe in Ihrem Namen Frieden mit Archev geschlossen, die sie ja kontrolliert. Noch vor dem Waffenstillstand sind sie aber über ihre Programmierung hinausgewachsen. Das habe ich mit eigenen Augen gesehen. Sie kümmern sich um einander. Sie stellen Fragen über Leben und Tod und den Sinn ihrer Existenz. Sie haben sogar Kunst erschaffen. Sie sind hergestellte Dinge, aber sie haben eine eigene Kultur entwickelt. Die verdient es, erhalten und respektiert zu werden … so lange es sie gibt.«


  »Was meinen Sie damit, Doktor?«


  »Nun, Jo … Verzeihung: Bürgermeisterin Laws. Die Puppen scheinen einen eingebauten Alterungsmechanismus zu besitzen. Die Anzeichen sind leider bereits deutlich zu sehen, größer werden sie allerdings nicht. Natürlich können sie sich nicht fortpflanzen. Das gilt auch für die blauen Soldaten. Diejenigen hier, die sie hassen, können sich also mit dem Gedanken trösten, dass sie nicht mehr lange ein Problem sein werden.«


  »Auch ihnen können wir helfen. Wir können sie auf der Erde oder dem Mond unterbringen.«


  »Gut. Danke, Luis. Sie haben einiges gesagt, worüber wir nachdenken müssen, Doktor. Wir werden versuchen, diese Probleme zum Besten aller Einwohner von Mnemosyne und dem Rad zu lösen. Aber ich muss leider zur Tagesordnung zurückkehren. Wir sind hier, um über die Verfassung unserer neuen Nation zu sprechen. Ich gebe das zwar nur ungern zu, aber Karen Mandl, die neue Lebensgefährtin meines Ex-Mannes, ist nicht nur eine Weltraumpilotin, sondern hat an der Universität Verfassungsrecht studiert. Sie hat sich all eure Vorschläge angehört und einen ersten Entwurf ausgearbeitet, den sie euch präsentieren möchte.«


  »Entwurf wäre zu viel gesagt. Es handelt sich eher um eine Liste von Prinzipien, auf denen sich ein Entwurf aufbauen ließe.«


  »Ja, ja. Komm rauf.«


  »Sie werden sich immer an diesen Tag erinnern.«


  »Ja. Danke, Doktor.«


  »Es überrascht mich nicht, dass keiner von Ihnen Mnemosyne verlassen will. Selbst die Jungen möchten bleiben. Es geht hier nicht um staubtrockene Dokumente und Rechtsprinzipien. Sie erschaffen eine neue Nation. Ihre eigene Nation, einen der ersten unabhängigen Staaten außerhalb der Erde. An diesen Tag wird man sich immer erinnern, so lange es Menschen im Saturnsystem gibt.«


  »Ruhe! Fang an, Karen …«
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  »Zoe! Wie schön, Ihre Stimme zu hören. Sind Sie wieder im Mars-Shuttle?«


  »Ja. Hallo MMAC. Das wird hier oben zu meiner zweiten Heimat. Ich wollte mich noch bedanken. Ohne deine Hilfe wären wir im All verschollen.«


  »Ach, nich’ der Rede wert. Aber ich muss Sie warnen …«


  »Was?«


  »Keinen Meter von Ihnen entfernt schläft ein mächtiges Ungeheuer.«


  »Oh, du meinst Casey! Oder besser gesagt: Karkus. Sie will das Kostüm, das ihre Schwester für sie gemacht hat, gar nicht mehr ausziehen. Ihre Mutter wird es wohl abkratzen müssen, wenn Waschtag ist.«


  »Sie können gut mit Kindern umgehen, Zoe Heriot.«


  »Wirklich? Ich weiß nichts über Kinder.«


  »Glauben Sie Onkel MMAC ruhig. Sie können das. Die anderen sind alle in dem großen Gebäude und reden über die Zukunft, oder?«


  »Ja. Die konstituierende Versammlung. Deshalb muss ich wieder auf Casey aufpassen. Aber genau darüber wollte ich mit dir reden, MMAC.«


  »Die Zukunft.«


  »Genauer gesagt, deine Zukunft.«


  »Ah, verstehe. Aber welche ist das? Ich hab meine Aufgaben immer so gut wie möglich erledigt. Und für Notfälle tauge ich nach wie vor. Aber ich bin veraltet, Zoe. Ein verrottendes altes Wrack, dessen Zeit abgelaufen ist.«


  »MMAC! Lass mich doch mal ausreden. Es geht nicht nur um deine Zukunft, sondern auch die von Archev.«


  »Ach, noch so ein Relikt, das keinen Zweck mehr erfüllt. Aber ich bin sicher, dass sie sich um dieses außerirdische Ding besser kümmern werden als um eines aus Glasgow. Soll sie in ein Museum?«


  »Nein, der Doktor hat sich etwas Besseres für sie ausgedacht. Aber das hängt von dir ab.«


  »Oh!«


  »Es wird Hingabe erfordern.«


  »Davon habe ich jede Menge.«


  »Und viel Zeit.«


  »Davon hab’ ich noch mehr.«


  »MMAC, hast du je von einer Substanz namens Taranium gehört?«


  »Nein …«


  Der Doktor hatte ihr erklärt, dass Taranium eine der seltensten und instabilsten Substanzen im Universum war. Sie konnte unglaubliche Energiemengen speichern – und war schon für Zeitreisen verwendet worden. Die Daleks, so der Doktor, hatten diese Substanz einst für ihren »Zeitzerstörer« benutzt, eine Maschine, mit der man nicht nur Raumschiffe wie die TARDIS, sondern ganze Regionen durch die Zeit schicken konnte.


  Zoe gab MMAC eine Zusammenfassung dieser Erklärung.


  »Zeitreisen? Ich glaub’s ja nich’.«


  »Die gute Nachricht lautet, dass das Sonnensystem einer der wenigen Orte ist, an denen es Taranium gibt. Und zwar auf dem Planeten Uranus.«


  »Uranus? Das is’ ja praktisch um die Ecke.«


  »Ja. Die schlechte Nachricht ist, dass die Förderung sehr lange dauert. Jahrzehnte. Um ein Milligramm zu gewinnen, muss man Milliarden Tonnen Erz verarbeiten.«


  »Das wird wirklich Jahrzehnte dauern.«


  »Du müsstest wahrscheinlich in der Umlaufbahn von Uranus bleiben und einige der Schaufelschiffe, mit denen Bootstrap Deuterium vom Saturn geholt hat, benutzen. Das ist eine langwierige Operation.«


  »Sie machen mich zu einem Sklaventreiber, Mädchen. Das gefällt dem alten MMAC richtig gut. Sie wissen, womit man mich ködern kann. Aber ich verstehe noch nicht, wie Zeitreisen Archev nutzen sollen?«


  »Genau darum geht es Archev, MMAC. Sie hat das schon versucht. Sie sollte die Kultur der Zivilisation bewahren, die bei der Supernova zerstört wurde, aber sie ist gescheitert. Sie konnte nichts dafür, doch die Schuldgefühle zerfressen sie. Deshalb will sie in der Zeit zurückreisen, sich ihren Erschaffern stellen und …«


  »Und ihnen sagen, dass es ihr leid tut.«


  »Ja. Du kannst das verstehen. Sie hat es schon einmal versucht, mindestens einmal, aber sie hatte kein Taranium …« Oder die TARDIS-Technologie des Doktors.


  »Also will der Doktor ihr helfen, zurückzureisen. Geht es darum?«


  »Nicht ganz. Selbst mit dem Taranium wäre eine solche Reise nicht ratsam. Der Doktor sagt, dass es nie gut ist, in die eigene Zeitlinie zu geraten. Also, zurückzugehen und …«


  »Sich selbst auf dem Weg nach vorn zu treffen.«


  »Ja.«


  »Ihr Doktor weiß eine Menge über Zeitreisen, oder?«


  »Ach was, das sind alles Theorien. Die gehen zurück auf Einstein. Und es gibt noch ein Problem. Selbst wenn wir wollten, könnten wir Archev wegen dem, was sie ist, beziehungsweise, was sie geworden ist, nicht zurückschicken.«


  »Ah. Sie spielen auf die Informationen in den Ringen an.«


  »Genau. Archev steckt seit Billionen Jahren in diesem Mond fest. Während dieser langen Zeit wurde sie dort … eingebettet. Die Elemente ihrer Ummantelung, unter anderem auch Bernalium, sind ins Eis gesickert. Unbewusst hat sie gelernt, ihre Gedanken in den sich verändernden Gravitationsfeldern des Saturn und seiner Monde zu speichern. Wie sollten wir das alles transferieren? Der Doktor vermutet, es könnte noch weitere natürliche Speichermedien geben. Archev hat schließlich sehr viel nachgedacht und musste sehr viele Erinnerungen festhalten. Saturns Magnetosphäre würde sich dafür anbieten. Man könnte Informationen in den Fluktuationen des Magnetfelds speichern. Und wer weiß, auf was sie sonst noch alles gekommen ist.«


  »Ich verstehe, was Sie meinen. Man kann nich’ den ganzen Saturn durch die Zeit schicken. Archev kann daher nich’ bewegt werden. Aber welchen Zweck erfüllt dann das Taranium?«


  »Der Doktor schlägt etwas weniger Kompliziertes vor. Archev kann nicht zurückgehen. Aber sie könnte eine Nachricht schicken. Eine Art Tagebuch … eine Autobiografie. Wir würden sie unmittelbar nach Abflug von Archev ankommen lassen, damit die Zeitlinien sich nicht treffen und es kein Paradoxon gibt. Für Informationen benötigt man auch deutlich weniger Taranium.«


  »Ein Brief an ihre Erschaffer. Dann könnte sie sich doch noch entschuldigen.«


  »Und erklären, was aus ihr geworden ist.«


  »Vielleicht würde sie so ein wenig Frieden finden.«


  »Das hoffen wir. Vielleicht kann sie danach auch nach vorn blicken und uns von dem Volk auf ihrer vergessenen Welt erzählen … Das wird ein seltsames Projekt, MMAC. Archev wird hier auf ihrem Mond bleiben können. Wissenschaftler werden sie untersuchen und so weiter. Währenddessen wirst du auf Uranus sein, aber du musst dir eine Ausrede ausdenken. Der Doktor sagt, dieses Taranium darf nicht Leuten wie Florian Hart in die Hände fallen.«


  »Ich verstehe.«


  »Es wird Jahrzehnte dauern, vielleicht Jahrhunderte, aber …«


  »Das is’ mir schnurz. Und einem Wesen, das Billionen Jahre gewartet hat, bestimmt auch.«


  »Bestimmt. Wirst du mir helfen, MMAC?«


  »Nichts wird mich davon abhalten, Zoe … Und danken Sie ihm von mir.«


  »Wem?«


  »Dem Doktor.«


  »Wofür?«


  »Das wissen Sie ganz genau.«


  »Ich muss gehen, der Freiheitsmarsch fängt gleich an … Oh, apropos Briefe … MMAC, weißt du noch, dass du mir sagtest, deine Mutter habe dir immer Briefe aus Glasgow geschickt? Und dass eines Tages keine mehr kamen?«


  »Aye.«


  »Das machte mich misstrauisch. Wieso sollte sie dir auf einmal nicht mehr schreiben? Ich fragte mich, ob jemand die Briefe absichtlich zurückgehalten hatte.«


  »Warum sollte jemand das tun?«


  »Na ja. Vielleicht aus Effizienzgründen. Du arbeitest schneller und verschwendest weder Zeit noch Rechenleistung, wenn du keine Briefe von deiner Mutter lesen kannst …«


  »Du hast sie gefunden, oder?«


  »Als wir Zugang zu Florians Haus der Einheit in Sek eins bekamen, habe ich mich in den Firmencomputer gehackt. Und das habe ich gefunden …«


  »Fünfzehnter Juni. Cristal Street, Glasgow. Lieber MMAC, deine letzte Nachricht liegt zwar schon einige Wochen zurück, aber ich wollte mich wieder melden. So viel ist passiert! Zum einen hat dein alter Kumpel Tommy Burns eine Lehrstelle auf der Clavius-Basis auf dem Mond bekommen …«


  »Das ist ihre Stimme.«


  »Die deiner Mutter?«


  »Ja.«


  »Die Briefe gehören dir, MMAC. Ich lade sie gerade hoch … fertig. Lies sie ruhig. Wir können später darüber sprechen, wenn du magst.«


  Er sagte nichts.


  »Du weißt sicher, wie traurig ich über das bin, was wir getan haben. All diese Lügen. Doch damals fühlten sie sich nicht wie Lügen an. Du warst mein kleiner Junge. Obwohl du in einer Art Virtual-Reality-Tank stecktest und ich dich weder halten noch küssen konnte …«


  »Ich überlasse dich deinen Erinnerungen, MMAC. Verpass den Marsch nicht.«
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  Der Freiheitsmarsch war ein Spektakel. Fast die gesamte Bevölkerung des Rads aus Eis und ihre Gäste hatten sich in Sek eins vor der großen Fassade des Hauses der Einheit versammelt. In diesem Konzernhauptquartier hatte Florian Hart einst Arbeiter, gewählte Volksvertreter und Abgesandte der Erdregierungen eingeschüchtert. Nun würde dieses Haus der neuen Nation als Palast dienen.


  Entgegen des Uhrzeigersinnes marschierten sie durch das gesamte wiederaufgebaute Rad. Sie gingen durch die sechs Sektoren aus glitzerndem Mnemosyne-Eis und quetschten sich lachend durch die Wracks und Treibstofftanks dazwischen.


  Zoe, deren Unterhaltung mit MMAC länger als erwartet gedauert hatte, stieß im Freizeitsektor zu ihnen, dem letzten vor der Rückkehr nach Sek eins. Das Rad war einer der trostlosesten und freudlosesten Orte gewesen, an denen Zoe sich je aufgehalten hatte. Fahnen hatten ihr Konzernparolen entgegen geschrien, die Kinos hatten nur inspirierende Filme über glückliche Arbeiter gezeigt, und auf den Sportplätzen und in den Spielhallen hatte man für alles bezahlen müssen. Eine Mischung aus Arbeitslager und Freizeitpark. Doch nun waren die Konzernflaggen verschwunden, man hatte die Zäune rund um die Fußballplätze niedergerissen, und die Menschen, die an dem Marsch teilnahmen, trugen bunte Farben.


  MMAC kommentierte den Marsch über das Lautsprechersystem des Rads. Alle Teile der Bevölkerung nahmen daran teil, die As, die Bs, die Cs, die breit gebauten, auf der Erde geborenen Erwachsenen und ihre dank der niedrigen Schwerkraft hochgewachsenen Kinder, die Sonnenbrillen trugen, weil ihre Augen sich an das dämmrige Licht des Saturns gewöhnt hatten.


  Es überraschte Zoe nicht, dass Jamie inmitten der Jugendlichen seinen Dudelsack spielte. Sam Laws, Dai, Sanjay und einige andere umgaben ihn. Sie spielten auf selbstgemachten Harfen und Trommeln. Sogar der Doktor war bei ihnen. Er spielte auf seiner Blockflöte, aber Zoe konnte ihn wegen des restlichen Lärms nicht hören.


  In Sek eins kehrte der Marsch schließlich zum Haus der Einheit zurück. Dort saßen Jo, Sonia, Luis und andere auf einem der Balkone. Jamie versammelte seine Musiker unter den Fahnenmasten. Sie spielten ein altes Jakobinerlied namens »The Wearing of the Green«.


  MMACs Kommentar endete in hemmungslosem Schluchzen.


  Der Doktor steckte seine Blockflöte in die Tasche und nickte Jamie und Zoe auffordernd zu. Unbemerkt verließen sie die Menge. Der Doktor führte sie um das große Gebäude herum zu einem kleinen Lagerraum an der Rückseite.


  MMAC weinte immer noch in sein Mikrofon. Der Doktor legte sich die Hände auf die Ohren. »Was für ein Lärm! Ich habe Walter Scott gewarnt, dass all dieses sentimentale Zeug über Schottenmuster und die Heide zu nichts Gutem führen würde. Ich habe ihn gewarnt! Und jetzt müssen wir uns mit einem jaulenden modular-autonomen Computer herumschlagen.«


  »Er hat Grund zum Weinen, Doktor«, sagte Zoe fröhlich. »Du hast ihn gerade zu einem Jahrhundert Schwerstarbeit auf Uranus verurteilt. Er wird dort das Taranium abbauen.«


  Jamie nahm den Dudelsack auseinander. »Uranus? Das ist doch König Georgs Planet. Das ist kein Ort für einen anständigen Schotten.«


  »Sei nicht albern, Jamie. Aber was für ein Tag war das heute!« Der Doktor atmete tief durch. »Freiheit. Davon kann ich nicht genug bekommen. Ich bewundere Leute, die an einem geschichtlichen Scheideweg stehen. Leute, die etwas bauen … ein Heim, eine Stadt, eine Welt, eine Nation. Ich habe das nie getan und werde es wohl auch nie tun. Aber jetzt seht mal, was ich gefunden habe …« Er öffnete die unverschlossene Tür des Lagerraums und enthüllte die TARDIS.


  »Ich dachte, man hätte sie in der Betriebstechnik beschlagnahmt«, sagte Zoe.


  »Ich hatte den Verdacht, dass Florian sie an einen anderen Ort bringen lassen würde. Sie betrachtete uns ja als Feinde und wollte uns vielleicht langfristig damit erpressen. Oder sie hatte erkannt, dass sich eine hoch entwickelte Technologie darin verbarg. Jedenfalls brauchte ich nicht lange, um die TARDIS zu finden. Ich habe ein paar Sachen herausgeholt … schließlich habe ich den Schlüssel!« Er tanzte kurz vor Vergnügen. »Und sie ist bereit zum Abflug. Die Bedrohung für das Kontinuum besteht nicht mehr, die Sperrschaltungen wurden aufgehoben. Hier ist sie also.« Er streichelte die ramponierte Tür der TARDIS. »Mürrisch, grantig, unzuverlässig und mit einem eigenen Kopf. Aber sie gehört wieder uns!«


  »Och, dann hätte ich beim Marsch statt diesem Museumsstück meinen eigenen Dudelsack benutzen können «, murmelte Jamie.


  Zoe fühlte sich überrumpelt. »Müssen wir jetzt gehen? Ohne uns zu verabschieden?«


  »Abschiede führen zu Fragen, Zoe, und die sind in unserem Fall selten ratsam. Außerdem … Sieh mal.« Er zeigte auf die Fahne, die dank eines Gebläses vor dem Haus der Einheit im Wind flatterte. »Die Fahne, die gerade gehisst wurde … Erkennst du sie?«


  Zoe betrachtete das recht pompöse runde Wappen: Eine Erdkugel, eine ausgestreckte Hand und ein Raumschiff, das zu den Sternen zeigte. »Das ist das Wappen des Internationalen Raumkommandos.«


  »Ja. Man hat die Fahne gehisst, weil die Inspektorin, die du angefordert hattest, um unsere Gefangenschaft zu beenden, jeden Moment eintreffen wird. Früher als erwartet. Man hat sie auf einem dieser neuen interplanetaren Frachter der Delta-Klasse hergebracht, habe ich gehört.«


  »Ah«, sagte Jamie. »Das beißt uns jetzt also in den Hintern.«


  »So ist es, Jamie. Ihr versteht …«


  Jamie berührte Zoes Arm. »Ich weiß, dass du dich mit dem kleinen Mädchen angefreundet hast. Sie wird dich vermissen. Aber vielleicht siehst du sie ja mal wieder.«


  »Ich bezweifle es.« Zoe versuchte, den Hauch von Verbitterung in ihrer Stimme zu verbergen. »So läuft das in unserem Leben nicht.«


  Der Doktor legte ihr die Hand auf die Schulter. »Aber wenigstens haben wir einander. Also dann, alle an Bord. Ich glaube, dass uns niemand beobachtet.«


  Er irrte sich.


  Die blaue Kiste verschwand. Einfach so.


  Und ein Mädchen und ein Roboter sahen alles.


  Phee Laws trug einen Overall, den Zoe ihr geschenkt hatte. Er war weder grau, noch violett, noch grün, sondern bestand aus verschiedenen Pastellfarben. Sie ging zu dem kleinen, nun leeren Lagerraum und betrachtete ein Viereck auf dem Boden. Sie sah dort keinen Staub.


  »MMAC«, murmelte sie.


  MMAC meldete sich in ihrem Ohr. »Ja, Mädchen?«


  »Ich bin ihnen gefolgt. Ich dachte, sie hätten etwas vor. Hast du das gesehen?«


  »Aye, das hab’ ich.«


  »Ich frage mich, wer sie waren.«


  »Aye. Und wohin sie gegangen sind.«


  »Marshal Paley dürfte sich dafür interessieren.«


  »Aye.«


  »Aber sie würde mich wahrscheinlich einsperren und verhören.«


  »Aye. Und meine Aufzeichnungen beschlagnahmen.«


  »Meinst du, wir sollten sie einfach gehen lassen, MMAC?«


  »Ich dachte schon, du würdest nie fragen. Ich hab sie schon vergessen. Aber, Phee …«


  »Ja?«


  »Du wirst deiner kleinen Schwester einiges erklären müssen.«
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  EPILOG


  TARDIS


  Durch den Strudel jenseits von Raum und Zeit trudelte eine Polizei-Notrufzelle, die keine Polizei-Notrufzelle war.


  Der hell erleuchtete Kontrollraum war leer. Abgesehen von dem Summen verborgener Maschinen war es still. In einer Ecke lagen zwei einfache Musikinstrumente auf dem glänzenden Boden, eine hölzerne Blockflöte und die Übungspfeife eines Dudelsacks.


  Daneben lag eine aus Resten gebastelte, blaue Stoffpuppe.


  Irgendwo ging leise ein Alarm.


  Die dreiköpfige Besatzung des Schiffs wurde aus ihren unterschiedlichen Tätigkeiten gerissen und eilte zum Kontrollraum.


  »Was is’ denn jetzt schon wieder?


  »Wer von euch hat sich dieses Mal an der Steuerung zu schaffen gemacht?«


  »Doktor … Jamie … Seht mal auf den Scanner! Was ist das?«
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  ROMANE BEI CROSS CULT


  Star Trek – Vanguard


  STAR TREK – VANGUARD 1: »Der Vorbote«


  Print: ISBN 978-3-936480-91-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-92-6


  STAR TREK – VANGUARD 2: »Rufe den Donner«


  Print: ISBN 978-3-936480-92-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-96-4


  STAR TREK – VANGUARD 3: »Ernte den Sturm«


  Print: ISBN 978-3-936480-93-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-56-8


  STAR TREK – VANGUARD 4: »Offene Geheimnisse«


  Print: ISBN 978-3-941248-08-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-61-2


  STAR TREK – VANGUARD 5: »Vor dem Fall«


  Print: ISBN 978-3-941248-09-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-65-0


  STAR TREK – VANGUARD 6: »Enthüllungen«


  Print: ISBN 978-3-941248-10-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-50-6


  STAR TREK – VANGUARD 7: »Das jüngste Gericht«


  Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7


  STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«


  Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7


  Star Trek – Titan


  STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«


  Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6


  STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«


  Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0


  STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«


  Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8


  STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«


  Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2


  STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«


  Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6


  STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«


  Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0


  Star Trek – New Frontier


  STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«


  Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9


  STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«


  Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«


  Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1


  STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«


  Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER 5:»Ort der Stille«


  Print: ISBN 978-3-942649-05-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-08-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 6: »Finstere Verbündete«


  Print: ISBN 978-3-942649-06-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-54-4


  STAR TREK – NEW FRONTIER 7:»Excalibur: Requiem«


  Print: ISBN 978-3-942649-07-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-181-8


  STAR TREK – NEW FRONTIER 8: »Excalibur: Renaissance«


  Print: ISBN 978-3-86425-179-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-182-5 (Juni 2013)


  STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind« Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3


  Star Trek – Deep Space Nine


  STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«


  Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3


  STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«


  Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0


  STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«


  Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7


  STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«


  Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4


  STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«


  Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9


  STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«


  Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3


  STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«


  Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5


  STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«


  Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9


  STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«


  Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5


  STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«


  Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«


  Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«


  Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«


  Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine IV: Bajor - Fragmente und Omen«


  Print: ISBN 978-3-86425-032-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-055-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine V:


  Ferenginar - Zufriedenheit wird nicht garantiert«


  Print: ISBN 978-3-86425-140-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-141-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine VI:


  Das Dominion - Fall der Götter«


  Print: ISBN 978-3-86425-142-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-143-6


  STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7


  STAR TREK – DS9 9.01: »Kriegspfad«


  Print: ISBN 978-3-86425-168-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-169-6


  STAR TREK – DS9 9.02: »Entsetzliches Gleichmaß«


  Print: ISBN 978-3-86425-170-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-171-9


  STAR TREK – DS9 9.03: »Der Seelenschlüssel«


  Print: ISBN 978-3-86425-173-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-172-6 (Mai 2013)


  Star Trek – The Next Generation


  STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


  Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


  STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


  Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


  STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


  Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


  STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


  Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


  STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


  Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


  STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


  Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


  Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


  Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


  Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


  Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«


  Print: ISBN 978-3-86425-016-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0


  Star Trek – Destiny


  STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


  STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


  Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


  STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


  Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


  Star Trek – Typhon Pact


  STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«


  Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7 (Juni 2013)


  STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«


  Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4 (Juli 2013)


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


  Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


  Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten« Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«


  Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0


  Star Trek – Enterprise


  STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


  Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


  Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


  Star Trek – Academy


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


  Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


  Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9


  Star Trek – diverse Titel


  STAR TREK – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-194-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9


  STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


  Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


  STAR TREK »Einzelschicksale«


  Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


  Primeval


  PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


  Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


  PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


  PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


  Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


  PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


  Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


  Torchwood


  TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


  Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


  TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


  Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


  TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


  Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4


  Castle


  CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


  CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4


  CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«


  Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6


  CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3


  Derrick Storm


  DERRICK STORM: »Drei Novellen«


  Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9


  DERRICK STORM: »Storm Fron – Sturmfront«


  Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6 (September 2013)


  James Bond


  JAMES BOND 1: »Casino Royale«


  Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2


  JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


  Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6


  JAMES BOND 3: »Moonraker«


  Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0


  JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«


  Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4


  JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«


  Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8


  JAMES BOND 6: »Dr. No«


  Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1


  JAMES BOND 7: »Goldfinger«


  Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5 (Juni 2013)


  JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«


  Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9 (Juni 2013)


  Diverse Titel


  DOCTOR WHO: RAD AUS EIS


  Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2 (Mai 2013)


  SILBER


  Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1
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